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Eriter Abſchnitt. 


Bon der Verlegung des päpftlihen Sitzes nad) 
Avignon, bid zum Ende der Kirchenver- 
fammlung von Pifa. 

(1305 — 1409.) 


Es iſt gar viel Streit geführt worden, über die Art 
und Weiſe wie man geſchichtliche Zeitabſchnitte auffaſſen 
und darſtellen ſolle. Während die Einen verlangen, daß 
man hierbei jeden fpäteren Geſichtspunkt zur Seite laffen, 
jede fpätere Anficht vermeiden und die Thatfachen ledig- 
lich aus fich felbft" erflären und mürdigen folle; glauben 
Andere, daß nur durch Benugung aller neueren Erfah- 
rungen und durch eine von ehemaligen Zriebfedern und 
Verhältniffen ganz unabhängige Betrachtung fich die 
Wahrheit auffinden und das DBelehrende der Gefchichte 
hervorheben laſſe. Jene erſte Verfahrungsmeife findet 
in ber bloßen Thatfache, in den unläugbaren Ereigniffen 
die volle Rechtfertigung berfelben und giebt, der nachge- 
wiefenen Urfachen und der Macht der Umftände halber, 
den größten Frevlern und den verbammlichften Thaten 
eine volle Xosfprechung. 

Das zweite Verfahren (ausfchlieflich befolgt) macht 
den legten Augenblid zum unbedingten Richter über Jahr- 
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hunderte, fieht Alles in fchiefem Xichte, mißt Alles mit 
unpaffendem Maßftabe und ergreift weder die volle Wahr: 
heit ber früheren, noch der fpäteren Zeit. Unläugbar 
ann nur eine verftändige, unbefangene Verbindung und 
Ausfühnung beider Richtungen zur rechten Gefchicht- 
fchreibung führen; — in dem wohlgemeinten Wollen liegt 
aber freilich noch nicht die Kraft des Wollbringens ! 

Der nachftehende Auffag bezweckt keineswegs bie großen 
Kirchenverfammlungen bes funfzehnten Jahrhunderts nach) 
allen ihren unendlich wichtigen Seiten und Richtungen 
darzuftellen, oder die damit in enger Verbindung ſtehen⸗ 
den politifhen Creigniffe zu erzählen; er übergeht ferner 
Alles, was aus der früheren Kirchengefchichte zur Anklage 
oder Rechtfertigung der verfchiedenen Parteien damals 
beigebracht ward, und überläßt den Sachverftändigen bie 
Entwidelung und Würdigung des eigentli Dogmatifchen 
und Theologifchen. Hingegen richtet fich die Unterfuchung 
und Darftellung vorzugsweife auf einen zeither vernach⸗ 
läffigten, oder nur beiläufig behandelten'Gegenftand, näm- 
ih auf das kirchliche Staatsrecht, auf die politifch kirch⸗ 
lihen Formen jener Zeit. Die Lücken der hierüber auf 
uns gefommenen Nachrichten laſſen fich nicht willkürlich 
ausfüllen, die Unbeftimmtheit und das Schwankende ber 
damaligen Maßregeln nicht nach den Forderungen und 
Gebräuchen unferer Tage verurtheilen: mol aber können 
wir, durch die Ergebniffe ftaatsrechtlicher Entwidelungen 
des letzten Jahrhunderts belehrt und eingeübt, auf bie 
Formen der bamaligen Kirchenverfammlungen zurüdbliden, 
und vielleicht einige Gegenden aufhellen, bie zeither we- 
niger unterfucht und beleuchtet wurden. 
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Durch eine Reihe der mannichfachften und wirffamften 
Urfachen mar im Ablaufe der Jahrhunderte das Papft- 
thum zu einer, dem minder Unterrichteten faft unbegreif- 
lihen, Macht emporgeftiegen; doch hatte der mächtigfte 
aller Päpſte, Innocenz III, die Rechte und Anfprüche 
der übrigen geiftlichen Würbdenträger keineswegs willtür- 
lich ganz vernichtet, fondern innerhalb feiner Monarchie 
fo anerkannt, daß man biefelbe eine verfaffungsmäßige, 
oder conftitutionelle nennen könnte. Weil aber die Lehre 
jener Tage eine gränzenloſe Unbefchränttheit für die Päpfte 
forderte und gegen den biblifh und göttlich genannten 
Beweis der Rechtmäßigkeit diefer Machtfülle kaum ein 
theoretifcher MWiderfpruch erhoben wurde; fo gehörte die 
größte Weisheit und Selbftbeherrfchung dazu, bei ber 
Anwendung jener Grundfäge das Maß der Vorficht und 
Billigfeit nicht zu überfchreiten. Schon Gregor IX und 
Innocenz IV können von dieſer Schuld nicht freigefprochen 
werben; und obmol fie und ihre Nachfolger über die 
Hohenftaufen obfiegten, hatten fich im Kampfe doch An⸗ 
fihten entwidelt, welche man durch lehrhafte Erörtes 
rungen und firchlihe Strafen nicht wieder austilgen 
tonnte. Zwar räumte weit die große Mehrheit. der Gläu- 
bigen noch immer ein: der Papft fei Stellvertreter der 
Gottheit und Chriftus habe an die Stelle ber befchräntten 
jüdifchen Theofratie eine ganz allgemeine gründen wollen; 
allein die Art und Weife, mie ſchon Innocenz IV den 
Staat unbedingt ber Kirche unterordnnete, griff weit über 
das hinaus, was Gregor VII und Innocenz III ange⸗ 
meffen erfchien, und ed war nicht zu verwundern, Daß 
die übrigen geiftlihen Würbenträger in ihren Seifen 
ähnlicher Weiſe dachten und handelten. 
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Nach diefer Befeitigung ober doch Unterordnung der 
Laienwelt entftanden aber auch für bie Eirchliche Hälfte 
eigenthümliche Gefahren, feitdem der Papft alle Ber- 
faffungsformen ald von feiner Willkür und Gnade ab- 
hängig betrachtete und flatt einer praktifch durch Gefege 
geregelten Monarchie eine davon ganz unabhängige Macht, 
einen vollftändigen Abfolutismus geltend zu machen fuchte. 
Bonifaz VIII fchloß aus den bereit eingeräumten Vor⸗ 
derfägen folgerecht weiter und ftellte das Syſtem unbe: 
dingter päpftlicher Herrfchaft fo kühn und abgerundet 
bin, daß die Welt ſich unterwerfen, oder einen ganz an- 
deren Standpunkt auffinden mußte, von mo aus es ſich 
widerlegen und befiegen Tief. Wenig befümmert um 
Srundfäge und Theorie, benugte Philipp der Schöne 
die kirchlichen Mifbräuche und die politifchen Verwir⸗ 
rungen Italiens, um feine Partei zu verflärken und den 
Papſt nicht blos zu befiegen, fondern auch zu mißhanbdeln. 

Kampf, Sieg und Ausfohnung mit der Kirche (unter 
dem nachgiebigeren Benedikt XI) erfchien jedoch meift als 
Folge von Perfünlichkeiten, ald etwas einzeln Stehendes 
und Borübergehendes: von viel großerer Wichtigkeit und 
weit umfaffenderen Folgen war es dagegen, daß es dem 
Könige von Frankreich durch Raͤnke, BVerfprechen und 
Drohungen gelang, die Verlegung bes päpftlichen Siges 
nach Franfreich zu bewirken. Mit Klemens V, dem 
Jahre 1305 beginnt eine höchſt unglüdliche Zeit, welche 
man wohl als die babylonifche Gefangenfchaft der Kirche 
bezeichnet hat. Mehr ald je von den Hohenftaufen, wurden 
die Paäpfte won den franzöfifchen Königen abhängig, ge- 
riethen hiedurch in erhebliche Mifverhältniffe zu der 
übrigen Welt und mußten [wie Klemens V bei dem 
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Proceſſe gegen die Tempelherren 1307—1311')] die Hand 
bieten zu ungerechten, ja fchändlihen Maßregeln und 
Zweden. Mit den Kardindlen von ber Höhe binab- 
fintend, welche die Väter der Chriftenheit einnehmen* 
follten, fuchten Alle gleihfam einen Erfag an ungebühr- 
licher Stelle und gaben durch Eigennug, Genufliebe 
und GSittenlofigfeit fo großen Anftoß, daß mohlgefinnte, 
ernfte Männer (mie Petrarka und Clemangis ”) in bitteren 
Klagen das ausfprachen, mas leider für die ganze chrift- 
liche Welt kein Geheimniß blieb und bleiben konnte. 
Nach dem Tode von Klemens V (1314) blieb der 
päpftliche Stuhl an 28 Monate lang unbefegt, weil fich 
die italienifchen und frangöfifchen Kardindle meber über 
die Perfon, noch den Fünftigen Aufenthaltsort vereinigen 
fonnten ). Nachdem jene unter Mord und Brand 
verjagt worden, kam endlich (1316) die Mahl Jo— 
bannd XXI’) zu Stande, beffen Hauptfehde gegen 
Kaifer Ludwig den Baier zwar im Ganzen fiegreich durd)- 
geführt ward, jedoch den Zabel nicht entgehen Tann, 
daß unmürdige Leidenfchaften und franzöfifche Forderungen 





1) In den Niederlanden erhielten alle Ortsobrigkeiten ver: 
fiegelte, an einem Zage zu gleicher Zeit um Mitternacht zu 
eröffnende Befehle, vermöge deren fie alle Zempelherren über: 
fielen und bis auf zwei umbrachten. Brand Hist. de la Re- 
form. ], 9. 

ı 2) Clemangis ecclesiae status, cap. 27, behauptet: der päapft- 
lihe Hof habe das einfache, fittlihe Leben in Frankreich 
verdorben. 

3) Martene coll. ampl. VII, praef. 3— 6. 

4) Vorher Johann von Cuſa, Biſchof von Porto und 
Avignon. 
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wefentlichen Einfluß auf das Verfahren hatten. Johanns 
Nachfolger, Benedikt XII (1334) und Klemens Vl (1342), 
blieben theils freiwillig, theild gezwungen auf demfelben 
«Wege. 

Nach dem Tode ded Legtern befchloffen die Karbinäle 
(ſei's aus Anmafung und Eigennug, oder weil es ihnen 
als heilfame Werbefferung der Kirchenherrfchaft erfchien) 
dem neuzumwählenden Papfte gewiffe Bedingungen, eine 
Art Kapitulation vorzulegen, bes Inhalts: er folle ohne 
ihre Beiftimmung weder Kardinäle ernennen, noch mic 
tige Beichlüffe faffen, keinen aus ihrer Mitte gefangen 
nehmen oder abfegen und ihnen die Hälfte aller Ein- 
nahmen der römifchen Kirche überlaffen. — Nach feiner 
Wahl vernichtete jedoch Innocenz VI (1352 — 1362) 
die ganze Verhandlung und die Kardinaͤle (von benen 
manche das Bedenkliche jener Vorfchriften und Befchrän- 
tungen einfehen mochten) unterwarfen fich diefer Maß⸗ 
regel unbefchränfter Gewalt. 

Innocenz VI brachte mehr Ordnung in den Gang 
ber Gefchäfte, ward von den damals geſchwaͤchten fran- 
zöfifchen Königen weniger bebrängt und fand an Karl IV 
einen nur zu nachgiebigen Kaifer. Dennoch blieb der 
Aufenthalt in Avignon für bie Päpfte fo befchräntend 
und drüdend, daß Urban V (1363 — 1370) feinen Sig 
nah Rom zurüdverlegte '’). Die dortigen Unruhen ?), 
das Verlangen der franzöfifchen Kardinäle, und wol noch 
andere Veranlaſſungen beftimmten ihn jedoch nach Avi⸗ 
gnon zurückzukehren. Sein Nachfolger, Gregor XI 





I) Sm Sabre 1367. Murat. script. II, 2, 617, 633. 
2) Martene |. c. praef. 9, Murat. III. 2, 625, 642. 
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(1370 — 1378), begab fich aus den oben erwähnten Grün- 
den wiederum nach Rom, fand aber daſelbſt keineswegs 
die gehoffte Anhänglichkeit, oder unbedingten Gehorſam; 
fo daß er im Begriff mar, ſich auf das Andringen feiner 
Verwandten und der franzöfifchen Karbinäle nochmals 
der franzöfifhen Abhängigkeit in Avignon zu unterwer- 
fen, als ihn der Tod übereilte ’). 

Den Römern war bdiefe Abficht keineswegs verborgen 
geblieben; auch Hatten fie binreihenden Grund zu be 
fürchten,. daß die Wahl auf einen Franzoſen fallen und 
der neue Papft fogleich feinen Sig nad) Avignon zurüd- 
verlegen werde. Deshalb fiellten fie ernftlich den Kar⸗ 
dinälen vor: es fei gegen Gefeg, Recht und Herkommen, 
dag Rom (die erfte Stadt der Welt) ohne Bifchof, ohne 
Papft bleiben und die SKirchenregierung von dem unbe- 
dentenden Avignon aus, unter franzöfifchem Einfluffe 
folle geleitet werden ?). Hierdurch gehe die Würde und 
Unabhängigkeit des Papſtthums verloren, während Rom 
verfalle und verarme’). Nur dur die Mahl eines 
Römers könne man diefe und andere Gefahren und Uebel 
vermeiden. — Die Kardinaͤle antworteten zunächft: es ftehe 
den Römern kein Recht zu, über die Papftwahl Vor: 
fhriften zu ertheilen und Forderungen aufzuftellen, da 
die Wähler unmittelbar vom heiligen Geifte geleitet wür- 





1) Den 27. März; 1378. Sozomenes Hist. 1104. Murat. III, 
2, 652, 673, 715. 

2) Sismondi VII, 107; Platina 225, 253. Murat. III, 
3, 663, 677. 

3) Selbſt der päpftliche Palaft quasi consumtum ac di- 


rutum. Murat. IN, 2, 619. 
1 ** 
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en. Dieſe Antwort verfcheuchte aber jene Beforgniffe 

um fo weniger, da unter den fechzehn anmefenden Kar: 
dinalen fich befanden: kein Deutfcher, ein Aragonefe, 
vier Staliener und eilf Franzofen ’). 

Um die Zeit, als fich die Kardinäle in das Conclave 
begaben ?), erfolgten neue, dringendere Vorſtellungen der 
angefehenften Römer und das Volk unterftügte diefelben 
mit lautem Gefchrei; welches die Meiften als einen ge- 
rechten Wunſch bezeichneten °), der fi in anderer Weiſe 
nicht füglich darlegen laffe. Die Wahl fiel am neunten 
April 1378 weder auf einen Römer, noch auf einen 
Sranzofen, noch auf einen Kardinal, fondern auf ben 
Erzbifhof von Bari, Bartolomaus Prignani, welder 
den Namen Urban VI annahm und als ber Unterthan 
eines, mit dem franzöfifchen verwandten, Königshaufes 
auch den Franzofen genehm war. Wenigftens fchrieben 
jene fechzehn wählende Kardinäle am 19. April ihren 
ſechs in Avignon abweſenden Genoffen °): „Frei und 
einftimmig haben ſich unfere Herzen zu Urban VI hin- 





1) Lenfant Hist. du Concile de Pise I, 10—20; Cre- 
vier Hist. de l’univ. de Paris IH, 7; Niem de schismate I], 1. 

2) Cardinales cum sonitu instrumentorum musicalium 
conclave intrabant. Gobelinus VI, c. 74. 

3) Romani non clamabant verbis comminatoriis, sed 
rogatoriis gestibus. Cardinales concordabant sine aliqua 
impressione. Gobelin. VI, 74, Raynald 1378, c. 2—11. Die 
Römer baten non minus humiliter quam devote, nullam vio- 
lentiam vel comminationem facientes, sedincaute clamantes: 
Romano noi volemo. Niem in Eccardi corp. I, 1516— 1526. 
Gegen Urban Murat. III, 2, 694; für ihn 715. 

4) Rayn. c. 19; d’Achery spicil. I, 764; Murat. II, 2.760. 
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gewandt, einem Mann, ausgezeichnet durch den Glanz 
feiner großen Verdienfte und leuchtend durch das Licht viel- 
facher Tugenden’. — Urban [berichtet ein anderer Schrift- 
ſteller )) war ein durchaus rechtfchaffener Mann, des 
Papſtthums würdig und dem nichts Schaden brachte, als 
daß er unter den verberbteften Menfchen zu eifrig Gerech⸗ 
tigkeit handhaben wollte. 

Diefer Fingerzeig erklärt alles Folgende. Aus zu» 
reichenden Gründen, aber ohne die nöthige Klugheit und 
Vorficht?), erklärte fich Urban heftig, bitter und drohend 
gegen die in der Kirche zeither ungeftört herrfchenden Miß⸗ 
brauche, insbefondere gegen deh Aufwand, die Habſucht 
und die Sitten vieler Kardindle. Deutlich gab er zu 
verftehen, daß er die Zahl der italienifchen Kardinäle 
vermehren ’), fich nie (mie die meiften feiner Wähler for- 
derten) nach Avignon begeben und ihre übermäßigen 
Gnadengehalte verringern werde. 

Bei diefen Verhältniſſen begaben ſich die Karbinäle 
unter allerhand VBorwänden nad) Anagni‘) und Iuden 
den Papft ein, fich zur freien Berathung über Firchliche 
Angelegenheiten auch bafelbft einzufinden. Statt deffen 
traf Urban eifrige Vertheidigungsmaßregeln gegen bie ihn 





I) Crivellus in Murat. script. XIX, 646 

2) Rayn. c. 25, 45, 51; aspere loquebatur communiter 
omnibus. Murat. IH, 2, 724. 

3) Er ernannte wirklich 28 oder 29 Karbinäle, die meiften 
Neapolitaner, nur drei Römer, Beinen Deutfchen. Platina 256. 
Istoria Padovana in Murat. script. XVII, 232, 264; III, 2, 
728; Nien I, 12. 

4) Simulantes fugere aerem grossum in aestate. Murat. 
In, 2, 1. 
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bebrobende Gefahr und zeigte deutlich, er werde feine 
Natur nicht ändern und fih in Feiner Weile von der 
firchlihen Ariftokratie beherrfchen laſſen. 

Drei Monate nad) jener von den Kardinälen als frei 
und einftimmig bezeichneten und anerkannten Wahl er- 
klärten fie diefelbe für erzwungen und nichtig, und fchrie- 
ben dem Papfte '): da dir, wie ber gefammten Geift- 
lichkeit befannt war, unter welchem verdbammlichen und 
gemwaltfamen Einfluffe deine Wahl ftattfand, fo fegten 
wir voraus, du werdeſt fie nicht annehmen; aber du 
bift deines eigenen Heiled uneingedent, wirfft dein Ge- 
wiffen zur Seite und zeigft dich nur entflammt von der 
unerhörten Glut des Ehrgeizes. Dafür verdienft du ge- 
heißen zu werden: abtrünnig, Antichrift, ein Empörer, 
ein Zerflörer der gefammten Chriſtenheit. Nach münd- 
lichen und fchriftlichen Kriegserflärungen folder Art er- 
fhien eine Ausfühnung kaum möglich; wenigftens fchritt 
jede Partei auf dem betretenen Wege vorwärts und ver- 
breitete die weitläufigften und wmiderfprechendften Be- 
richte ?) über den Hergang bei. der Wahl. Als Er- 
gebniß einer genauen und unbefangenen Prüfung darf 
man annehmen, daß allerdings bie heftigen Forderungen 
der Römer mehre Kardinäle einfchüchterten ’) und bie 
Wahl eines franzöfiichen Papſtes Hintertrieben;. daß aber 





I) Rayn. c. 40, 42, 50; Martene collect. VII, 434; 
Niem ], 3; Murat. III, 2, 761. 

2) Die Beweife für und gegen in Martene IT, 1081 — 1098. 
Annal. Foroliv. in Murat. XXII, 190; III, 2, 654. 


3) Timor corda eorum conturbavit. Murat. II, 2, 
658, 680, 685. 
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feine eigentliche Gewalt ftattfand, ober doch drei Monate 
freier Anerkenntniß binreichten ’), Urbans Wahl als gül« 
tig darzuftellen. In des neuen Papftes Benehmen, in 
der Furcht vor feinen Mafregeln Tag der weſentliche, 
früher unerwartete Grund ber jegigen Handlungsweiſe 
der SKarbinäle; fie mußten jedoch die Nichtigkeit ihrer 
erften Wahl (felbft auf Koften ihres perfönlichen und 
fittlihen Muthes) behaupten, um wenigſtens ben Schein 
des Mechtes für eine neue Wahl zu gewinnen. Auch 
fagte der Kardinal Peter von Luna (der nachmalige Papft 
Benedift XIII): bätte fih Urban nicht fo gegen uns 
benommen, wie er fi) benahm, würden wir fämmtlich 
noch auf feiner Seite ftehen; aber durch feine Umtriebe 
bat er Alles verdorben ?). 

Auf die Zumuthung, abzubanten, antwortete Urban °): 
die Niederlegung ded Papſtthums mürde mich wenig 
fümmern; aber ich will keineswegs zurüdtreten, um nicht 
dem Teufel und den Sündern meinen Plag einzuräumen. 
Ich werde ausharren und fie betämpfen im Namen Gottes. 
— In der That fonnte man Urban faum einen Vorwurf 
machen, baß er die zweimal beftätigte Wahl und bie 
freiwillige Kronung annahm. Deshalb erklärt Erivellus '): 





1) Tempore dietorum trium mensium, dicti Cardinales 
semper tractaverunt et habuerunt dietum Urbanum pro vero, 
uno, et indubitato summo pontifice, eum honorando, visi- 
tando, gratias petendo, annulos et alia pretiosa jocalia ei 
largiendo. Murat. IU, 2, 686. 

2) Rayn. c. 29. Multa inaolita et abusiva de die 
in diem faciens. Niem I, 5; Gobelin. 6, 74. 

3) Rayn. c. 29. 

4) Murat. script. XIX, 646; — II, 2, 687. 
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Urban wollte die Prälaten und den ganzen geiftlichen 
Stand von ſchaͤndlicher Lebensfrechheit zurückbringen zu 
ehrbaren Sitten; vor Allem aber die Kardinäle und alle 
Uebrigen, welche die römifche Curie ald die Ernährerin 
aller Wollüfte betrachten und der purpurgefchmüdten 
Hure ald Diener folgen. — Aehnlich fchreibt Corner '): 
Urban, ein ernfter, gottesfürdhtiger Mann, wollte die 
Reichtfinnigkeiten und Ungebübrlichkeiten der Kardinäle 
nicht dulden, fondern fie zu einem regelmäßigen Leben 
zwingen; deshalb und weil ein Aethiop feine Haut nicht 
wandeln ann, fielen fie leichtfinnig von ihm ab. — An⸗ 
dererfeitd ift Urbans?) übermäßige Strenge und fein 
Eigenfinn nicht zu läugnen; und ald er fpäter mehre 
Kardinäle (weil fie fi) gegen ihn verſchworen hätten) 
aus unbedingter Machtvollflommenheit graufam foltern 
und erfäufen ließ’), gab er feinen Gegnern felbft Urfachen 





1) Corner 1135. 

2) Urbain trop fumeux et trop melencolieux. Froissard 
II, 48; Sismondi VD, 121. Homo severus erat et sui ca- 
pitis, et sibi magis quain caeteris credens. Niem 1530. 
Gobelin. 6, 78.] 

3) Quinque Cardinales, saccis involutos, in mare demer- 
sit. Platina 256. Die Istoria Padovana (Murat. XVIII, 460) 
erzählt: Urban ließ vier Kardinäle ammazzare con una manaja. 
—Li fece salare, e messi secare nel forno, e mettere poi in 
certe valigie, le quali faceva portare inanti di lui, con 4 
capelli rossi sopra le valigie! Als de Riem Urban zur Milde 
ermahnte: tanto magis ipse irascebatur, et facta est facies 
ejus (er war ein Bleiner, dicder Mann) tandem prae iracundia 
quasi lampas ardens, et guttur ejus raucedine replebatur. 
Die Kardinäle fame, frigore, siti, ac vermibus plurimum cru- 
ciati etc. Niem I, 1, 45, 50, 51, 60. Gobelin. 6, 81. 
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und Gründe, fol einen Kirchen- und Friebdensfürften 
nochmals zu verwerfen. Doch machten fie fich ähnlicher 
Grauſamkeiten ſchuldig und ließen Geiftliche, welche Urban 
anhingen, erfäufen, verbrennen oder in anderer Weiſe 
umbringen '). 

Eilf franzöfifche Kardinale entfegten (des franzöfifchen 
und neapolitanifchen Schuges gewiß) Urban VI und 
ermählten den 20. September 1378 an feine Stelle den 
Kardinal Robert von Genf?), welcher den Namen Kle⸗ 
mens VII annahm. Mögen auch Schändlichkeiten und 
Zafter ihm von Feinden in übertriebener Weife zur Laſt 
gelegt und er milder gemefen fein als Urban; fo erlaubte 
er ſich doch gleichwie diefer ?) (ſchon um die Koften 
einer zweiten päpftlichen Hofhaltung beftreiten zu können) 
firchliche Erpreffungen ber ärgften und mannichfachſten 
Art. Am bitterften aber mußte ihm (fobald das Gefühl 
für die päpſtliche Würde nicht ganz fehlte) feine Abhän- 
gigkeit vom franzöfifhen Hofe fein. Er war [fagt 
Robert von Elemangis ‘)] der Diener von Dienern fran- 
zöfifcher Großen und erlitt von ben Hofleuten Veleidi- 
gungen und Befchimpfungen, welche den niedrigften Sfla- 
ven unerträglich erſchienen mären. 





1) Niem I, 19. 

2) Lenfant I, 29; Rayn. 56, 57; Niem l, 10, 

3) Urban verkaufte Kirchen» und Kloftergüter, Koftbar: 
Feiten, ließ filberne Bildniffe der Heiligen einfchmelzen u. dgl. 
Niem I, 22; IV, 30. Ueber die Erpreffungen des Klemens 
und feiner Kardinäle, des Ursins Hist. deCharles VI, &. 11u.51. 
Der Herzog von Anjou duldete Alled und fagte man: qu’il 
en avait son butin. 

4) Crevier IH, 126; Hardt I, 2. 
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Die ganze Chriftenheit erfchraf, als Kunde erfcholl 
von diefer erftaunlichen Begebenheit, diefer großen Kirchen 
fpaltung, biefem verbammlichen Schiema. Kaum kann 
man fich in unferen Zagen einen richtigen Begriff machen 
von dem Umfange, der Furchtbarkeit, den entfeglichen 
Folgen dieſes Webeld. Denn felbft die Frage nach der 
Rechtmäßigkeit eines weltlichen Herrfchers (melche oft Die 
Gegenwart bewegte) bezog fi) in der Regel doch nur 
auf ein einzelnes Land und auf eine Art menfchlicher 
Thätigkeit und bürgerlicher Juftände. Auch gab die hier 
oder bort bald eintretende Uebermacht gewöhnlich eine 
rafchere, minbeftens thatfächliche Entfcheidung; während 
jene Roth der Kirchenfpaltung die ganze Chriftenheit er- 
griff und die Wohlmeinendften und Scharffinnigften rath- 
108 darüber blieben, auf melcher Seite das Recht fiche 
und mie man das Unrecht befeitigen könne. 

Ein Streit zwifchen Papft und Kardindlen, zwifchen 
den Monarchen und den höchften Ariftokraten der Kirche 
wäre ſchon ein beklagenswerthes Uebel gewefen; die Dop- 
pelftellung zweier Päpfte, die fich untereinander bannten 
und verfluchten, verbreitete aber die Krankheit über alle 
Prälaten, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Congregationen, Stifter, 
Klöfter, Pfarrer; — ja über bie ganze Laienwelt. Sie 
ftelte den gefammten Rechtszuſtand der Kirche in Frage: 
denn wer follte die Pfründen rechtmäßig vergeben, wer 
die erwählten Bifchöfe beftätigen, mer fie mweihen, ver- 
fegen, belohnen, beftrafen? Wem follte man bie kirch⸗ 
lichen Abgaben bezahlen, bei wem folte man Schug 
fuchen in Gefahren, bei mem Hülfe in äußerer Noth, 
bei wen Troſt in der Sorge des Gemifjens und ber 
Angft des Herzens? Welche Taufe und Trauung mar 
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chriftlich, melches Kind ehelich oder unehelich, welche Fir- 
melung beftätigend, welche Abenbmahlöfeier erlöfend, 
welches Begräbnif Ruhe verleihend? In allen Ländern, 
Städten, Ortſchaften, Häufern, Familien verderbliche 
Spaltungen, gemüthlofe Verfolgungen, milde Zerftö- 
rungen '); nirgends ein höchfter unfehlbarer Richter, das 
Gewiffefte ungewiß geworden, vom Zweifel Feine Befreiung, 
gegen Sittenlofigkeit, Unrecht und Gewalt aller Art keine 
gefegliche, anerkannte, ausreichende Hülfe! 

Nur ein Papft konnte der Statthalter Gottes und 
Chrifti, dee andere mußte duch Teufeld Hülfe ein 
Eindringling fein, ein DVerführer, ein Thrann. Das 
ganze Syſtem der Glaubenslehre, der Unfehlbarkeit, der 
durch den heiligen Geift geleiteten Wahlen, der (über 
zeitliche und weltliche Kreife hinausgreifenden, heiligen) 
Kirchenherrfchaft — flürzte zu Boden, bei diefem Rieſen⸗ 
fampfe zweier (mit unbedingtem Anfpruche Hingeftellten 
und ihn geltend machenden) Päpfte! Die einzige Hoff: 
nung beruhte darauf: daß, bei der Offenkundigkeit und 
Größe des Uebels, bie Hülfe nicht lange ausbleiben könne 
und zunddft von den Päpften und Karbdindlen ausgehen 
werbe. Aber auch diefe natürliche und tröftliche Hoff: 
nung warb getäufcht: an vierzig Jahre litt die Chriften- 
heit unermeßlich duch die Schuld derer, die da beru- 
fen waren, ihr Heil zu begründen und fie zu ſchützen. 

Se mühfamer und ängftlicher Gewiffenhafte fich be- 
mühen zu erforfchen, auf welcher Seite das Recht oder 





1) Monasteria et ecclesiae desolatae, strages hominum, 
depraedationes rerum, innumerabilia mala. Niem I, 19, Aehn- 
lich Murat. III, 2, 736, des Ursins Hist. de Charles VI, 12. 
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Unrecht flehe, defto mehr ſchienen Gründe und Gegen- 
gründe ind Gleichgewicht zu treten: oder die Keidenfchaft 
nahm feine Rüdfiht auf Gründe, oder die Gewalt trat 
fie mit Füßen. Selbft in unferen Tagen (mo Haß oder 
Vorliebe fern liegen)’ erfcheint es ſchwer und anmafend, 
ein beftimmtes, losfprechendes, oder verdammendes Ur- 
theil zu fällen. Gewiß war Urban herbe, eigenfinnig, 
felbft graufam; wenn aber mangelhafte Perfönlichkeit 
eines Papftes genügte, um die Wahl eines zweiten zu 
rechtfertigen, fo würden der Kirchenſpaltungen gar viele 
eingetreten fein. Erſt nachdem Urbans Natur offenbarer 
geworden, erft nach) Monaten freier Zuftimmung ') fuch- 
ten die franzöfifchen Kardinäle einen Vorwand der Nich- 
tigkeit ihrer Wahl in angethaner Gewalt. Zuletzt war 
aber der Wunſch, oder die Forderung der Römer, na- 
türlicher, oder doch minder gefährlich für die Chriftenheit, 
als die nochmalige Verlegung des päpftlichen Sitzes nad) 
Avignon. Jedenfalld zeigten die Kardinäle weder feſten 
Muth, noch folgerechte Weisheit in dem mählen, beftä- 
tigen, krönen, loben, tabeln, verläugnen und verfluchen 
Urband; und um ein kleineres Uebel wegzuräumen, grif- 
fen fie (zugleich Ankläger, Zeugen und Richter) zu dem 
allergefährlichften, in feinen Folgen unüberfehbaren Gegen- 
mittel — zu einer Doppelmahl und Kirchenfpaltung ! 
Für Urban erklärten fi) (im Ganzen und ohne hier⸗ 
durch viele einzelne Widerfprüche zu befeitigen) Deutfch- 
land, England, Polen, Ungarn, Dänemark, Norwegen, 





1) Rayn. 1318, c. 40—42. Horrenda pestis (das 
Schisma) per nequitiam Cardinalium herbeigeführt. Cleman- 
gis de corrupto eccl. statu c. 12. Niem I. 1, 3, 5. 
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Schweden; für Klemend hingegen Frankreich, Scotland, 
Neapel und fpater auch Kaftilien und Aragonien. An⸗ 
ftatt durch diefe feindlichen Trennungen zur Einigkeit hin⸗ 
gewiefen zu werden, machten beide Päpfte die große Zahl 
jener Anhänger geltend als einen Beweis für die Gültig- 
feit ihrer Anſprüche und als einen Rechtsgrund für 
ihre Unnachgiebigkeit. 

Nah) dem Tode Urbans VI (er ftarb den 18. Dcto- 
ber 1389) thaten die Kardinäle nichts, um durch Un- 
terhandlungen oder in irgend einer Weife der Kicchen- 
fpaltung ein Ende zu machen; fondern ermwählten, fich 
auf ihr Recht beziehend, am zweiten November den Nea- 
politaner Petrus Tomacelli, Bonifaz IX '), zum Papft. 
Als diefer feinem Gegner Klemens für Niederlegung ber 
päpftlihen Würde die Legation oder Verwaltung aller 
ihm bisher anhangenden Länder bot, jah man darin 
weniger eine Handlung der Großmuth, denn eine blos 
äußerliche und eigennügige Auffaffung des Papftthums. 
Auch wird Bonifaz mit Recht angeklagt ?), er habe 
feiner Mutter und feinen übrigen Verwandten ben un- 
gebührlichften Einfluß eingeräumt, habſüchtig Simonie 
befördert und mit Indulgenzen einen verdammlichen Han- 
del getrieben. 

Nach feinem Tode (er ftarb den erften October 1404) 
wählten neun Kardinäle am 17. October Innocenz 
VII), ließen ihn jedoch ſchwören: er wolle die Beendi- 





I) Wenn de Niem (II, 6) fagt: er war scribendi impe- 
ritus, fo ift wol nur von feinem Style die Rede. 

2) Martene collectio VII, 39 praef.; Platina 261, 262; 
Niem 1531, II, T— 13; Murat. III, 2, 832. 

3) Stella 1206, 1212; Rayn. zu 1404; Niem 1532, 
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gung ber Kirchenfpaltung auf alle Weiſe befördern. 
Diefes eidliche Verfprechen führte jedoch zu nichts, und 
Innocenz nahm es fehr übel '), wenn man ihn daran 
erinnerte. Dennoch liefen ihn die Römer durch zmolf 
der erfien, aus ihrer Mitte erwählten Bürger ernftlich 
bitten, jenes heilige Wort zu begünftigen. Er hörte fie 
ruhig an und gab ihnen eine einftmeilige Antwort. Als 
fie nun aber vor der Wohnung feines Neffen Ludwig 
vorbeigingen, rief fie diefer mit fcheinbarer Freundlichkeit 
hinein, ließ fie fämıntlic, köpfen und ihre Leichname zu 
den Fenftern hinaus auf die Strafe werfen. In ge 
rechtem Zorne griffen die Römer zu den Waffen, der 
Papft mußte nach Viterbo entfliehen und erft fpät fam 
eine fcheinbare Ausfühnung zu Stande. 

Den fechöten November 1406 ftarb Innocenz und fein 
am 30. November erwählter Nachfolger, Gregor XIT?), 
befhmwur vor und nad feiner Wahl Alles, was man 
von ihm noch beftimmter als von feinem Vorgänger ver- 
langte ’): insbefondere er wolle entfagen, fobald fein 
Gegner ſich dazu verftehe und deffen Karbdinäle zu einer 
neuen gemeinfamen Wahl bereit wären. Bald aber offen: . 





1) Innocenz magnus simulator, carnali affectione ardens. 
Niem IV, 39; Murat. III, 2, 835, 844. 

2) Vorher Angelo Corario aus Venedig, homo statura 
magnus, sed ita macer et squallidus, et senex erat, quod 
solum spiritus cum ossibus etpelleapparebat. Murat.III, 2,837. 

3) Gregor argwöhnifh, unentichloffen, wenig Kenntniffe, 
Verzögerung aller Sachen. Boigt in Raumer's Taſchenbuch 
1833, ©. 151. — Chastenet Hist. du Concile de Constance. 
Preuves 253, 257. Rayn. zu 1406, c. 8-13. Niem III, 
1, 3, 20; IV, 1. 
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barte ſich, daß er, trog alles feheinbaren Bemühens, fo 
wenig mie fein Vorgänger ernftlic, daran dachte‘), feine 
hohe Stellung dem Kirchenfrieden zum Opfer zu bringen. 
— So bie römifhen Päpfte von 1378 bis 1409. 
Als Klemens VII den 16. September 1394 in Avi⸗ 
gnon ftarb, erfuchte der König Karl VI (in Weberein- 
ftimmung mit der mächtigen Univerfität Paris) die Kar- 
dinäle aufs dringendfte: fie möchten, um die Kirchen⸗ 
fpaltung zu beendigen ?), feinen neuen Papft erwählen. 
Die Kardinäle liefen, den Inhalt ahndend, die Schreiben 
uneröffnet, erklärten jedoch: fie wollten den Neuzumäh- 
lenden eiblich verpflichten, feine Würde niederzulegen, fo- 
bald der römifche Papft dies thue und ed allen Kardi- 
nälen, ober doc, ihrer Mehrzahl, für das Wohl der 
Kicche heilfam erfcheine. Kaum aber mar die Mahl auf 
den Kardinal Peter von Luna [Benedikt XIIL®)] ge 
fallen, fo kümmerte fich derfelbe -meder um die Bor- 
ftellungen der Kardinäle, noch um feierliche franzöfifche 
und englifhe Geſandtſchaften), noch um Kaifer Wenzels 





’ 


1) Klagen über Nepotismus, Verſchwendung: plus in Zu- 
caro consumebat, quam sui praedecessores in victu et ve- 
stitu. Murat. III, 2, 838. 

2) Lenfant I, 63, 88; Villaret Hist. de France XII, 184; 
Crevier II, 129; d’Achery spicil. I, 771, 786, 801. 

3) Benedikt: brevis statura et gracilis, homo ingenio- 
sus, et ad inveniendum res novas valde subtilis.. Niem II, 
33; Murat. III, 2, 772. 

4) Die Gefandten rapporterent, que tous les deux con- 
tendans &taient tant pleins de convoitise et d’avarice, et 
aveugles de vraye cognoissance, qu’a autre chose ils ne 
vouloient entendre. Des Ursins zu 1496, p. 129. 
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Drohungen, noch um eine‘ feindliche Umlagerung Avi⸗ 
gnond. Funfzig Tage lang verhandelte König Ferdinand 
von Aragonien mit ihm ohne allen Erfolg ). Benedikt 
blieb dabei, er fei Herr und Nichter über Alle ünd Alles 
und wolle feine gefährlichen Neuerungen in der Kirche 
einführen. Sein Schwur fei nur Bedingt, feine Abdan- 
fung keineswegs der einzig mögliche Ausweg, und feinen 
feften Entfchluß, das Papſtthum in voller Höhe zu er- 
halten, werde keine Macht auf Erden zu erfchüttern im 
Stande fein. 

So bewieſen zwanzigiährige Erfahrungen, daß von 
Papften und Kardinälen ?”), von Verfprechungen und Ei- 
den, nichtd für Herftellung der Kircheneinheit zu hoffen 
und andere Mittel und Maßregeln nöthig feien, den be- 
jammernöwerthen Verhältniffen ein Ende zu machen. 

Niemand war eiftiger, biefe Mittel und Maßregeln 
zu ergreifen, als die franzofifche Geiftlichkeit und insbe» 
fondere die einflußreidhe Univerfität Paris. Schon im 
Jahre 1398 erließ König Karl VI?), nad ernften Be- 
rathungen, ein Gefeg, worin er das tadelnswerthe Be- 





1) Mariana XX, 6, 158. 

2) Sie wandten an: unzählige fraudes, machinationes, 
dolos, cautelas, hypocrisias, subtilitates, collusiones, versu- 
tias, palliationes et. Niem II, 42, Murat. III, 2, 839. 
Todo era color y hacer del juego maüa, para entretener 
la gente y engafar en grave perjuicio de toda la Iglesia, 
Mariana Historia de Espana XIX, 12, 69, und XX, 6, 159. 

3) Lenfant I, 98; Pland V, 343. Chastenet zu 13% 
und 1408. Des Ursins 133. — Vouloient ceux de la dite 
Universite, ce temps la, se mesler de tout. Berry chro- 
nique, hinter des Ursins p. 414. 
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nehmen beider Päpfte darlegte, ihnen den Gehorfam auf 
tündigte und feftfegte: die franzöfifche Kirche folle allein 
von den franzofifhen Bifchöfen regiert werben. Unter 
den Vertheidigern biefes Beſchluſſes befanden fich viele 
Staatsmänner und Laien, welche man tadelnd Politiker, 
oder Hauptlofe nannte !), denen es gar nicht zukomme, fich 
in Eicchliche Streitigkeiten einzumifchen. Aber auch die 
Geiſtlichkeit fand fich verlegt, als der König von ihr eine 
Steuer verlangte, und nicht minder. die Univerfität von 
Paris, als ihre Glieder von den Bifchofen bei Belegung 
der Pfründen nicht genügend bedacht wurden. Die Uni« 
verfität von Zouloufe widerſprach geradehin jenem Ge- 
fege?), und viele Wohlmollende und Parteilofe Täugneten, 
daß ed ein angemefjenes Mittel fei, das erwünfchte Ziel 
zu erreichen. — So kehrte Frankreich im Mai 1403 wieder 
zum Gehorfam, zur. Obedienz Benedikts)) zurück, nad) 
dem (fo heißt es) faft einftimmigen Wunfche aller Ur- 
theilsfähigen, der Clugniacenſer und Eifterzienfer, vieler 
Univerfitäten und ber berühmteren und gemäßigteren 
Männer auf der Univerfität Paris. 

Als nun aber Benedikt von. Perpignan aus fogleich 
feine Anfprüche nochmals fteigerte, als fich immer mehr 
berausftellte, daß er und Gregor XII lediglich darauf 
ausgingen, durch Vorwände und Kunftmittel aller Art 
die fehnfuchtsvoll harrende Melt zu täufchen und fi um 
jeden Preis in ihrer päpftlichen Stellung zu behaupten *), 





1) Rayn. zu 1398, c. 163 3u 1403, c. 18; des Ursins, 139, 142, 

2) Bulaeus V, 4 zu 1402. 

3) Rayn. zu 1403; Martene coll. VII, 678; Bulaeus V, 65. 

4) Villaret XII, 325, 361; Monstrelet I, 30, des Ursins 
zu 1406, p. 184, und zu 1408, p. 193 
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befhloß die franzöfifche Geiftlichkeit auf einer Verſamm⸗ 
lung in Paris: Feiner ber beiden Päpfte dürfe Pfründen 
vergeben, ober Abgaben empfangen. Endlih, am 
22. Mai 1408 fchrieb der König von Frankreich den 
Kardinälen '): wer erkennt nicht deutlich Die Bosheit, ben 
Betrug, die Ungerechtigkeit der Päpſte? Wer halt fie 
nicht für Störer des Friedend und Behinderer ber Ei⸗ 
nigung? Wer wird folhen Menfhen fernerhin ge- 
horchen? Sie haben die Treue verlegt, das Gelübbe 
gebrochen, ihr Verfprechen nicht gehalten und der Braut 
Chrifti (welche fie zu ihren Füßen niedergeftürzt fahen) 
eine hülfreiche Hand, die fie fo leicht darbieten konnten, 
dennoch verweigert. Welch großer und fchändlicher Frevel, 
welche abfcheuliche Verwegenheit! — In demfelben Sinne 
erklärte die parifer Univerfität ”): die Kirche ift die Mut- 
ter des Papftes, wie der übrigen Gläubigen. Der Papft 
ift nicht größer als der heilige Petrus, welcher von Paulus 
zurechtgewiefen wurde. 

Sobald Benedikt von dem Allem Nachricht erhielt °), 
belegte er den König von Frankreich und das ganze Land 
mit dem Banne. Hiegegen warb jener Papft auf einer 
allgemeinen Verfammlung des Rathes und Parlaments, 
der Geiftlichkeit und der Univerfität für einen Keger er- 
klärt, der Gehorfam ihm aufgefündigt, feine Bulle ver- 
worfen und von dem dazu beauftragten Rector der Uni- 
verfität in Stüde geriffen. Sa, fo weit hatte fich Haß 





1) Räyn. c. 20. 

2) Crevier III, 116. 

3) Lenfant I, 200— 206; Monstrelet I, 41—43; Bulaeug 
V, 159, 161. 
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und Leidenſchaft bereitd gefteigert'), daß ein Mathuriner 
von der Kanzel herab jagen durfte: er wolle lieber den 
Hintern des ſchmutzigſten Thieres küſſen, al den Mund 
Deters von Luna! 

Die Kardinäle, welche man mit Recht ald die Haupt: 
urheber der Kirchenfpaltung bezeichnete, hatten ſich wenig 
um die bitteren und allgemeinen Klagen der Chriftenheit 
befümmert; fo lange fie mit dem von ihnen gewählten 
Papſte in Einigkeit Iebten und wenigſtens die Hälfte 
der kirchlichen Welt diefem gehorfam blieb. Beides nahm 
jegt eine andere und ernflhaftere Wendung. Die zeither 
Nachgiebigen und gläubig Gebuldigen kündigten nämlich 
den Gehorfam auf, und die Kardinäle zerfielen felbft 
mit dem herrfchfüchtigen Oberhaupte ihrer eigenen Partei. 
Es drang ſich ihnen die Beforgniß auf: dag mit dem 
Sinten der päpftlihen Monarchie, auch ihre hohe Arifto- 
kratie an Gewicht und Bedeutung verlieren dürfte, und 
die jegigen Meinungen, Ueberzeugungen, Forderungen, bei 
längerem Ausfegen genügender Heilmittel, für fie immer 
drohender und zerftörender werden müßten. 

Das beftehende Kirchenrecht, ber zeitherige Brauch, 
wied nun aber ein unzweifelhaftes Mittel nach, gegen 
eine früher in ſolchem Maße faft ganz ungelannte Krank⸗ 
heit: es mußten neue Wege betreten, ungewöhnliche Heil- 
methoden gefucht und gefunden werben. Zwei foldher Aus- 
wege: gütliche Entfcheidung ber Anfprüche durch Schieds⸗ 
richter, oder freimillige Abdankung beider Päpfte, waren 
bereit8 vergeblich empfohlen und verfucht ?). Ebenſowe⸗ 





1) Villaret XIII, 36 — 42. 
2) Villaret XII, 171. 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. X. 2 
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nig hatte ſich eine Partei der Karbinäle der andern un- 
terwerfen, oder auch nur mit ihr ausfühnen wollen; und 
als endlich der Drang der Verhältniffe beide Theile nach⸗ 
giebiger machte, traten die Papfte aus Furcht vor den 
Folgen und ſchon um deöwillen einer Vereinigung ent- 
gegen, weil Benedikt, wie Gregor, die Kardinäle ihrer 
Gegner für fchismatifch erklärten und ihre Würde nicht 
anerkannten '). 

So muften fih die Karbindle überzeugen, daß felbft 
ihre miedervereinigte Ariftofratie nicht ausreiche, das 
durch ihre Schuld gefpaltene Monarchenthum zu ord« 
nen und zu beherrfchen: fie mußten nad) anderer Hülfe 
umfchauen und andere Stügen zu gewinnen ſuchen. Ohne 
Theilnahme der übrigen Kirchenwelt, ja ohne freundliche 
Mitwirkung der Laienwelt, ließ fich jenes Ziel nicht mehr 
erreihen: — mit Einem Worte, Alles drängte zu dem 
Verſuche, durch eine allgemeine Kirhenverfamm- 
lung die Leiden der Chriftenheit an Haupt und Glie- 
dern zu befeitigen. 

Sobald Benedikt und Gregor diefe Richtung nicht 
mehr unbedingt hemmen konnten, hofften fie ihrer da- 
durch Herr zu werden, baß jeder von ihnen (wenigftens 
zum Schein) eine Kirchenverfammlung berief, zu welcher 
jedoch, nad) Ausfchliefung der Gegner ?), ſich nicht ein- 
mal ihre zeitherigen Anhänger einfanden. Und noch tho- 
tichter exfchien ed, wenn jede der zwei ſich befämpfenden 
Kirchenverfammlungen für eine allgemeine gelten wollte. 


1) Rayn. zu 1408, c. 61— 63. 

2) Gregor fagt, zu feiner Kirchenverfammlung könnten nur 
fommen: Fideles ecclesiae catholicae, de quorum numero non 
sunt, nisi qui suae sanctitati adhaerent. Rayn. zu 1408. c.49. 
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Mer folte und konnte nun aber wol eine wahrhaft 
allgemeine Kirchenverfammlung berufen? Dem Kaifer 
war längft ein folches Recht abgefprochen worden und 
die Könige Eonnten höchſtens Landesſynoden verfammeln. 
In diefer Lage behaupteten die Kardinäle: „Wenn zwei 
Päpfte fich ftreiten, ift in Wahrheit der Stuhl Petri er 
ledigt und eine neue Wahl nothwendig. Weil nun aber 
die Kardinäle diefe Wahl, aus Rückſicht für das allge 
meine Beſte, nicht vornehmen mollen, ohne die gefammte 
Kirche darüber zu hören, fo muß die Berufung einer 
Kirchenverfammlung von ihnen ausgehen‘ '). 

Sobald die Päpfte von biefen Grundfägen und ber 
bevorfichenden Ausföhnung ihrer Kardinäle hörten, ver- 
boten fie bie legte, und mwiderfprachen im ftrengen Papal» 
fofteme jeder von der Ariftofratie ausgehenden Einmifchung 
in bie höchfte SKirchenregierung ?). Dies Verfahren ver- 
lege geleiftete Eide, zerftöre die Firchliche Ordnung und 
beweife, daß bie Kardinaͤle nicht als Glieder gehorchen 
mollten, fondern herrſchen. Von Kardinälen und Kirchen: 
verfammlungen berufe ſich der Papft auf Chriftus, den 
alleinigen Herrn der Kirche. — Die Kardinäle erwider⸗ 
ten: es fteht weder gefchichtlich feft, noch liegt es in ber 
Natur der Dinge, daß allein die Päpfte eine Kirchen- 
verfammlung berufen können °); fobald fie fich unter ein- 
ander verfluhen und im MWiderfpruche mit ihren Eiden 
und ihrer Pflicht nicht abdanken wollen, gehen ihre Mechte 





1) Maimbourg Hist. du Schisme II, 59; Martene II, 
1193 — 1200. 
2) Niem III, 33.« 
3) Rayn. zu 1408, c. 21—31; Lenfant I, 215. 
2%* 
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auf die Kardinäle über und Niemand ift länger verpflich- 
tet, ihnen zu gehorchen. 

Als Gregor hierauf feine Kardinäle in den Bann 
that und die gerechte Beforgniß ermedte, er werde Ge- 
walt gegen fie brauchen, entflohen fie nach Lucca und 
verföhnten fi) mit den Karbinälen Benedikts)y. In 
dem meiteren Schriftwechfel fteigerte ſich Leidenſchaft und 
Grobheit dergeftalt, daß Gregors Kardinäle (und ähnlich 
verfuhren die Benedikts) ihren Papft nannten: Scis- 
matiker, Keger, Vorläufer des Antichrifts, Trunkenbold, 
Blutmenfchen, unfinnig, ehrlos u. |. mw. — und ba follte 
die Chriftenheit noch Ehrfurcht behalten! 

Bei diefen Verhältniffen, und .ermuntert durch die 
Aufforderungen des Königs von Frankreich) und mehrer 
Univerfitäten, beriefen die Kardindle zum März 1409 eine 
allgemeine Kirchenverfammlung nad) Piſa. Hier erfchie- 
nen allmälig 22 Kardinäle, vier Patriarchen, 26 Erz- 
bifhöfe und 182 Bifchöfe (in Perfon oder durch Stell- 
vertreter), 289 Aebte oder Prioren, die Generale oder 
Vorſteher der Mönchscongregationen und Bettelorden, 
die Großmeifter der Ritterorden, Abgeordnete ber Univer- 
fitäten von Paris, Zouloufe, Orleans, Angers, Mont- 
pellier, Krafau, Wien, Prag, Köln, Bologna, Florenz, 
Drford, Cambridge u. f. w., Abgeordnete von mehr als 
hundert Kapiteln, über 300 Doktoren der Theologie und 
der Rechte, Abgefandte der Könige von Frankreich, Eng- 
land, Portugal, Aragonien, Böhmen, Sicilien, Polen, 
foft aller deutſchen Fürften und der norbifchen Mächte?). 

1) Rayn! zu 1408, c. 8, 54, 55; Pland V, 496 — 500; 


Maimbourg II, 51. 
2) Annal. Estens. in Murat. script. XVII, 1085; Stella 
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Ze zahlreicher die Kirchenverfammlung, defto nöthiger 
wurden Anordnungen über die zu beobachtenden Formen 
und den Gefhäftsgang. Wenn defungeachtet mancdherlei 
unbeftimmt blieb, fo lag died wol daran, daß dem Mit« 
telalter in folcher Unbeftimmtheit eine gewiffe Art von 
Freiheit zu liegen ſchien, und die meiften der in Piſa 
Gegenwärtigen fo gleichgefinnt waren und ſich fo fehr in 
einer und derfelben Michtung bewegten, daß Fein Streit 
eintrat, mithin auch Formen zur Abftelung und Ent- 
feheidung deffelben unnöthig erfhienen. Liebe und Wohl- 
wollen (fagt ein Zeuge) berrfchten immer vor '); ober 
wenn auch mancher Einzelne unzufrieden, wenn ber Kanz⸗ 
ler des Königs von Aragonien von feinem Sige wegge⸗ 
[hoben ward; fo blieben doc, folcherlei Störungen ohne 
ernftliche Folgen. Auch follten die im Allgemeinen ge- 
troffenen Anordnungen, den Anſprüchen keines Einzelnen 
zu nahe treten, oder über diefelben für immer entfcheiden. 

Den Karbinälen und Prälaten waren die höheren 
und befferen Sige zugemwiefen; auf niedrigeren Bänfen 
faßen die Stellvertreter derfelben, die Doktoren, die Ab- 
geordneten ber Kapitel, Univerfitäten und Klöfter). Den 
Geſandten der Könige und Fürften hatte man mahrfchein- 
lich eine dritte abgefonderte Stelle eingeräumt. ine vor- 
läufige Verfammlung (den 25. März 1409) war bios 
religiöfen Inhalts; zur erſten Gefchäftsfigung wurden am 
folgenden Tage nur bie, in einem amtlichen Verzeichniffe 





ib. XVII, 1219; Maimbourg II, 39; Lenfant I, 240 — 250. 
d’Achery spicil. I, 853; Martene VII, 1094. 

1) Mansi XXVI, 406, 408. 

9) Ibid. XX VL, 3. 
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aufgeführten Perfonen zugelaffen: alle Uebrigen mußten 
fih aus der Kirche entfernen. 

An diefe Beftimmung läßt fi) das anreihen, was 
fi (obwol nur in dürftigen Bruchftüden) über die For- 
men und den Gefchäftsgang in der Kirchenverfammlung 
vorfindet. Laut einer Aeußerung blieben die Prälaten, 
Abgeordneten (nuntii) und Doktoren in der Kirche ’); was 
durdy eine andere Stelle näher erläutert wird, wo es 
heißt: alle die in dem Concilium fein Stimmrecht haben, 
follen fich entfernen; ausgenommen die Doktoren, die 
Magifter der Theologie und die zum höhern Clerus ge- 
hörigen Diener (servitores mitrati) der Kardinäle?). — 
Als gewiß Fann man alfo annehmen, daß alle die oben 
genannten anmwefenden Perfonen (von den Kardinalen bis 
zu den Magiftern und Bakfalaureen (formati) der Theo- 
logie) berechtigt waren, ben Verhandlungen beizumohnen. 
Daß fie aber auch mitftimmten, wird mehr ald wahr- 
fheinlih, wenn es heißt: es find eingeforbert worden bie 
Abflimmungen aller Derer, welche in ber Kirchenver- 
fammlung figen ’); und wenn ferner von Bifchöfen, Aeb- 
ten, Doktoren, Magiftern, Kicentiaten und Bakkalaureen 
der Theologie, Gutachten über die wichtigften Dinge ver- 
langt und abgegeben werden. Stellvertreter der Abme- 
fenden waren ebenfall® ſtimmberechtigt; ja einige Univer- 
fitäten überreichten fogar fchrifelich ihre Zuftimmung. Ge- 
wiß blieben auch die Anfichten und Aeußerungen der fü- 
niglichen und fürftlihen Gefandten nicht unberüdfichtigt; 





1) Mausi XXVU, 3. 
2) Ibid. XXVI, 127; Hardt II, 116. 
3) Ibid. XXVI, 122, 126, 399; d’Achery I, 846. 
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obwol fie Fein eigentliches Stimmrecht befaßen, oder es 
wol nur infofern übten, als fie dem geiftlichen Stande 
angehörten. 

Es iſt merkwürdig, daß bei dieſen Einrichtungen eine 
bemofratifche Gleichheit vorherrfcht und Macht und Ein- 
fluß keineswegs nach der höheren, oder niedrigeren Stel- 
lung innerhalb der Kirche abgeftuft ift; und ebenfomenig 
findet fi) eine Spur, daß man flatt einer allgemeinen 
Berfammlung etwa zwei Kammern ober fonftige Abthei- 
lungen mit befonderen Berathungen und einem Hem- 
mungsrechte (Veto) habe bilden wollen. Zu biefem Ge- 
ftatten des Demokratiſchen trug mol bei, daß bie Kardi⸗ 
näle einer folchen breiten Stüge und Hülfe in ihrem 
Kampfe gegen die Päpfte bedurften und keinem Anderen 
(bei gemeinfamen Zwecken) daran lag, bie Macht ber 
Ariftokratie auf eine Weife geltend zu machen, melche 
vielleicht zu Streit und Auflöfung geführt hätte Alle 
galten, ald gebildete Glieder des geiftlichen Standes, für 
gleich berechtigt und die Kardinäle lebten der Hoffnung: 
Höflichkeit und Nachgiebigkeit werde dazu beitragen, baf 
man ihr Hauptvorrecht, die Wahl eines neuen Papftes, 
ohne Weigerung anerkenne '). 

Behufs der eigentlichen Gefchaftsführung wurden Pro— 
turatoren, Advokaten und Notare gewählt”) und von den 
legten insbefondere die Stimmen gefammelt. Bisweilen 
genügte eine laute, allgemeine Beiftimmung; bisweilen 
hielt man (um zu einem ficherern und geordneteren Er- 
gebniß zu gelangen) eine Umfrage im Einzelnen für noth- 





1) d’Achery spicil. I, 826. 
2) Hardt II, 93—97, 116; Martene VII, 1087, 1092. 
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wendig '). Etliche Sigungen begannen mit Sannenauf- 
gang; es ift aber auch von Verſammlungen nach, Zifche 
die Rede. Zur Vorberathung über wichtige Sachen er» 
wählte man mehre Male engere Ausfchüffe und einen 
Berichterftatter ?) (fo einen Doktor beider Rechte) für die 
volle VBerfammlung. In jene Ausfchüffe wurden fo viel als 
möglich Perfonen aus verfchiedenen Völkern und Kirchen- 
provinzen, ober erzbifchöflichen Kandfchaften, aufgenommen. 

Ueber die Wahl der Abgeordneten zur Kirchenver- _ 
fammlung gab es in den einzelnen Ländern wol fein be- 
ſtimmtes Gefeg, fondern Vieles blieb (fo fcheint e8) dem 
. guten und freien Willen der zur XTheilnahme Geneigten 
überlaffen. In Frankreich wurden indeß die Wahlen in 
Gegenwart des Kanzlerd vorgenommen?) und unter den 
Ermwählten finden wir Erzbifchöfe, Bischöfe, Aebte, Prio⸗ 
ren, Stiftsherren und Doktoren; jedoch nicht gleichviel 
Perſonen für jede erzbiſchöfliche Landſchaft. 

Um bei der ganz außerordentlichen Aufgabe doch einige 
Formen zu beobachten, wurden die beiden Paäpſte feier- 
lich vorgeladen *) und feitens der Verfammlung ermählte 
Kardinäle, Erzbifchöfe, Bifchofe, ſowie niele Doktoren und 
Notare vor die Kirchthüren binausgefchidt, um nachzu— 
fehen und auszurufen, ob Peter von Luna und Angelo 
Corario °) in Perfon, oder Bevollmächtigte berfelben an- 
gelangt wären. — Trotz mehrmals verlängerter Friften 





1) Martene collect. VO, 1078, 1092. 

2) Hardt II, 120. Martene VII, 1088, 1099. 

3) Martene VII, 883. 

4) Hardt I, 93 —97. 

5) Man nannte Benedictuß wol benefictus und Gregorius 
Errorius. Mansi XXVI, 3 f. ©. 
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erfchien Niemand; wol aber entwidelten Gefandte Kaifer 
Ruprechts am 15. April die Gründe, weshalb Gre- 
ger XI als rechtmäßiger, Benedikt XII) hingegen als 
unrechtmäßiger Papft zu betrachten ſei. Dann fügten fie 
(wahrfcheinlich nach Gregors Fingerzeig) hinzu: die Kar: 
dindle können Feine Kirchenverfammlung berufen, feinen 
Papſt vorladen und noch weniger richten. Sie find haupt⸗ 
108 und folgen zweifelhaften, menfchlihden Meinungen, 
nit feften SKirchengefegen. Der Papſt hat eine von 
Gott und Chriftus flammende Macht, ift keinem unter- 
morfen und barf feinen Rechten nicht feig entfagen u. ſ. w. 

Diefe Anfichten und Wünfche fanden fo wenig Ein- 
gang, daß fi) die Gefandten vor Empfang einer Ant: 
wort entfernten; die Kirchenverfammlung ließ jedoch eine 
folche durch befonders erwählte Männer entwerfen, vor- 
legen und mittheilen. 

Das Auftreten Kaiſer Ruprechts und das beharrliche ' 
Nichterfcheinen beider Päpſte erfchwerte die Stellung der 
Kardinäle, fo daß fie höflichſt erflärten: mir wollen nichts 
thun ohne Berathung mit ber Kirchenverfammlung ?). 
Weil aber nicht alle Mitglieder derfelben den Verfamm- 
lungen der Karbinäle beimohnen können, mögen einige 
Männer hiezu ausgewählt werben, welche nächftdem das 
bafelbft Berathene den Webrigen mittheilen. — Man 
nahm diefe Vorfcehläge dankbar an und mählte die Be 
vollmädhtigten nad) Völkern. Hierauf wurden °) (zufolge 





1) Rayn. 18, 24, 29,:76; Mansi XXVII, 5, 123— 126, 
367; Hardt II, 106, 115; Martene VII, 1088. 

2) d’Achery I, 826. 

3) Secundum ordinationem dominorum Cardinalium. d’A- 


chery I, 846; Mansi XXVII, 399. 
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einer Anordnung der Kardinale) alle Doktoren, Magi⸗ 
fter, Kicentiaten und Bakkalaureen der Theologie (zufam- 
men 103 Perſonen und unter ihnen viele Bifchöfe und 
Prälaten) aufgefordert, ein Gutachten über bie weitere 
Behandlung beider Päpſte abzugeben. Daffelbe ward 
einftimmig abgefaßt und wahrfcheinlich demgemäß in ber 
neunten Sigung am 10. Mai befchloffen: die Vereini⸗ 
gung der Kardindle und die Berufung ') der Kirchen» 
verfammlung ift rechtmäßig. Sie hat die alleinige Ent: 
fheidung über die obwaltenden Spaltungen, und da beide 
Päpſte (trog aller Vorladungen) hartnädig und hals- 
ftarrig nicht erfchienen find und auf feine Weiſe ben 
Kirchenfrieden wollen, fo entzieht man fih mit Recht 
allen ihren Befehlen. — Nur ein deutfcher und ein eng- 
liſcher Bifchof mwiderfprachen diefem Beſchluſſe. 

In der funfzehnten Sigung (am 5. Juni 1409) 
wurden fämmtliche wider beide Päpſte ausgefprochenen 
Vorwürfe nochmal aufgezählt; dann entfegte die Ver⸗ 
fammlung Gregor XI und Benedikt XIIL?), vernichtete 
ihre Bullen, Bannflüche, Beförderungen und Ernennungen, 
entband die Chriftenheit von jedem Gehorfam und nannte 
die Derurtheilten bei diefer Gelegenheit: Schismatiker, 
Keser, vom Glauben Abtrünnige, ungeheurer Verbrechen 
ſchuldig, Meineidige, der ganzen Kirche offenbaren Anftoß 
gebend, unverbefferlich, widerfpenftig, Halsftarrig u. f. w. ?) 

Bei der nächften, wichfigften Verhandlung über eine 





1) Lenfant I, 272 — 277. 


2) Rayn. c. 71; Annal. Est. in Murat. XVIU, 1087; 
Hardt II, 102, 137; Martene VI, 1097. 


3) Hardı II, 137; Maimbourg II, 51. 
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neue Papftwahl trat fogleich die Neigung ber Rranzofen, 
ihn aus ihrer Mitte zu ermählen, fo beftimmt und ver 
legend hervor, daß fie genöthigt wurden, bie übrigen Mit- 
glieder der Kirchenverfammlung durch befonders ermählte 
Abgeordnete zu beruhigen '), worauf (fo heißt es) den 
Kardinälen von der heiligen Synode die Vollmacht über- 
laffen ward, zur Papftwahl zu fhreiten ?. Zehn Kar 
dinäle von der Partei Benedikts und zwölf von ber 
Partei Gregors, ermählten hierauf am 26. Juni 1409 
einftimmig den aus Candia gebürtigen, bereits 7Ojährigen - 
Kardinal Philaretus ?), welcher den Namen Alerander V 
annahm. Er mar geringer Herkunft, gerühmt aber ob 
feines Wandels und feiner Einfiht. In Uebereinftimmung 
mit ihm faßte die Kirchenverfammlung folgende Befchlüffe: 
alle Rüdftände an die apoftolifche Kammer werben ben 
Geiſtlichen und Kirchen erlaffen; auch entfagt der Papſt 
den Erbfchaften jener, fowie den Einnahmen einftmeilig 
erledigter Pfründen. Vor ber nächften, binnen drei Jah⸗ 
ren zu berufenden, Kirchenverfammlung dürfen Feine Kir- 
chengüter von dem Papfte oder den Prälaten veräußert 
werden. Man mird bie Provinziale oder landfchaftlichen 
Synoden wieder in Gang bringen, und auf dem nächften 





1) Qui adirent nationes extraneas, ad pacificandum eas. 
Martene VII, 1099. 


2) Utriusque collegii Cardinalibus a sancta Synodo au- 
ctoritate concessa, ut ad electionem pontificis procederent. 
d’Achery I, 827. 

3) Martene VII, 1104; l’art de verifier les dates II, 3, 
399; Mansi XXVII, 144, 410, 503; Murat. XVII, 1097. 
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allgemeinen Concilium bie Kirche in Haupt und Gliedern 
verbeſſern '). 

Als fi die Kunde von der Wahl Aleranders V, 
von den foeben mitgetheilten Befchlüffen und der (nad) 
Beendigung des großen Werkes) am 7. Auguft 1409 
erfolgten Auflöfung der Kirchenverfammlung in der Chri- 
fienheit verbreitete, entftand eine große, faft allgemeine 
Freude’). Die heillofe Kirchenfpaltung fei befeitigt, die 
troftreiche Einigkeit hergeftellt, die bringendften Webel be- 
feitigt und für die Zukunft die fchönfte Hoffnung gege- 
ben’). Bei näherer Betrachtung der Verhältniffe erhoben 
fi) aber bald gewichtige Wibderfprühe und Klagen, und 
zwar von entgegengefegten Seiten ber und fehr verfchie- 
denen Inhalte. Welch eine furchtbare Neuerung, fprachen 
die ſtrengen Monarchiften, ift in dem Syſteme ber päpft- 
lichen Kirchenherrfchaft eingetreten und unbegreiflicher 
Weiſe hauptfächlich durch die Karbinäle herbeigeführt mor- 
den! Sie haben ein unfeliges Beifpiel gegeben, die Aus: 
fprüche und den Bann der Päpfte nicht zu achten; fie 
baben über deren Stellung, Unfehlbarkeit, Macht und 
Sitten unerhörte Grundfäge und Dinge audgefprochen, 
welche bald in größeren Kreifen nachhallen und den Um- 
fturz der Kirchenverfaffung, ſowie die Auflofung des Glau- 
bens herbeiführen müffen! Nur der Papft durfte eine 
Kirchenverfammlung berufen, ohne deffen Beiftimmung 
und Theilnahme verdient fie nie den Namen einer allge 





1) Rayn. c.73; Mansi XXVII, 145, 155; Lenfant 1,299. 


2) In Paris: tant de feux, que de chanter Te Deum 
laudamus, et sonner les cloches. des Ursins 200. 


3) Lenfant 300 — 310. 
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meinen und unter Feiner Bedingung fleht ihr das Recht 
zu, einen Papft abzufegen. Auch würde diefer durch 
Niederlegung feines göttlichen, unantaftbaren Amtes oder 
durch Anerkennung des neuen Gögen, des goldenen Kal- 
bes, eine Zodfünde begehen '). 

Man entgegnete: Es war unmöglich, die gewöhnlichen 
Grunbfäge des Kirchenrechtd bei ganz außerorbentlichen 
Berhältniffen anzuwenden, und zweifelhafte Päpfte konn⸗ 
ten nicht bie Mechte eines unzmeifelhaften ausüben. Sie 
hatten gefchworen, zu jeder Kircheneinigung die Hand zu 
bieten, und nicht das Halten, fondern der Bruch des Ei- 
des würde eine Todſünde in ſich fchließen. Weberhaupt 
fiehen die Ausfprüche der heiligen Schrift, der Kirchen⸗ 
väter und der alten Kicchenverfammlungen höher, als die 
fich oft widerfprechenden Verfügungen der Päpſte. Wenn 
der Papft (fagte Gerfon, ber Kanzler der parifer Univer- 
fität) mit feinee Braut, der Kirche, zerfallen ift, tritt 
Chriftus ald der ewige Bräutigam hervor und ftellt Liebe 
und Einigkeit wieder ber. Laßt fi) auch ber Charakter 
und die Würde des Papftes nicht ganz auslöfchen, dann 
doch feine Macht und Gerichtsbarkeit hinwegnehmen, fo- 
bald diefe zum Untergang der Kirche mißbraudt wird. 
Im Fall ein Papft lehrte: der heilige Geift gehe nicht 
vom Vater und vom Sohne aus, im Fall er beföhle, ein 
Reich mit Feuer und Schwert zu verwüften; fo müßten 
dort die Theologen, bier die Fürften und Könige wider- 
fprehen. Ein Papft, der in die Hände der Ungläubigen 
fiele, feinen Eid bräche, wahnfinnig würde, müßte doch 
auch abgefegt werden; wie es denn überhaupt gegen bos⸗ 





N) Rayn. c. 31, 50. 
8 


33 Die Kirchenverfammlungen von Pifa, Koftnis u. Bafel. 


haften Mißbrauch der Gewalt Fein beſſeres Mittel gibt, 
als fich ihr zu entziehen. 

Zu dieſen Doppelanfichten, welche im MWefentlichen 
nur das wiederholen, mas bereitd vor Eröffnung der 
Kirchenverfammlung ausgefprochen worden, traten nach 
Auflöfung derfelben noch andere, welche fi auf die 
neueften Ereigniffe und Erfahrungen gründeten. Der 
in Pifa ermählte Papft, ſprach man, hat thörichtermeife 
fogleich die Bahn feiner Vorgänger betreten und eiligft 
die Kirchenverfammlung aufgelöfet, um die Verbefferung 
der Kirche in Haupt und Gliedern ins Unbeflimmte bin- 
auszufchieben. Denn die gefaßten Befchlüffe find im Ver⸗ 
hältniß zu den vorhandenen unermeßlichen Uebeln ganz 
unbedeutend und die Hoffnung auf neue Kirchenverfamm- 
lungen (bei der Abneigung aller Paͤpſte wider diefelben) 
nur täuſchend. Die Kirchenfpaltung ging hervor aus 
dem durch die Kardinäle fündlich herbeigeführten Steeite: 
deſſen Befeitigung ift ein großer Fortſchritt, läßt aber 
alles übrige Mangelhafte, Thörichte, Ungerechte nach wie 
vor ungeftört beftehen, ja fortmuchern. 

Jener Fortfchritt, in welchem man ben Hauptgemwinn 
der Kirchenverfammlung fah und fehen mußte, fiel aber 
ganz dahin, ald Benedikt und Gregor auf die Befchlüffe 
von Piſa nicht die geringfte Rüdficht nahmen, Könige, 
Fürften, Prälaten und Völker in ihren Anfichten getheilt 
blieben und mithin das ganze Ergebniß der hochgeprie- 
fenen Kirchenverfammlung darin beftand, daß man (zur 
Erhöhung der Verwirrung und der Sorgen) flatt zweier . 
Dapfte, deren nunmehr — drei hatte! So erneute und 
verdoppelte ſich nicht allein der Kampf über das gefpal- 
tene Papſtthum und die perfünlichen Verhältniſſe der 
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Päpſte; fondern die Klagen und Rügen über alle an⸗ 
deren Zuftäande, über Verfaſſung und Verwaltung der 
Kirche, ſowie über Irrungen in ber Lehre, treten nun- 
mehr in fo verftärftem Maße hervor, daß davon um- 
ftändlicher die Rede fein muf. 





Zweiter Abſchnitt. 


Bon dem Schluffe der Kirchenverfammlung von 
Pifa, bis zum Schluffe der Kirchenverfammlung 
von Koftnip. 

(1409 — 1418.) 


Die Klagen und Befchwerden, welche im Laufe des 
vierzehnten Jahrhunderts von Seiten der Geiftlihen und 
Laien über den Zuftand der Kirche erhoben murben, gingen 
zum großen Theile aus der, von den Päpften mit Erfolg 
in Anfpruch genommenen Unbefchränftheit hervor; wes—⸗ 
halb der Wunfch nach einer Veränderung der Verfaffung 
immer lauter und dringender ward. Mit der Verfaffung 
ftand nun aber die Verwaltung im engften Zufammen- 
hange; wo dann wiederum das Finanz» und Steuermefen, 
mehr als alles Andere, zu gegründetem Tadel Veran⸗ 
laffung gab. Weil jedoch die Chriftenheit damals von 
der Nothwendigkeit und Heilfamteit einer päpftlichen Welt- 
regierung überzeugt war, fo konnten die Einnahmen des 
römifchen Bifchofliges und Sprengeld nicht zur Beſtrei⸗ 
‚tung der erforderlichen Ausgaben binreichen. Und dies 
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um fo weniger, feitbem befonderd in Avignon, an die 
Stelle einfachen Lebens, in ungebührlicher Mifhung Geiz 
und Verſchwendung getreten waren. Zwei päpftliche 
Höfe (jegt deren fogar drei) mit Karbinälen und fehr 
zahlreichem Zubehör, verboppelten ohnehin die Ausgaben, 
drängten zur Erhöhung der Einnahmen und verwidelten 
die Finanzverwaltung. 

Faſſen mir zuvörberft die Einnahmen ind Auge, fo 
fehlte ſowol miffenfchaftliche Begründung, als praktifche 
Brauchbarkeit des Steuermefend; ed häuften fich vielmehr 
Forderungen und Erpreffungen, zu natürlicher Erhöhung 
der Unzufriedenheit. So machten die Päpfte allmälig 
Anſpruch auf Befegung aller geiftlihen Stellen ') und 
benugten Diefelbe (im Widerſpruch mit den SKirchenge- 
fegen) zur DBeitreibung fehr großer Summen. Ja, es 
wurden am päpftlichen Hofe oft geiftliche Pfründen fürm- 
lich an den Meiftbietenden verfteigert; mobei die Käufer 
noch außerdem dafür zahlten, daß man auf ihre Unfähig- 
feit feine Rüdficht nahm. Jener Eigennug der Berkäu- 
fer und diefer Reichtfinn der Käufer hatte die übelften 
Folgen, weshalb der edle Clemangis zornig ausruft: Iſt 
heut zu Tage Jemand faul, fcheut er alle Anftrengung, 
will er im Müßiggange fchwelgen, fo ftrebt er nach kirch⸗ 
lichen Pfründen. Hat er fie erhalten, fo lebt er mit den 
übrigen Geiftlichen mehr nach epiturifchen, ald nach hrift- 
lichen Grunbfägen, eſſend, trinkend, fihmelgend, fpielend, 
und aus den Umarmungen feiner Tliederlichen Beifchläfe- 
rinnen zum Altare des Herrn tretend ?)! 





1) YPland II, 580 — 645. 


2) De corrupto statu ecclesiae c. 16. 
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Eine Folge jenes Befegungsrechtes der Päpfte war 
die allmälig ſich entwidelnde Xehre von ben Annaten, 
wonach von allen jährlich über 24 Dukaten eintragenden, 
durch den Papft verliehenen Pfründen bei ihrer Weber- 
nahme meift die Einkünfte eines Jahres an die päpftliche 
Kammer gezahlt werden follten. Diefe Steuer, welche 
fi) aus der von den Päpften in Anfpruch genommenen 
Befugniß, die Hälfte der jährlichen Einkünfte erledigter 
Pfründen (fructus medii temporis) zu .erheben, gebildet 
hatte, war nicht allein an fi) neu und drüdend, fondern 
fie ‚erfcheint doppelt unangemeffen, weil fie zu viel auf 
einmal nahm und, nad) Maßgabe des fchnelleren oder 
Iangfameren Wechfeld der Inhaber, ſowol Perfonen als 
Landfchaften fehr ungleich herbeizog. 

Außerdem forderten die Päpfte: 

I) Bon den Bifchöfen und Aebten, denen fie die 
Beſtaͤtigung ihrer Macht und die Weihe ertheilt, eine 
Abgabe, welche auch Annaten genannt wurde, weil fie 
in der Regel die Früchte eines Jahres betrug. 

2) Die fructus male perceptos, oder die von folchen 
Perfonen bezogene Einnahme, welche wiberrechtlich in ihre 
Stelle gefommen wären. Für dieſe Beichuldigung fan- 
den fich zur Zeit der Kirchenfpaltung unzählige Gelegen- 
heiten, und die Päpfte mußten gewöhnlich durch eine Ab- 
findungdfumme befchwichtigt werben. 

3) Berlangten diefelben das bewegliche Vermögen ver⸗ 
ſtorbener Geiſtlichen. 

4) Erfanden fie die Lehre, daß man (für Geld) ge— 
feglih untauglichen Perſonen auftragsweiſe geiftliche 
Stellen, ald Commenden, übergeben könne. 

5) Bezogen fie große Summen für Befreiungen von 
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der bifchöflichen Gewalt und für das Entbinden von man- 
chen Kirchengefegen. 

6) Das von Bonifaz VII erfundene, fpäter bis auf 
25 Jahre verfürzte Jubeljahr gab Gelegenheit zu frei 
willigen, wie zu -abgedrängten. Gaben. 

7) Ablaf und Indulgenzen wurden in einer Weife 
feilgeboten, die fich fpater hart beftrafte. 

Ä 8) Die Ausdehnung der geiftlichen und insbefondere 

der päpftlichen Gerichtsbarkeit brachte nicht allein hohe 
Sporteln, fondern führte auch oft zu ärgern Miß- 
bräuchen. 

Auf diefe und ähnliche Weife befteuerten die Päpſte 
alle Stände, fo daß 3. B. das englifche Parlament ſchon 
im Jahre 1376 Elagend behauptete: der Papft beziehe 
fünfmal mehr aus England, ald der König’). 

Leider war indeffen gegen diefe Uebel Zeine Hülfe bei 
Königen und Fürften zu finden, da fie die Kirche in 
ähnliher Weiſe zu fchagen und auszubeuten fuchten. 
Ueberhaupt litten die Kreife der Laien an nicht geringeren 
Gebrechen als die der Geiftlichen, was eine Erneuerung 
und Wiedergeburt der Welt ungemein erfchwerte. Denn 
obgleich im jedem Zeitalter laute und oft übertriebene 
Klagen wegen fleigender Unfittlichfeit ertünen, find doch 
die damaligen nur zu fehr beglaubigt, und man mag ab⸗ 
nehmen, wie ed in anderen Kreiſen ausfah, wenn ein 
wohlunterrichteter Zeuge (nach langer Aufzählung faft 
aller nur denkbaren Uebel) von den Nonnenklöftern 
ausfagt: fie find nicht Heiligtümer Gottes, fondern ver- 
dammliche Häufer der Venus und Aufnahmdorte unkeu⸗ 





1) Hume, Edward III, gegen das Ende ded Kap. 16. 
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ſcher und liederliher Männer zur Erfüllung ihrer Lüfte. 
Einem Mädchen den Schleier nehmen laffen, ift in un- 
feren Tagen nichts anderes, als fie zur öffentlichen Hu⸗ 
rerei außftellen '). 

Die Univerfitäten) thaten, trog ihrer fleigenden 
Bedeutung, faft gar nichts für bie fittliche Entwidelung, 
und unter ben mehr auf das Volt wirkenden Bettelmön- 
hen mar felbft bitterer Streit entftanden. Es traten 
nämlich nicht blos Dominikaner und Franziskaner oft ein- 
ander gegenüber, fondern die legten zerfielen in eine 
firengere und mildere Partei. Jene (die Spiritualen ober 
Sraticellen) wurden von ben Papften und der Inquifition 
verurtheilt und fo graufam verfolgt, daß man zwifchen 
1318 und 1352 an 2000, ihrer hartnädig vertheidigten 
Meinungen halber, verbrannt haben fol’). Sehr natür- 
lich entſtand deshalb unter ihnen der heftigfte Haß gegen 
die Paäpfte: fie eiferten gegen beren Anmaßung, Habfucht- 
und Sittenlofigkeit, regten auf zu neuer Selbftprüfung 
und zogen Dinge zur Unterfuchung, welche lange für un- 
antaftbar gegolten hatten. Wiklef und Huf wirkten durch 
Wort und Schrift mit fo großem Erfolge gegen die Ver 
faffung und Verwaltung der Kirche, fie befämpften viele 
Glaubenslehren mit fo großer Schärfe und Kühnheit, daß 
die ungenügenden Ergebniffe der Kirchenverfammlung von 
Piſa immer fchmerzlicher beklagt wurden, und Alles ba- 





1) Clemangis de ruina ecclesiae c. 36. p. 33. Doc, darf 
man nicht vergefien, daB die Klöfter Entfagungen forderten, 
welche den natürlichen Bebürfniffen widerfpradyen. 

2) Henke I. 470. 

3) Pland II, 663; Henke II. 383. 
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bin drängte, zur Heilung ber alten und neuen Uebel nod)- 
mals umfaffendere Mittel zu ergreifen und durchzuführen. 

Daß nun aber der pifanifche Papft Alerander V nicht 
ber Mann war, die chriftlichen Angelegenheiten mit Er- 
folg zu leiten, zeigte fich an vielen Stellen; fo in der 
Art, wie er den alten Streit uber Umfang und Grenzen 
des Rechtes der Bifchofe, Pfarrer und Bettelmönde, le 
diglich zum Beſten ber legten entfchied. Hierüber ent⸗ 
ftand, befonders in Frankreich, eine ſolche Unzufriedenheit‘), 
daß König Karl VI allen Geiftlichen verbot, in ihren 
Kirchen jene Mönche predigen zu laffen, und die Univer- 
fität Paris erflärte: Aleranderd Bulle entziehe die Mönche 
(auf Koften der Prälaten und Beiftlichen) ihrem Berufe, 
verdamme rechtgläubige oder doch einer guten Erklärung 
fähige Säge; ja, fie fei zu vernichten, weil man anneh- 
men müffe, der Papft und die Kardinäle hätten baran 
feinen Theil. 

So gefellten ſich (mie dies Beiſpiel zeigt) neue Uebel 
zu den alten und es hätte den Kardinälen ald die höchſte 
Pflicht erfcheinen follen, nach dem willkommenen Tode 
[5. Mai 1410 °)] ihres letzten untauglichen Papſtes, 
Aleranderd V (ja nach einer langen Reihe unfähiger, 
‚oder unwürdiger Päpfte), endlich einmal einen durch Geift 
und Charakter feinem hohen Berufe gemachfenen Kirchen- 
fürften zu erwählen. Statt deffen entfchieden (felbft in 
diefem gefährlichen Zeitpuntte) Eigennug, Furcht, oder 
anbere ungebührliche Nebenrüdfichten ’). Sechzehn Kar- 


1) Bulaeus V, 196. 

2) Id. V, 204. 

3) Rayn. c. 20. Lenfant Hist. du Concile de Pise II, 
2—10. 
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dinäle erwählten am 17. Mai 1410 einflimmig den Kar- 
dinal Balthafar Coſſa zum Papſte. In einem bunten, 
ja wilden, weltlichen Leben hatte er mancherlei Erfah⸗ 
tungen gefammelt und einige Kraft und Gewandtheit, 
aber noch mehr Willtür und Grauſamkeit gezeigt '); von 
kirchlichen Angelegenheiten befaß er hingegen Feine Kennt- 
niß und noch meniger hatte ee Sinn für religiöfe Rich 
tungen. Härte, Habfucht und Sittenlofigkeit des Wan⸗ 
dels wird felbft von feinen Anhängern nicht geläugnet 
und, Alles zu Allem gerechnet, ift feine Wahl ein Beweis, 
daß die höhere Firchliche Ariftokratie fo wenig den ihr zu- 
kommenden Aufgaben genügte, als die Päpfte felbft. 
Eine Kirchenverfammlung, welche Johann XII (fo 
nannte fich der neue Papft) zufolge der pifaner Schlüffe 
nach Rom berief, hatte, mahrfcheinlich zu feiner Zuftie- 
denheit, feinen Fortgang und einige Nachgiebigkeit in Hin- 
ficht auf die Bettelmönche konnte die Firchliche Welt nicht 
gewinnen, da er fie zur Abhülfe feiner Gelbbedürfniffe 
zu befteuern unternahm ?). Vielmehr warb ber Ruf nad) 
einer allgemeinen Kirchenverfammlung immer lauter und 
Kaifer [oder König ’)] Siegmund ftellte ſich mit gutem, 





1) Balthasar Cossa, in temporalibus quidem magnus (?), 
in spiritualibus vero nullus omnino, atque ineptus. Leon. 
Aretin. in Murat. XIX, 927. Vir rerum gerendarum expe- 
rientia magis, quam literis aut sanctimonia clarus. Bonin- 
contro, ib. XX1, 103. Vir quidem ingenio ferox et pluris 
audaciae, quam pontificalis clementia et pietas requirebat. 
Platina ib. XX, 797. 

2) Lenfant II, 36. 

3) Siegmund war noch nicht in Rom zum Kaifer gekrönt. 
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ernftem Willen an die Spige derer, welche auf diefem 
Wege das Heil ber Welt zu befördern glaubten. 

In diefer Lage, und da er vom König Kadislaus von 
Neapel aufs Aeuferfte bedrangt ward, hielt ed Johann 
für gerathener, die Kirchenverfammlung im Einverftänd- 
niß mit dem Könige felbft zu berufen, als fie wider fich 
berufen zu laffen. Sehr ungern willigte er jedoch in. 
die Wahl einer überalpifchen, von Siegmund abhängigen 
Stadt ') und überlegte hierauf von neuem: ob es für 
ihn beffer fei, feiner weltlichen Herrſchaft halber in Rom 
zu bleiben, oder fich felbft an die Spige der nad Koft- 
nig berufenen Kirchenverfammlung zu ftellen. Endlich 
entfchied er fi, von den Kardindlen bedrängt, für das 
Letzte; jedoch erft nachdem ihm Siegmund verſprochen: 
er folle dafelbft (anderer Nebenverfiherungen nit zu 
gedenken) als alleiniger Papft empfangen und anerkannt 
werden, und ihm überlaffen bleiben, unter kaiſerlichem 
Schuge nach Belieben zu fommen und zu gehen’). — 
Durch einen befonderen Vertrag verpflichtete fich der mäch⸗ 
tige Herzog Friedrich von Deftreich (für andere Vergün⸗ 
fligungen) ebenfalls ihn zu fügen; und nicht minder 
tonnte Johann auf die freundlichen Gefinnungen des 
Markgrafen von Baden und des Kurfürften von Mainz 
rechnen ). Der Weifung Kaifer Siegmunds gemäß, 





1) Aretin. 928; Hardt IV, 17. 

2) Lenfant Hist. du Concile de Constance I, 7— 15. 
Chastenet preuves 341. 

3) Mansi. XXVI, 534. Am 5. October 1514 ernennt der 
Papft den Herzog Friedrich zum capitaneus generalis aller 
päpftlihen Dannfchaft und zum consiliarius et familiaris do- 
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ftellten Rath und Bürgerfchaft von Koftnig dem Papfte 
eine von ihnen feierlich befchworene Urkunde aus, des 
Inhalts, wir werden Johann empfangen und behandeln 
wie den mwahren und einzigen Papft, feine Diener gut 
aufnehmen, feine Gerichtöbarkeit nicht flören und ihn als 
Papft vertheidigen. Es fteht ihn frei, zu fommen und 
zu gehen nach Belieben, ohne Rüdficht auf irgend ein 
Hinderniß ’). — Die kaiferlichen Beauftragten beftätig- 
ten diefe Urkunde. 

Am 28. Dftober 1414 ward der Papft feierlich in 
Koftnig empfangen. Die Stadt fchenkte ihm einen filber- 
nen vergoldeten Becher, italienifchen, elfaffer und Land⸗ 
mein und 40 Malter Hafer; wogegen Johann dem Bür- 
germeifter ein feidenes Kleid überreichte). Wald ergab 
jich, daß zwar der Papſt zur Erreichung feiner Zwecke be- 
deutende Summen mitgebracht, daß er, die Kardinäle, 
Prälaten und Beamten, aber anfehnlihe Geſchenke er- 
warteten und nahmen ’); denn mit ledigen Händen (fagt 
ein Berichterftatter) ift hier wenig Gutes zu fchaffen. 

Die Zahl ber gleichzeitig (oder nach einander) in Koſt⸗ 
nig Anweſenden war erftaunlich groß. Die höchſte An- 
gabe für die geiftlichen Mitglieder der Kirchenverfammlung 
beträgt etwa: 3 Patriarchen, 29 Karbinäle, 33 Erzbi⸗ 
fchöfe, gegen 150 Bifchofe, über 100 Aebte und beinahe 





mesticus. Auch der Markgraf von Baden ward durch Gefchenke 
gewonnen. Hardt II, 146, 148. Koftnig gehörte zum mainzer 
Shprengel. Murat. III, 2, 854. 

1) Hardt V, 6, 8; Mansi XXVII; 6. 

2) Hardt IV, 9, 16, 17. 

3) Mansi XXVIU, 17; Voigt in Raumers Zafchenbuche 
1833, &. 91, 93 u.a. D. 
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300 Doktoren der Theologie und beider Rechte), Weit 
größer war die Anzahl ihrer Begleiter, fowie bie ber 
Herzöge, Zürften, Gefandten u. f. w. Im Gefolge jedes 
Kardinald waren 3.3. 30 bis 140 Perfonen, des Erz: 
bifhofs von Gnefen 300, bes Erzbifchofs von Salzburg 
360, des Papftes 600, des Erzbifchofs von Mainz 640 
u. f. w.?). — Die in einigen Ländern bemwilligten Tage⸗ 
gelder konnten in Feiner Weiſe genügen, fo ungeheuern 
Aufwand zu beftreiten. So fegte eine Kirchenverfamm: 
lung in Paris nur aus für einen Erzbifchof täglich zehn 
Franken, für einen Bifchof acht, für einen Abt fünf, für 
Doktoren und Edelleute drei, für geringere Perfonen zwei 
Franken’). — Sehr natürlich heißt es in fpäteren Kla- 
gen: übermäßiger Ausgaben und heimiſcher Gefchäfte 
willen Tonnen nicht alle Prälaten bis zu Ende ber Kir- 
chenverfammlung in Koftnig verweilen ‘). 

Wie viel andere Perfonen aller Art fich bei Gelegen- 
heit und auf PVeranlaffung der Kirchenverfammlung in 
Koftnig eingefunden hatten, kann man daraus abnehmen, 
daß die Zahl der Spaßmacher und Pfeifer auf 320, der 
Bartfcherer ’) auf 600 und der „offenen Frauen’ (zum 
Theil eine Folge des Cölibats) noch Höher angegeben wird. 
Herzog Rudolf von Sachſen wollte ihre Zahl durch einen 
feiner Hofbeamten ermitteln: als diefer bis 700 gezählt 
hatte, „mochte er ihrer nicht mehr fuchen” und auch (weil 





1) Hardt IV, 11; Aſchbachs Siegmund II, 41. 

2) Suftinger 321. ‘ 

3) Lenfant I, 15. 

4) Martene thes. I, 1619. 

5) Joculatores et fistulatores. Fistenport Chron. in Hahn 
monum. I, 401. 
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eine Unterfuchung der Art gefährlich erſchien) nicht nach 
„seimlichen Frauen‘ forfchen, bie ſich Biele im ihren eige⸗ 
nen Wohnungen hielten‘). In einem anderen Berichte 
ift von 1500 ſolcher Mädchen die Rebe, deren breifig 
und noch mehr in einem Haufe wohnten. ine hatte an 
800 Gulden verdient, und ein Bürger von Koflnig ver- 
kaufte feine Frau den königlichen Kanzleiräthen (cancel- 
lariis regis) für 95 Dufaten und erfaufte mit biefem 
Gelde ein ſchönes Haus ?). 

Die Ankunft fo vieler taufend Menfchen in Kofinig 
machte es nothwendig, eine ganze Reihe zweckmaßiger 
Polizeivorfriften zu erlafien, in Uebereinflimmung zwi⸗ 
fhen den Ankömmlingen, ber Stadtobrigkeit und dem 
kaiſerlichen Bevollmächtigten, dem Pfalzgrafen Ludwig ’). 
Es heißt darin unter Anderem: Die öffentlichen Wirths 
bäufer follen unbefegt bleiben, bamit neu Anlangende 
dafelbft ein Unterfommen finden. Ein jedes Bett, wohl⸗ 
eingerichtet, mit allem Zubehör verfehen und groß genug 
für menigftens zwei anftändige Perfonen ’), koſtet mo- 
natlich einen rheinlänbdifchen Gulden. Stallung für ein 
Pferd, täglih drei Heller. Für Stuben, Hausgeräth, 
Kühe, Keller, Garten, Raum für Heu, Hafer und 
Stroh wird nichts befonders entrichtet, fondern Alles 
ift in jenen Preisbeftimmungen inbegriffen. Der Miether 





1) Hardt V, Proleg. W, V, %. 

2) VC, heißt das 500 oder 95? Hardt V, 51, 52. 

3) Hardt IV, 11, 35, 996, 1019. 

4) Reichenthal (p. 16, 18) ſpricht erfi von 2, dann von 
1'% Gulden; wahrfcheinli warb der Preis durch den fpäteren 
Bertrag herabgeſetzt. Die Stadt fol 36,000 Betten ange- 
Thafft haben. Aſchbach, Siegmund II, Al. 

Hift. Taſchenbuch. Neue. X, 3 
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fol pünktlich, bezahlen und Schaden an Geräthe u. dergl. 
erfegen. Alle Wochen giebt der Bermiether reine Tiſch⸗ 
zeug, alle vierzehn Zage reines Bettzeug. In feiner 
Stube dürfen mehr wie zwei Betten fichen, eins für 
den Herrn und eins für den Diener. Wohnungen ohne 
Betten und Stallungen werben von Beauftragten beider 
Theile abgefchägt; auch entfcheiden fie, mas ber Eigen- 
thümer vermiethen muß und wieviel ihm zu eigenem 
Gebrauche verbleibt. Verträge über obige Gelbbeftim- 
mungen hinaus find ungültig. Bleiben jene Beauftragte 
verfchiedener Meinung, fo entjcheidet der Pfalzgraf in 
legter Stelle. 

Achnlicher Weife wurden die Preife vieler Lebens⸗ 
mittel feftgefegt ). So Eoftete ein Pfund Rindfleiſch drei 
Dfennige, ein Ei einen Pfennig, ein Pfund Karpfen 
(vielleicht wegen ſtarker Nachfrage an den Fafttagen)) "achte 
zehn Pfennige, ein Maß beften Landweins vier Pfennige, 
ein Haafe einen Plaffer, eine Taube zwei Plaffer, ein 
Ferkel acht Plaffer u. f. mw. 

Der geiftliche Zweck der Kirchenverſammlung hinderte 
nicht, fi in Turnieren zu ergögen und Fefte mannich⸗ 
facher Art zu veranftalten. So gaben die englifchen 
Bifchöfe und Gefandten, am 24. Januar 1417, dem 
Rathe und vielen Bürgern der Stadt ein glänzendes 
Gaftmahl. Zuvörderft ward ein geiftlihes Schaufpiel 
aufgeführt, von der Geburt Mariä, der Anbetung der 
Könige und der Verfolgung bed Herodes. Die Speifen 
trug man auf in drei Gängen, jeden zu acht Schüffeln, 





1) Die Zahlen bei Hardt (V, 51) und Reichenthal (18) 
ſtimmen nicht ganz überein. 


* 
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von benen immer vier vergoldet, oder verfilbert waren. 
Zwiſchen dem Effen (heißt ed nach den Worten ber Quellen 
weiter) machten darauf eingeübte Perſonen ſolche Bilder 
und Geberben ’), als unfere Frau ihr Kind, unferen Deren 
und auch Gott gebar. Alles mit gar köſtlichem Ge⸗ 
wand, goldenen und filbernen Gürteln, mit großer Ge- 
zterbe und großer Demuth. 

Ueber Meffelefen, Singen, Beten, Predigen und 
. andere kirchliche Gebräuche einigte man fich leicht nach 
Maßgabe des allgemeinen Herkommens; fobald man aber 
an die Formen ber eigentlichen Gefchäfteführung, man 
möchte fagen, an bie Berfaffung der Kirchenverfamm- 
lung tam, fo fühlte und erkannte jeder, welche unendliche 
Wichtigkeit ihr beizulegen fei und wie alle bezmedten 
Ergebniffe in Wahrheit von ihr abhingen. Ein Ver 
bot, anzügliche Streitfchriften herauszugeben”), weifet hin 
auf die lebhafte Aufregung der Gemüther; konnte die 
felben aber um fo weniger beruhigen, da fich Anfichten 
und Grundfäge über die wichtigften kirchlichen Angelegen- 
beiten in den legten Jahren theild befeftigt, theils um⸗ 
geftaltet Hatten. 

Papſt Johann lebte mit feinen Anhängern ber feften 
Meberzeugung, daß Niemand über ihn, feine Stellung 
und feine Rechte zu urtheilen babe; fondern ihm, als 
höchſtem Richter auf Erben, zuftehe, Alles ohne Wider- 
Spruch zu entſcheiden. Denn ob man gleich einer Kirchen» 
verfammlung in dem Fall und für die Zeit eine höhere 





1) Hardt IV, 1088, 1089. 
2) Id. IV, 119; Mansi XXVII, 611. Libelli famosi 
non edantur. 
3 * 
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Einwirkung einräumen möge, wo fein anerfannter Papft 
vorhanden fei ’); fo nehme doch diefe Berechtigung ein 
Ende, fobald hierüber um fo weniger ein Zweifel ob- 
walte, als Alexander V und Johann XXI ben Be- 
fhlüffen der Kirchenverfammlung von Pifa gemäß den 
päpftlihen Thron beftiegen und die neue Kirchenverſamm⸗ 
lung nur als eine Fortfegung jener früheren zu be- 
trachten fei. . 
So firchenrechtli und zufammenhängend diefe Schluf- 
folge auch für gewöhnliche Zeiten erfchien, meinten doch 
Biele: Johann möge ſich wahren ?), daß er nicht einziehe 
in Koftnig als Papft, und zurüdtehre ald Privatmann! 
Gegner der obigen unbedingt päpftlichen Anſicht, bes 
merkten: „Die Kirchenverfammlung von Pifa bat bie 
Thatfache der unfeligen Spaltung nicht gehoben, fondern 
verfchlimmert und bewiefen, daß ihre Anfichten, Grund» 
füge und Mittel keineswegs ausreichten, die vorliegenden 
Aufgaben zu löfen. Dies Mißlingen ift vor Allem Folge 
der Lehre: daß der Papft unfehlbares, allein entjcheiden- 
des Oberhaupt der Kirche, daß diefe nicht feine Herrin, 
fondern feine gehorfame Magd fei. Einer fo fchranten- 
und formlofen Tyrannei gegenüber möchte man faft den 
Ausweg vorziehen, das Meich der Ehriftenheit, wie einft 
das römifche, zu theilen und durch Aufftellung mehrer 
Päpfte ihre Willkür zu zähmen?), oder in eine Art von 
Gleichgewicht zu bringen. Gefchichtliche Beweiſe über 





1) Rayn. zu 1415, c. 8; Schelstrate de sensu decre- 
torum Concilii Constant. 69; Maimbourg II, 115. 

2) Hardt IV, 6, 7. 

3) Nihil omnino curandum, quot Papae sint. Bulaeus 
IV, 700. 
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Nechte und Pflichten der Päpfte in dieſem ober jenem 
früheren Sahrhunderte können für Gegenwart und Zu» 
kunft Feine unbedingte Vorſchrift geben. Oder ließe ſich 
dann nicht ein Jahrhundert als Mufter wählen, mo es 
gar Feine herrfchenden Päpfte und Feine Kirchenverfamm- 
kungen gab? Gewiß darf und foll die Ehriftenheit nicht 
allein vom Papfte und der einfeitigen hohen Ariſtokratie 
weniger Kardinäle abhangen. Wie, wenn jener ein offen- 
barer Keger und Tyrann wäre Und wenn biefe 
feinen Papft, oder einen Keger wählten, oder aus— 
ftürben ') 

„Mit Unrecht behielten die Karbinäle in Pifa einen 
entfcheidenden Einfluß. Sie haben keine Kiebe, Fein Ver- 
frauen zu einer Kirchenverfammlung, und die von Koftnig 
bedarf einer breiteren unabhängigen Grundlage, wenn 
fie nicht gleichwie jene ihr Ziel verfehlen fol. Sie muf 
von Gott und Rechts wegen höher ftehen, als die drei 
fi) zantenden und verfluchenden Päpfte; fonft dauern die 
Spaltungen ohne Ende fort, oder laſſen fi) nur durch 
bloße Gewalt befeitigen.’ 

Niemand wirkte in jener bewegten Zeit mehr für 
Aufftellung und Entwidelung neuer Eirchlicher Anfichten 
als Gerfon, ber berühmte Kanzler der mächtigen Uni« 
verfität Paris, und Peter Ailly, Kardinal von Cambray ?). 
Sn feinen Schriften über die Simonie und die Refor⸗ 
mation der Kirche ehrt jener: Die Latholifche Kirche muß 
von der römifchen unterfchieden werden. Päpftliche Ge- 
fege gelten nur fo lange, als fie nicht ſchädlich wirken 





1) Lenfant I, 193. 
2) Hardt Vol. 1; Schrödhb XXXI, 414, 447. 
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in Koftnig Abgeordnete Gregord XII") und ftellten deffen 
päpftliches Wappen an ihrer Wohnung auf. Es ward 
in ber Nacht (mahrfcheinlich auf Betrieb Johannes) her⸗ 
abgeworfen und nad langem Streite durch die Mehrzahl 
feftgefegt: wenn Gregor nicht felbft erfcheine, fei auch 
fein Wappen nicht aufzuftellen. 

Mit der erften Hälfte diefer Entfcheidung war Papft 
Johann natürlih unzufrieden und hoffte um fo mehr 
an König Siegmund (welcher den 25. December 1414 
in Koftnig eintraf) eine Stüge zu finden, da er fi} gegen 
biefen überall freundlich und gefällig bewiefen hatte ?). 

Dem Könige blieb jedoch die Herftellung der Kicchen- 
einheit das höchfte Ziel und er wollte fi, bei der täg- 
lich fleigenden Bedeutſamkeit der Kiechenverfammlung, 
nicht voreilig über die einzufchlagenden Mittel und Wege 
ausfprecdhen. 

Uneingefhüchtert durch das Erzählte, erfchienen den 
vierten Sanuar 1415 ein Kardinal und der ermählte 
Patriarch °) von Konftantinopel, als neue Gefandte Gre- 
gors vor der Stadt. Die eine Partei, zu welcher ſich 
der König gefellte, wollten jenen Kardinal mit dem rothen 
Hute gefhmüdt in die Stadt einziehen laſſen und ihn, 
nebft feinem Gefährten, wie bie Abgeordneten eines 
Papftes empfangen; während Johann und feine Freunde 
dem Allen lebhaft widerfprachen, weil Gregor Fein Papft 
mehr und der Kardinal ein Schismatiter fei. Ueberdies 
gingen Gregor und Benedikt nur darauf aus, durch 





1) Lenfant I, 91, 104, 105; Hardt IV, 20, 21. 
2) Maimbourg II, 125. 
3) Hardt IV, 34— 37. 
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ihre Bevollmächtigten neue Ausflüchte, Vormände, Win- 
telzüge und Anlagen gegen die heilige Kirchenverfamm- 
lung von Pifa aufzuftellen. 

Trog dieſer Einreden entfchied die Verſammlung für 
die Zulaffung jener Gefandten und legte ihnen (am 
25. Januar 1414) die Frage vor: ob fie mit hinreichen- 
den Bollmachten verfehen wären? Nach Bejahung der⸗ 
felben fragte man meiter: ob fie die Kirchenverfammlung 
billigten und mit den Uebrigen zufammentreten möchten? 
Als die Antwort: fie hätten hierüber keinen Auftrag, 
ungenügend erfchien und mißfällig aufgenommen warb, 
erklärte der Herzog von Baiern, um eine günftigere Wen- 
dung der Sache herbeizuführen: im Kal Papft Johann 
nicht auf dem Concilium (mie es eingerichtet werde) den 
Vorſitz führe, wolle Gregor felbft erfcheinen und ſich auf 
weitere Verhandlungen einlaffen. — Nochmals erklärten 
fi) die Anhänger Johanns laut für die Aufrechthaltung 
der Beichlüffe von Pifa und ermwiefen, daß jener ver- 
möge derfelben die Kirchenverfammlung von Koftnig be 
rufen habe und von dem bei weitem größten Theile der 
Chriftenheit als rechter Papft anerkannt worden. Es 
fei unrecht und thöricht, dies Alles noch einmal in Frage 
zu ftellen und Zweifel und Widerfprüche hervorzurufen, 
ftatt an dem Gewonnenen feftzuhalten und auf der rechten 
Bahn muthig vorzufchreiten. 

Wie biefe und alle damit in Verbindung ftehenden 
hochwichtigen Fragen und Gegenftände fernerhin würden 
betrachtet und entfchieden werden, hing mefentlich von ber 
Form und dem Gefchäftsgange der Verfaffung ab, melche 
fih die Kirchenverfammlung gab und geben mußte. Des- 


halb und unferem eigentlichen Vorhaben gemäß wollen 
3 * * 
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wir hierüber fo umftändlic und genau berichten, ald es 
bie '), leider bier fehr dürftig fließenden Quellen irgend 
verftatten. 

Während diefe nämlich enthalten unzählige ſo bef- 
tige als breite Streitfchriften und Predigten, lang, lang- 
weilig, fich immer wiederholend ’), mit Anführungen über- 
laden, gebantenarm, formlos; während wir vorgefchrieben 
und umſtändlich befchrieben finden Gebete, Litaneien, Li- 
furgien, geiftlihe Gebräuche, Anzüge und Aufzüge, 
Kniebeugungen, Glodenläuten u. f. w.; find über bie 
wichtigften Punkte des kirchlichen Staatsrechts keine Be- 
flimmungen gegeben, ober doch nur unvollftändig und 
" zweideutig mitgetheilt worben. Trotz des dringenden Be⸗ 
bürfniffes und der großen Aufregung, lag doch das Ueber⸗ 
gewicht ber Beftrebungen und der natürlichen XTheil- 
nahme, (ganz anders als im 18. Jahrhundert) auf der 
dogmatifirenden Seite. 

Die erfte Frage, deren Beantwortung wir verfuchen 
müffen, ift: Wer war berechtigt, auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu erfcheinen® — Hier, wie in faft allen wichtigen 
Punkten, traten ariftofratifche Anfichten den demokrati⸗ 
hen entgegen. Die meiften Karbinäle und Prälaten 
wünfchten naͤmlich ein ausfchließliches Vorrecht für fich 
zu bewahren: fie fühlten ganz richtig, daß durch Aus- 
dehnung beffelben ihr Uebergewicht fchmächer merde, ja 





I) Gewiſſe Dinge wiederholen und verändern fi zu: 
glei auf den drei großen Kirchenverfammlungen, weshalb 
unfere Darftellung darauf eingehen muß und in diefer Be 
ziehung um Entfchuldigung bittet. 

2) Walch monimenta fascic. 2—4; Hardt VII, index; 
IV, 15. 
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die Entfcheidung in ganz andere Hände kommen dürfte. — 
Zugeftehen mußte die Gegenpartei, daß man (fchon des 
Mangels an Raum halber) unmöglich jeden Wißbegieri- 
gen, oder Neugierigen zu den Sigungen der Kirchen- 
verfammlung zulaffen könne; fie hoffte aber, baf, wenn 
für gewiffe Klaffen von Perfonen die Erlaubnif zum 
Zuhören und Bezeugen des Gefchehenen erftritten fei, 
ſich allmälig auch wol größere Berechtigungen und Ein- 
wirtungen daran knüpfen liefen. Diefer Wunfch, ober 
diefe Richtung blieb keineswegs unbemerkt, vielmehr ver- 
band fich fehr bald mit der Frage nach dem echte des 
Erſcheinens die Frage nach dem Nechte des Abftimmens 
und Entfcheidend. — Aus der Erlaubniß bes Zuhörens 
(fagte die ariffofratifche Partei) folge noch nicht das 
Recht des Mitfprechens, und aus ber Erlaubnif zum 
Neden noch nicht das Recht, mitzuftimmen und zu ent- 
ſcheiden. Ja, die legte Befugniß könne und müffe (nad) 
Maßgabe der Wichtigkeit und Würdigkeit bed Gegen- 
ſtandes) abgeftuft, bewilligt ober verweigert werden, 
und nicht minder fei das Verdienft (meritum) des Sprechen- 
den und Stimmenden zu berüdfichtigen '). Diefe Bezug- 
nahme auf Verdienft bezwedte indeß keine fittliche Wür⸗ 
digung ober Genfur, fondern -e8 handelte fi) nur um 
die höhere oder niedere kirchliche Stellung. 

Mare diefer Gedanke weiter ausgebildet worben, fo 
hätten einzelne Perfonen entweber in der einen Der: 
fammlung mehre Stimmen erhalten, oder dieſelbe hätte 
fih in zwei Kammern (ein ariftoßratifches Dberhaus 
und ein mehr demofratifches Unterhaus) zerfällen müffen. 





1) Hardt VI, 43. 
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Eine fo fcharfe Sonderung und Entgegenfegung ward in 
jener Zeit der großen Koncilien nicht einmal verlangt, 
vielmeniger durchgefest; auch fand ſich dafür in ber 
Kirchengefchichte Fein genügendes, allgemein anerkanntes 
Vorbild ). Doch ergab diefelbe, daß über das Stimm- 
recht keineswegs immer. ganz gleiche und fefte Grund» 
füge beobachtet worden; was ein Recht und eine Pflicht 
zu begründen fchien, dasjenige neu zu orbnen, was als 
dad Zmedmäßigfte erkannt werbe. 

Daß jeder Pralat berechtigt war zu erfcheinen und 
mitzuftimmen, litt Teinen Zweifel; ja, es finden ſich An- 
deutungen, daß fie gewiffe Dinge allein entfchieden. So 
wenn es heißt: „Der Befchluß über die Abdankung der 
Paäpfte, fei von allen Völkern?) nach einftimmigem Ur- 
theile der Prälaten gebilligt worden”. — Zahlreichere 
Beifpiele ermeifen jedoch ihre (von ihnen oft beklagte) 
Gleichftellung mit allen übrigen Gliedern der Verfamm- 
lung. Ueberhaupt hatten die Erfahrunger der legten 
Zeit nicht wenig bie Einreben gegen den monarchifchen 
und ariftofratifchen Beftandtheil der Kirchenregierung ver- 
mehrt und bei Vielen die Meinung bervorgetrieben, 
daf eine Verftärfung der demokratifchen Seite nothwen⸗ 
dig und nüglich fei. Daher die Erklärung: die Generale 
und Prioren der Bettelorden follten ſich nicht entfernen, 
weil ihre Anmefenbeit für die Kirchenverfammlung fehr 
vortheilhaft erfcheine °); daher die Zulaffung der Vorfteher 





1) Indeß hatte die englifche Convocation zwei Kammern. 

2) Concordi Praelatorum judicio approbata. Hardt 
IV, 108; VI, 42. 

3) Cum sint valde profieui huic sacro Concilio. Hardt 
IV. 107. 
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einzelner Kirchen ') und felbft einzelner Mönche als Be⸗ 
vollmächtigter von Univerfitäten ”). — Die Doktoren der 
Theologie und der Rechte (fprach man ferner) haben 
ſchon die Befchlüffe der Kirchenverfammlung von Pifa 
unterfchrieben und ed wäre um fo verkehrter, fie in Koft- 
nig auszufchließen; da ihr Anfehen in der Chriftenheit 
nicht Hein und gewiß größer ift, als das eines unmiffen- 
den und blos betitelten Biſchofs, oder Abts). — In 
derfelben Richtung lag die Zulaffung vieler Bevollmäch⸗ 
tigten für Bifchofe, Klöfter, Univerfitäten, Kapitel 
und Orden‘); melde, ohne beftimmte Anweifung, nad 
eigener Meberzeugung für fih und oft für Mehre 
flimmten *). Ja, ein gewiffer Guennet‘), ein Magifter 
der freien Künfte und ber Arzneikunde, ftimmte für ſechs 





1) Stalberg (Dalberg?) praepositus ecclesiae S. Severi 
Erfordiensis fuit (in congregatione nationis „Germanicae) 
intitulatus, et juravit. Hardt IV, 157. 

2) Hardt IV, 166, 121. In Paris wählte jede Nation 
und jede Bacultät ihre Abgeordneten zur Kirchenverfammlung. 
Bulaeus V, 275. 

3) Auctoritas non est parva in populo christiano, sed 
multo major quam unius episcopi, vel abbatis, ignorantis 
et solum titulati. Mansi XXVII, 561 u. f. S. 

4) Sie wurden fämmtlich eingefchworen und billigten eine 
Angelegenheit, Benedikt betreffend. In diefer Billigung lag 
wahrſcheinlich eine Abftimmung. Hardt IV, 59. 

5) Ipsi volebant uti pluribus votis, nominibus procu- 
ratoriis praelatorum et aliorum absentum, et capitulorum 
aliorum, quorum erant procuratores, et dixerunt pro illis, 
sicut dixerunt pro se ipsis. Martene II, 1557, 1558. 

6) Guennet, in artibus et medicina magister, dixit pro 
sex abbatibus, ut pro se dixerat. Martene II, 1559. 


Sn 
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Aebte und für fich felbft, wobei es jedoch an Widerfpend) 
und Lärm nicht fehlte. 

Lebhafter und wichtiger war der Streit über die Rechte 
und den Antheil der niedern Geiftlihen. Man muß 
fie ausfchliegen (ſprach die ariftofratifche Partei), weil 
fie in der Heimat unentbehrlich, viel zu zahlreich, durch 
ihre Obern bereits Hinlänglich vertreten find und ihnen 
die nöthige Kenntniß fehle zur Entſcheidung großer kirch⸗ 
licher Angelegenheiten. — Man muf fie zulaffen (ent- 
gegnen freier Gefinnte), denn ihre Intereffen werden von 
ihren kirchlichen Obern keineswegs genügend vertreten, 
und die Beforgnig, fie dürften fi in zu großer Zahl 
einfinden, iſt um fo ungegründeter, da die meiften arm 
find und felbft viel reichere Bifchofe die Kirchenverfamm- 
lung nicht befuchen '), oder dafelbft nicht ausdauern wollen. 
Wem die Seelforge anvertraut, mer Priefler geworden 
iſt), deffen heiligen Stand muß man ehren und barf 
feine Fähigkeit, kirchliche Angelegenheiten zu beurtheilen, 
nicht läugnen. Warum will man einen Abt, dem nur 
20 Seelen zugewieſen find, irrig über einen Prieſter 
hinaufftellen, der Zaufende zu vertreten bat. Niemand, 
auch der Kleinfte darf nicht um äußerer Gründe willen 
jurücgefegt werben; denn Gott giebt (nad, Chrifti Aus- 





1) Forte pro paupertate et locorum distantia non ve- 
niunt; sed si veniant, nescio, cur repelli debeant. Manst 
XXVII, 563. 

2) In eis sacerdotale officium honorandum. Mansi 
XXVI, 562. — Ex parte Cleri et curatorum, de singulis 
episcopatibus aliquis debet interesse, et tales habeant voces 
et auctoritatem deliberandi in Concilio. Gerson opera II, 1067. 
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fpruch) oft den Geringen,. was er den Weiſen ver- 
birgt’). Alle, die da Einheit wollen in ber Chriftenheit, 
find würdig, an ber Kirchenverfammlung Theil zu neh» 
men ?); auch trat in älteren Zeiten wol die ganze Chri« 
ftengemeine zur Berathung zufammen und die Apoftel 
machten hierbei feinen Unterfchied. in unmiffender 
Prälat, oder König, ift nur ein gefrönter Efel?). 

Mitgliedfchaft und Stimmrecht mard (hauptfächlic 
auf den Betrieb Gerfond und ber Kardinäle von Cam⸗ 
bray und &. Markus) fehr ausgedehnt, über die niedere 
Geiftlichfeit indeß nichts förmlich und ſchließlich entfchie- 
ben. Aus nahe liegenden Gründen fanden ſich jedoch 
wol nur fehr wenige Priefter ein und noch weniger fam 
die ungemein wichtige und folgenreiche Form georbneter 
Stellvertretung (Repräfentation) in Vorſchlag, oder An⸗ 
wendung. Auch fcheint bie Verfammlung Perfonen ger 
ringeren geiftlichen Standes nur nach vorhergegangener 
Berathung zugelaffen zu haben‘); doch bezeugt Aeneas 
Sylvius: Ich fah, daß in Koftnig Geringere ohne Schwie- 
tigkeit mit den Bifchöfen zugelaffen wurden, zur Ent- 
fheidung der wichtigen Angelegenheiten ?). 

Dog man alle Laien von jeder Einwirkung auf kirch⸗ 
liche Angelegenheiten ausfchließen müffe, war die fefte 





I) In einem Gutachten der Zheologen. Mansi XXVII, 534. 

2) Omnes qui ad effectum unionis vellent huic concilio 
interesse. Peter von Ailly, Hardt VI, 42; Aſchbach TI, 48. 

3) Mansi XXVII, 162. 

4) Lenfant I, 107. 

9) Vidi, sine difficultate inferiores cum episcopis ad de- 
cisionem admitti rerum arduarum. Aeneas Sylv. Histor. 
Concilii Basileensis J, 29. 
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Meberzeugung ber Poftniger, wie jeder Kirchenverfamm- 
lung; obwol jene mit Recht bemerklich machten, daß die 
Beichlüffe der Geiftlichen nur zu oft eigenmädtig (3. B. 
bei Steuerangelegenheiten) in weltliche Kreife hineingriffen 
und daß man die eigene Prüfung unmöglich ganz ver- 
weigern dürfe, wenn Glaubenslehren unterfucht würden, 
von benen ‚angeblich die ewige Seligfeit eines jeden ab- 
bange. Auf diefe und ähnliche Einreden nahm die mäd)- 
tige Verſammlung nicht die geringfte Rüdficht; während 
fie die Frage über die Stellung und Berechtigung fürft- 
licher Gefandten, ja der Fürften felbft, nicht fo kurzweg 
von der Hand weifen konnte. Gehörten jene Gefandten 
felbft zum geiftlichen Stande, fo ließ fich eine beftimmte 
Beantwortung leicht umgehen; war dies nicht der Fall, 
fo zeigte man fich bereit, fie ald Zeugen des Beſchloſſe⸗ 
nen und G©efchehenen zu behandeln und zu erwähnen. 
Diefe Höflichkeit, welche man in mehren Fällen jedem 
gegenwärtigen Chriften bewilligte '), konnte ben Fürften 
und ihren Abgeordneten nicht genügen; weshalb als Mittel 
weg empfohlen ward, ihnen in weltlichen Dingen Stimm- 
recht zuzugeftehen, in Glaubensfachen aber zu vermweigern?). 
Abgefehen von den erheblichen Schwierigkeiten, mit welchen 
eine folche Unterfcheidung verbunden war, machten be 
fonnene und einflußreihe Männer (fo die Kardinale von 
Cambray u. S. Mark) darauf aufmerffam: wie zweck⸗ 





1) Fürften, Gefandte und andere Edle praesentibus et 
testibus. Hardt IV, 89. Am Schluffe der Borladungsur: 
tunde Johanns werden die gegenwärtigen Fürften und Herren 
aufgeführt, et alia multitudine copiosa Christianorum, te- 
atibus ad praemissa vöcatis specialiter et rogatis. Ibid. 146. 

2) Wefienberg II, 589. 
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widrig und thöricht es fei, diejenigen zurüdzufegen und 
zu beleidigen '), ohne deren Gunft und Hülfe kein ein- 
ziger Befchluß der Verfammlung könne zur Ausführung 
gebracht werden. — Man umging, fo fcheint es, eine 
fefte Entfcheidung, weshalb die Franzofen verlangen konn⸗ 
ten ?), die Gefandten König Siegmunds follten ihrer Ver⸗ 
fammlung nicht beimohnen; worauf dieſer erzürnt be 
merkte, daß nur ber Bleinere Theil der Franzofen dem 
Könige von Frankreich gehorche. 

Eine größere Nachgiebigkeit erzwangen bie fpäter an- 
langenden Gefandten der Könige von Wragonien und 
Portugal. Unter jenen waren drei Geiftliche und drei 
Laien, unter dieſen zwei Ritter und zwei Doktoren. 
Sie forderten, daß ihnen (ohne Unterfchied ihres Standes) 
gleichwie den Prälaten volles Stimmrecht zugeftanden 
werbe °); und die Verfammlung mußte (um gefährlicheren 
Hader zu befeitigen) ihre Forderungen bewilligen. Na- 
türlich wollte feitdem kein Gefandter Hinter jenen zurück⸗ 
ftehen und auf den beiläufig gemachten Zufag: die Be- 
willigung gelte nur für dieſe Kirchenverfammlung — 
legten fie Zein, in diefem Augenblide unnöthiges Gewicht. 





1) Mansi XXVII, 563; Lenfant I, 107; Hardt II, 224. 

2) Hardt IV, 58. 

3) Forderung der Gefandten: quod ipsi et omnes praesen- 
tes in Concilio de dicto regno haberent voces omnium 
Praelatorum. Hardt IV, 910; ähnlich 917. Beſchluß: ora- 
tores regis, hoc durante Concilio et pro hac vice duntaxat 
tantam habeant vocem, tantae virtutis et auctoritatis, quantae 
essent voces omnium praelatorum et ecclesiasticarum perso- 


narum regnorum et terrarum ipsius regis, 941; Rayn. zu 
1416, c. 30; Mansi XXVII, 949, 952; Gieſeler II, 4, W. 
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Fa, einzelnen Herrfchern, fo dem Könige Heinrich V von 
England, genügten diefe Bewilligungen nicht. Er fehrieb 
den in Koftnig anweſenden englifhen Bifchöfen: Ich höre, 
bag einige meiner Unterthanen auf der Kirchenverfamm- 
lung anders ftimmen ’), ald ich will und vorgefchrieben 
habe. Verbietet ihnen dies Verfahren, oder befehlt ihnen 
in meinem Namen zurüdzufehren. 

Papſt Johann (deffen Anſicht in all diefen Dingen 
wenngleich Peineswegs entfcheidend, doch Anfangs nicht 
ohne Gewicht war) ſcheint felbft in Zweifel gewefen zu 
fein, ob er binfichtlih des Stimmrechts in der mehr 
ariftofratifchen, oder demokratiſchen Richtung wirken folle. 
Einerfeitö fchien fein Vortheil am meiften mit dem ber 
Karbinäle und der Prälaten zufammenzufallen und deren 
ausſchließliches Stimmrecht um fo mehr zu befürworten, 
als die große Zahl der mitgebrachten, päpftlich gefinnten 
Bifchöfe Italiens) die aller übrigen Länder überflügeln 
werde. Andererſeits hatte die Erfahrung neuerlichft er- 
wiefen, daß die Päpſte am meiften von ber Macht jener 
hohen Geiftlichkeit zu fürchten hatten. Deshalb fagte 
Johann ?) (Beiftand aus andern Megionen ermartend): 
Meine Abſicht ift, daß alle hier Verfammelten mit voller 
Freiheit fprechen, rathſchlagen und handeln Finnen, über 
Alles und Jedes, das zu dem vorgeftedten Ziele führt. 

Dies führte von der Frage: wer zu flimmen berech- 
tige fei, zu der gleich wichtigen: wie die Berechtigten 
abftimmen follten® Ohne Zweifel nad Köpfen (fagte 


1) Lenfant II, 98. 
2) Hafelbach Chronik, in Pez scriptor. II, 845. 
3) Mausi XXVII, 539. 





Die Kirchenverfammlungen von Pifa, Koftnig u. Bafe. 67 


die eine Partei); denn hiefür fpricht nicht allein der 
ftete Gebrauch, fondern auch der Umftand, daß es hier 
eben auf die Köpfe ankömmt, deren Geiftes- und Cha- 
rakterkraft als gleich zu betrachten und jede Abftufung 
nad) Stand und Würden zu verwerfen ift. — Man ant- 
wortefe: Es vernichtet die gefammte kirchliche Ordnung 
und läuft wider die Natur ber Dinge, wenn man einem 
einzelnen Doktor, einem kleinen Abte fo viel Rechte ein- 
räumt, als dem mädhtigften Bifchofe und Erzbifchofe. 
Es eröffnet der willtürlihen Vermehrung fo geringer 
Stimmen bergeftalt Thür und Thor, daß die Häupter 
der Kirche machtlos immer in ber Minderzahl bleiben 
müffen; ja, alle Ausficht auf verftändige Leitung und 
Verbefferung der papftlichen Regierung verfchwindet fchon 
dadurch, daß Johann mit: unzähligen Bifchöfen Eleiner 
italienifcher Städte und einem ganzen Heere mitflimmen- 
der Kämmerlinge in Koftnig eingezogen ift'). 

Durch gleichartiged Fortzählen und Abftimmen in 
einer Verfammlung wird das allgemeine Tirchliche In⸗ 
tereffe nur feheinbar gewahrt; alled Dertlihe, Landſchaft⸗ 
liche, Volksthümliche aber in Wahrheit ganz vernachläfligt, 
ja mit Füßen getreten. Wenn man nun feine größeren 
Abdtheilungen (Kammern) bilden will nad Stand und 
Würden, und mit größerem oder geringerem Gewichte, fo 
muß die Kirchenverfaffung neu geordnet und feftgeftellt 
werden —, na Völkern. Diefe bilden (den einzelnen 
zerftreuten, überzahlreichen Köpfen der einen allge 
meinen Verfammlung gegenüber) tief und innerlichft be- 





l) Italiae praelati pauperes — über 50 cubicularii. 
Mansi XXVIT, 561, 563. 
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gründete, würdige Einheiten, aus denen eine lebendige, 
organifche Gefammtheit in viel befferer Weile erwächſt, 
oder fich auferbauen läßt, ale aus der Menge zufammen- 
gewürfelter Köpfe. | 

Diefer Vorfchlag fand aus mannichfachen Gründen 
fo viel Beifall, daß man ihn (jo feheint ed) annahm 
ohne umftändliche Berathung und ohne ſich wol alle 
die wichtigen Folgen zu vergegenwärtigen, welche noth- 
wendig aus demfelben hervorgehen mußten und bie fi 
in der weiteren Erzählung ergeben werben. Doch gehört 
bie Bemerkung ſchon hieher: daß des Papſtes Hoffnung, 
durch die Weberzahl feiner Italiener und feines Gefolges 
zu entfcheiden, hiedurch völlig vereitelt, ja feine Nieber- 
lage faft unausbleiblih ward. Man zerfällte nämlich 
die gegenwärtigen Mitglieder ber SKirchenverfammlung 
in vier Nationen: Staliener, Franzoſen, Engländer und 
Deutfche, und gab jeder eine Gefammtftimme, in Summa 
vier Stimmen. Hiebei konnte es natürlich nicht an 
Zweifeln und Streit fehlen, wohin man Kleinere Völker 
fhaften rechnen und wie man fie unterbringen follte. 
So zählte man 3. B. fehr willkürlich zu den Deutfchen: 
die Böhmen, Ungarn, Polen, Scotten, Dänen und 
Standinavier '). 

Nachdem ‚die Spanier den Schug Benedikts XIN 
aufgegeben hatten, erhielten fie fpäter auf Verlangen bie 
Gefammtftimme eines Volkes’); man wies aber ein ähn- 





1) Aſchbach II, 49, 

2) Die Aragonefen fordern: quod ulterius haberent na- 
tionem propriam, cum aliis regibus ejusdem terrae, sci- 
licet hispanicam. Hardt IV, 910, 917—919, 941. 
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liches Geſuch der Portugiefen und Navarrefen zurüd. 
Denn ob fie gleich, bei den Spaniern untergebracht, 
immer in ber Minderzahl bleiben mußten, hatten fie doch 
fein hinveichendes Gewicht, um größeren Völkern gleich. 
geftellt zu werden. — Hieraus entfprang jedoch ein 
neuer lebhafter Streit. Die Franzoſen behaupteten näm⸗ 
ih (im Einverftändniffe mit den Spaniern), daß bie 
Engländer nicht berechtigt feien, auf der Kirchenverfamm- 
lung ein eigenes Volt zu bilden und eine Gefammtftimme 
zu erhalten; vielmehr müffe man fie als einen Zweig 
der Deutfchen bei diefen unterfteden'); oder die Fran⸗ 
zofen und andere Völker in mehre Abtheilungen zerfällen 
und jeder Abtheilung eine Gefammtftimme zubilligen. 
England (fuhren jene fort) . bildet etwa nur Ye des 
Papſtreichs und feine 235 Bifchöfe verlangen mit Un- 
recht fo viel Einfluß wie die von Frankreich, Italien und 
Deutſchland. Will man aber den Engländern die Ge- 
fanmtftimme . nicht nehmen, oder anderen Völkern nicht 
mehr Stimmen geben, fo mag man bie gefammte Ab- 
ftimmung nad Völkern aufgeben und zu den alten For- 
men zurückkehren. 

Die Engländer fanden ſich durch diefe Forderungen 
der, damals überdied von. ihnen befiegten,. Sranzofen 
aͤußerſt verlegt und ftellten in einer umftändlichen Wider⸗ 
legung bar’): die Größe, die Macht, den Ruhm, ben 
preiswürdigen Glauben ihres Vaterlandes. Sie erwieſen 
ferner, warum es unpaffend fei, blos die Kopfzahl zu 
berüdfichtigen; führten an, daß Mofes von jedem Stamme 





1) Hardt V, 53, 59, 61, 68, 70; Martene II, 1667. 
2) Hardt V, 76-102. 
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(trog der verfchiedenen Anzahl feiner Mitglieder) einen 
Abgeordneten nach Kanaan geſchickt habe, und legten 
- viele Beifpiele vor, wo man nad Körperfihaften und 
nicht nach Köpfen abgeflimmt hatte. Eben fo wenig 
liegen ſich Geſammtſtimmen nah Sprachen, Reichthum, 
ober Wortrefflichkeit der Staaten vertheiln. — Am 
23. Dec. 1416 flieg der Streit über diefen Gegenſtand 
zu folcher Höhe innerhalb der Kirchenverfammlung, daß 
Pfalzgraf Ludwig, Burggraf Friedrich und andere Für- 
ften, ja die Bürgermeifter und Bürger der Stadt zur 
Herftellung der Ordnung und Ruhe herbeieilen mußten’). 
Nachdem dies gelungen, warb ber Beſchluß gefaßt: es 
folle der jegige Gebrauch, die jegige Anordnung, Stimm- 
recht, Stimmfolge u. ſ. w. beibehalten werben, aber den 
Rechten keines Volkes zu nahe treten. — Eine fpätere 
Streitfchrift der Franzoſen über obigen Gegenftand ward, 
lärmenden Widerfpruch® halber ?), nicht zu Ende gelefen 
und vom Könige Siegmund heftig getabelt. 

So blieb es alfo (jedoch erft vom October 1416 an) 
bei fünf Sefammtftimmen für fünf Völker’). Die Abge- 
ordneten jedes Volkes bildeten eine eigene Verſammlung; 
und obgleich über Aufnahme der Mitglieder und Ab⸗ 
flimmungen wol nicht ganz gleiche Grundfäge beobachtet 
wurben *), fo entfchieb doch innerhalb jedes Volkes die 





1) Hardt IV, 1025 — 1027. 

2) Praelegi quidem coepta, at ob strepitum abrupta. 
Hardt IV, 1122. 

3) Hardt IV, 909, 

4) Weffenberg II, 117. 
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Mehrzahl der nach Köpfen Abftimmenden ’).. Das Be 
fchloffene ward dann von ben einzelnen Völkern an bie 
allgemeine Verfammlung gebradht, mo nicht die Kopf- 
zahl, fondern die Mehrheit der Gefammtftimmen jener 
Völker (3.3. drei gegen zwei) entſchied. Auf diefe Art 
verband man zwei Abflimmungsweifen, die nach Köpfen 
in den fünf Bolksverfammlungen und bie nach Völkern 
in der allgemeinen Berfammlung. Man fah damals in 
diefer Verbindung und Wermittelung einen wefentlichen 
Fortfchritt. 

Für jeden Monat (bisweilen für zwei Monate) ward 
von jedem Volke, für feine Verſammlung, ein Vorfiger, 
gewöhnlich ein Pralat, erwählt?). Entftanden Zweifel 
über deffen Berechtigung, fo trat der Alterspräfident 
einftweilen für ihn ein. Ehe bie Sachen an eine Volks: 
verfammlung kamen, wurden fie gewöhnlich in gemählten 
Ausichüffen vorbereitet [worin fi) Perſonen der ver- 
fchiedenften Art befanden] ?), und ehe man fie an die all 
gemeine Verſammlung brachte, fanden oft Vorberathungen 
und Verftändigungen durch einzelne Beauftragte der fünf 
Völker flatt*). 


1) Peter von Ally meinte, dies gebe nicht fo viel turba, 
als in einer allgemeinen Verfammlung. Hardt VI, 43. 

2) Vrie 158 in Hardt Vol. 1 und IV, 80, 81; Martene 
iL 1559 — 1564. 

3) Patriarchen, Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte, Doktoren, 
Licentiaten, Prioren, Magifter der freien Künfte, Auditoren 
des Palaftes vu. few. Hardt IV, 104, 117, 140, 159, 171, 
176; Murat. III, 2, 847, — Siegmund bat: man möge ihm 
aus jedem Volke ſechs Prälaten ald Näthe zur. Seite ftellen. 


Es geſchah. Murat. 1. c. 
4) Martene II, 1569, 1574; Hardt IV, 105, 106. 
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Ueber den Umfang ber Rechte jedes Vorſitzers in 
den einzelnen Verfammlungen entftand bisweilen Streit; 
z. B. 0b er bei getheilten Abflimmungen entfcheiden 
Tonne '), wohin fich bie Mehrzahl neige; oder ob ein» 
zen, namentlich ob offen, ober geheim zu ftimmen fei. 
In diefee Beziehung ward von den Franzofen folgender 
Borfchlag gemacht: wenn in ber Verfammlung bed ge⸗ 
nannten Volkes wichtige Gegenftände zur Berathung 
fommen, fo foll eine geheime Abftimmung (per scrutinium 
secretum) in ber Art ftattfinden, daß jeder fein Votum 
gewiffen dazu ernannten getreuen Perſonen übergiebt, 
welche die Stimmen dann zufammenzählen und dem Herrn 
Vorfiger überreihen. Die Enticheidung erfolgt nad) 
Mafgabe ?) des größeren und gefünderen XTheiles der 
Stimmen und unter Berüdfihtigung des einfichtigen Eifers 
und der Zahl. — Obgleich einzelne Beſchlüſſe in diefer 
Weiſe gefaßt wurden, ward fie body nicht zu einer allge» 
meinen Vorſchrift erhoben, denn fie widerfpreche ber 
Rechtlichkeit °), der Natur und ber vollen Freiheif einer 
Kirchenverfammlung. 

Ein anderes oft befolgtes, aber auch fehr beftrittenes 





1) Clamores, daß der Patriarch von Antiochien, als Vor⸗ 
figer der Franzoſen, eine Sache zu Abſtimmung und Befchluf 
gebracht: nulla alia examinatione et concordia votorum fa- 
cta, neque concordata. Dixit, quod major pars et duplo major 
fuit opinionis etc. Martene II, 1560 und 1557. 

2) Concluderentur secundum majorem et saniorem 
partem votorum, facta collatione zeli et numeri. Mar- 
tene II, 1569. 

3) Repugnat honestati et naturae Concilüi et plenariae 
libertati. Martene II, 1595. 
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Geſetz lautete: Kein Gegenftand foll in einer einzelnen 
Volksverſammlung zur Berathung kommen, bevor nicht 
ernannte Bevollmächtigte aus allen Völkern gemeinfam 
geprüft und befchloffen haben, ob und wann es gefchehen 
dürfe’). . 

Jedes Mitglied der Kirchenverfammlung durfte münd⸗ 
liche oder fchriftlike Anträge machen; zur Erhaltung der 
Orbnung und befferen Verſtehens halber beftieg indeffen 
jeder umftändlich Sprechende und Vortragende eine Kan- 
ze’). Gleich anfangs wurden drei Vorfchläge gemacht 
über die Reihefolge ber zu behandelnden Gegenftände. 
Erftens, man folle beginnen mit den Glaubensfachen (fo 
der Papft, die Karbindle, die Staliener). Zweitens, man 
folle beginnen mit Herftellung der kirchlichen Einheit 
(Stanzofen, einige Karbinäle, Deutſche und Engländer). 
Drittens, mit der Kirchenverbefferung (die Deutfchen, 
Engländer und König Siegmund) “). In Wahrheit wur: 
den viele diefer Gegenftände gleichzeitig und neben einan- 
der, aber freilich nicht gleich fchnell und nicht mit dem- 
felben Eifer betrieben. Die Sigungen (welche vor und 
nach Tiſche ftattfanden) wurden, gleich wie das zu Ver- 
handelnde, vorher fchriftlich angefagt '); doch blieb dem 
Vorfigenden die Entfcheidung über die Reihefolge ber 
Borträge’). 





1) Martene II, 1575, 1595. 

2) Hardt IV, 920; Lenfant I, 108. 

3) Aſchbach II, 43. 

4) Ermwählte sessionani forgten für äußere Ordnung in den 
Sisungen. Hardt IV, 172, 823; Martene Il, 1581, 1605. 

5) Quando aliqua materia debet poni in deliberatione, 
hoc fieri debet per dominum tunc praesidentem, et non per 
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Zn der allgemeinen Verfammlung hatte anfangs Papft 
Johann den Vorfig und ernannte auch das erfte Mal 
(jedoch unter Beiftimmung des Conciliums) die Schreiber, 
Notare, Promstoren, Prokuratoren, Plägevertbeiler und 
andere nothiwendige Beamte‘). Später erfolgte die Er- 
nennung durch die Kirchenverfammlung und der Vorſitz 
in den allgemeinen Sigungen kam (nad) Johanns Ent- 
fernung) an einen oder den andern Kardinal. Den Ko- 
nig Siegmund anerfannte man al& allgemeinen Befchüger 
der Kirche, ohne daß der Umfang feiner Rechte genau 
und gefeglich beftimmt ward ?). 

Nächſt dem Papfte fanden fid) die Kardinäle durch 
alle diefe Beſtimmungen am meiften verlegt. Sie woll- 
ten ihre Würde und ihren Einfluß nicht dadurch ganz 
befeitigen laffen, daß man fie bei den einzelnen Völkern 
unterftede. Denn wenn man auch nidht an der Be 
hauptung fefthalten wolle: daß die gefammte Kirchenver- 
fammlung gegen den Willen des Papftes und ber Kar- 
dinale gar nichts befchließen dürfe; fo fei doch bie For- 
derung der legten natürlich und befcheiden, daß man 
ihnen eine Gefammtftimme zugeftehe —, wozu fie gewiß 
durch ihre Stellung innerhalb der Kirche mehr berechtigt 
wären, als 3. B. die fo ſchwach vertretenen Englän- 
der *). — Hierauf antwortete eine heftige Partei: die 
Kardinäle hätten durch fchlerhte Papſtwahlen und fteten 





quemcunque alium, cujuscunque status vel gradus existet. 
Martene II, 1576. 

1) Hardt IV, 6, 19; Mansi XXVII, 540. 

2) Hardt IV, 124. Den custos concilii ernannte der Ko: 
nig; TV, 172. 

3) Hardt IV, 140. 
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Widerſpruch gegen alle Verbefferungen fo an Achtung ver- 
Ioren, daß man fie von jeder Theilnahme an der Kicchen- 
verfammlung ausfchließen müſſe'). Selbft von ben Ge⸗ 
mäßigteren ward ihnen jene Gefammtftimme abgefchlagen 
und erft fpäter (als fie mehr in den Sinn ber Kirchen- 
verfammlung eingingen) verftattete man ihnen, neben dem 
Zutritte zu den Völkern, gefonderte Berathungen und 
holte ihre Beiftimmung, ihr placet ein ?); obwol eine Ver⸗ 
weigerung derfelben fchwerlih den Bang der Befchlüffe 
gehemmt hätte und ihnen höchftend das Gewicht einer 
Gefammtftimme, gegen fünf, zugeflanden ward. 

So wichtig alle biefe mitgetheilten Beftimmungen auch 
waren, fo regelmäßig die Gefchichte des Papftthums fich 
feit Jahrhunderten nach fachlichen (objectiven), von aller 
Perfönlichkeit unabhängigen Grundfägen zu entwideln 
ſchien, zeigte fich doch gerade in diefer Zeit die entfchei- 
dende Wichtigkeit der Perfönlichkeit eines Papſtes. Wäre 
Johann XXI ein irgend kirchlich und ſittlich ehrenmer- 
ther Mann gemefen, fo hätte er alle Gegner und An- 
griffe zweifelsohne befiegt und bie Kirchenverfammlung 
eine ganz andere Wendung genommen. Statt deffen 
wurden bereits im Anfange des Jahres 1415 die DVor- 
würfe über Johanns Leben, Sitten und Wandel immer 
lauter und heftiger, fo daß er, hievon unterrichtet, fehr 
erfchrat und Urfache bekam, eine öffentliche Anklage und 
Unterfuchung aufs Aeußerſte zu fürchten’). Zwar wis 





1) Hardt IV, 121, 135; Schrödh XXXI, 469. 

2) Hardt IV, 6, 282, 492, 930, 935; Schelstrate XLIV. 
Auch gab es Kommiffionen, wo Abgeordnete ber Völker und 
der Kardinale rathfchlagten. Richer Hist. Conc. II, 75, 108. 

3) Hardt IV, 41; Planck V, 377. 
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derftanden anfangs die Italiener allen darauf bezuglichen 
Schritten ; allein fie bildeten nur ein Bolt und konnten 
die Wahrheit der Befchuldigungen keineswegs ganz läugnen. 

Man fprah: Es führt nicht zum Ziele, die Rechte 
und Anfprüche ber drei Päpſte nochmals zu prüfen und 
abzumägen '); es wäre verkehrt, fich für einen übermäßig 
zu begeiftern und ihn mit Gewalt aufrecht zu erhalten. 
Sie follen und müffen alle Drei abdanken; zwei zufolge 
der ſchon in Pifa gefaßten Befchlüffe und Johann zum 
Beften der Kirche und aus anderen weltfundigen Urs 
fahen. — Man ftellte diefem vor, und er überredete ſich 
felbft, daß wenn die beiden anderen Päpfte nicht nach⸗ 
gäben, fo werde man ihn aufrecht halten, und wenn fie, 
gleich wie er, abdankten, werde eine neue Wahl und Be- 
ftätigung nicht auf fie, fondern auf ihn fallen. 

Mehre in Vorſchlag gebrachte Abdantungsformeln 
mißfielen dem Papfte, oder der Kirchenverfammlung ?); 
doch erklärte Johann: Sch habe ſtets der Chriftenheit ben 
Frieden geben wollen und bin beshalb nad, Koftnig ge- 
kommen; nicht aus Furcht, oder gezwungen, fondern gern 
und freiwillig habe ich von Anfang "an die Hand gebo- 
ten zur Niederlegung ber päpftlihen Würde. — Endlich 
einigte man ſich über eine Abdankungsformel des Inhalts: 
Ich entfage, fofern auch Gregor und Benedikt entfagen, 
oder fterben; ja für jeden Fall, wenn dadurch die Ein- 
beit der Kirche hergeftellt und die jegige Spaltung kann 
ausgerottet werden’). — Am zweiten März 1415 be: 





1) Lenfant I, 104; Maimbourg II, 129, 146. 
2) Vrie in Hardt I, 160; IV, 42, 45. 
3) Murat. script. III, 2, 847; Martene II, 1616. 
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ftätigte Johann feine Entfagung nochmals in öffentlicher 
Sigung. Als er an die Worte kam: „Ich befenne, ver 
fichere, verſpreche, ſchwöre und gelobe“ — beugte er bie 
Knie gegen ben Altar und legte die Hände zu ftärkerer 
Belräftigung auf die Bruſt. Hierauf flieg König Sieg: 
mund von feinem Sige hernieder, legte die Krone ab, 
beugte fein Knie, küßte Johanns Fuß und dankte ihm 
laut Namens der Kirchenverfammlung '). Groß und all- 
gemein war die Freude über diefe Wendung ber Dinge, 
man fang ein Tedeum ?) und lebte der beftimmten Hoff: 
nung: König Siegmund werde, einem hierauf gefaßten 
Beſchluſſe gemäß, auch die beiden anderen Päpfte zur 
Abdanfung vermögen’). 

Sehr natürlich, erhielt fi) aber, neben all dieſer Freude 
und diefen Hoffnungen, die Meinung: dag Papft Johann 
gern jede Gelegenheit ergreifen werde, feine Abdankung 
als gefegmwidrig und erzwungen barzuftellen und ſich dem 
Einfluffe der Kirchenverfammlung zu entziehen. Deshalb 
wurden (unter Siegmunds Mitwirkung) heimlich Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, daß niemand ohne Erlaubnif die Stadt 
verlaffe*‘). Der Papft, welchem dies nicht verborgen blieb 
‚und der fehr wohl fühlte, gegen men jene Mafregel 
eigentlich gerichtet fei, warb um fo ungebuldiger und be- 
gieriger, fi) aus einer fo wibermärtigen und unwürdi⸗ 
gen, obwol nicht ausgefprochenen Gefangenfchaft zu be 
freien. Siegmund, heftiger bebrängt, erklärte einerfeite: 





1) Hardt ‚IV, 46. 
2) Ibid. II, 240. 
3) Ibid. IV, 109. 
4) Ibid. IV, 55, 58; Martene II, 1618. 
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er wolle lieber, daß fich der Papſt von Koftnig entferne, 
als daß ihn der fehmählihe Vorwurf treffe, fein Ver⸗ 
fprechen fiheren Geleitd gebrochen zu haben '). Anderer⸗ 
feitö bob er doch die Sicherheit für diejenigen auf, welche 
fi) von Koftnig entfernten ?). 

Um aus biefer zweideutigen Stellung herauszukommen, 
begab fich der König den 20. März 1415 zum Papſte, 
verfprach ihm nochmals Sicherheit, widerrieth ihm aber be= 
flimmt jede Entfernung ober Trennung von der Kirchen- 
verfammlung. — Sohann, ber ed nicht für nöthig hielt 
feine geheimften Gedanken zu offenbaren, antwortete zwei⸗ 
deutig: Gott verhüte, baf mir jemals ber Gedanke ent- 
ftehe, mich hinwegzubegeben; ich werde Koftnig erft ver- 
laffen nad) Auflöfung der Kirchenverfanmlung?). — Als 
der Herzog Friedrich von Deftreich, des Papftes Freund, 
auf Siegmunds Warnung ebenfalls alle bedenklichen 
Plane läugnete, fühlten fi) die Anhänger der Kirchen- 
verfammlung beruhigt, während Johann (aller Herrfchaft 
und Freiheit beraubt) die Befchleunigung feiner Flucht 
für doppelt nothmwendig hielt. Am 21. März 1415, ale 
die Aufmerkſamkeit auf ein vom Herzoge von Oeſtreich 
veranftaltete® Zurnier gerichtet ward, entfloh Papſt Jo⸗ 





1) Malo, libere Johannes hoc loco abeat, quam adversum 
me de fide abrogata, de violata cujusquam libertate, infa- 
miam irrogaret. Hardt IV, 111. 


2) Hardt IV, 112. 


3) Deus avertat quod me unquam de recessu invaserit 
cogitatio. — Quod nullatenus, nisi dieto concilio dissoluto, 
Constantia discedere vellet. — Er meinte: suo abitu se dis- 
soluturum. Hardt IV, 58, 59, 109. 
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hann Abende verkleidet zu Pferde und langte den 22. 
des Morgens in Schafhaufen an’). 

Sobald bed Papftes Flucht in Koftnig bekannt ward, 
entftand die größte Beforgniß vor Unordnungen und Plün- 
derungen. Buben, Läden und Wirthshäuſer wurden ge 
fchloffen, Viele gedachten der Flucht, Alle fürchteten einen 
unglüdlichen Ausgang und die Auflöfung der Kirchen- 
verfammlung”’). Auch war diefe wol besmedt und würbe 
ohne König Siegmunds Entfchloffenheit wahrfcheinlich 
eingetreten fein’). Er ritt aber mit zahlreicher Begleitung 
durch die Stadt und rief laut unter Trompetenſchall: 
Alte follten ruhig und gutes Muthes fein, keiner Flucht 
gedenken und feine Unruhen oder Plünderungen befürd; 
ten. Er verfpreche, fie bis zum Tode zu vertheidigen. — 
Diefe Verfiherung blieb nicht ohne Wirkung; doc, mwa- 
ven damit nur die nächften irdifchen Beforgniffe gehoben, 
aber keineswegs die geiftigen Gefahren befeitigt. Denn 
des Papſtes Schreiben: er habe SKoftnig verlaffen, ohne 
Miffen des Herzogs von Oeſtreich und nicht aus Furcht 
vor Gewalt, fondern nur der ungefunden Luft halber, 
fanden mit Recht keinen Glauben *). Auch deutete der Zu⸗ 
fag: er molle die geleifteten Verſprechungen erfüllen, bei 
voller Freiheit und Sicherheit feiner Perfon — auf er- 
heblichere Gründe feiner Entfernung bin. Hiezu kam, 
daß er allen Kardinaͤlen und allen zu feinem Hofe ge- 





1) Hardt IV, 59; Reichenthal 64; Windeck Hist. Sigis- 
mundi 1095. | 

2) Caeteri fugam meditari. Omnes haerere, trepidare 
et tristem rerum exitum metuere. Hardt IV. 63. 

3) Lenfant I, 129; Hardt IV, 64, 65, 94. 

4) Hardt II, 152. 
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börigen Perfonen befahl, fich bei Strafe des Bannes fo- 
gleih zu ihm zu begeben, und daß er dem Erzbifchofe 
von Mainz eröffnete: er fei bereit, mit dem Könige Sieg- 
mund nah Nizza zu gehen, um bafelbft über die Ab- 
dankung der beiden anderen Päpfte zu unterhanbeln ''). 

Bei diefen Verhältniffen mußten die ernfteften Be: 
rathungen über die wichtigften Fragen eintreten. Des 
Papftes treuefte Anhänger fprachen: er hat fich mit Necht 
einer unmürdigen Knechtfchaft entzogen und durch feine 
Entfernung der Kirchenverfammlung ein Ende gemacht. 
Menigftens fteht ihm allein die Entfcheidung zu, ob fie 
(die Feineswegs allgemein ift und ihre Befugniffe längft 
überfchritten hat) noch fortdauern foll. 

Die Kardinale überlegten: ob es rechtlicher und klü⸗ 
ger fei, fih dem Papfte anzufchließen, oder der Kirchen- 
verfammlung zu vertrauen —; kamen aber zu feinem 
gleichen Befchluffe. Einige glaubten nämlich: Gehorfam 
gegen den Papft fei ihre erfte Pflicht; andere wollten 
nur an ihm fefthalten, wenn er wirklich (mas jegt zwei- 
felhaft erfcheine) feine WVerfprechen halte. Noch andere 
ftellten fih auf die Seite ber Kirchenverfammlung und 
mochten ihr Scidfal, fowie das der hohen firchlichen 
Ariftofratie, nicht von dem Schickſale eines verhaßten, 
fittenlofen Papftes abhängig machen; und dies um fo 
weniger, da jene Berfammlung offenbar jegt mächtiger 
und in befferem Nechte fei, ald Papft und Kardinäle. 

Es mußten jedoch, felbft unter den eigentlihen Mit: 
gliedern der Kirchenverfammlung, ernftliche Zweifel ent- 
ſtehen, wie fie fi) in einem fo aufßerordentlichen, uner- 





1) Hardt IV, 57, 67, 68, 75; II, 153. 
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hörten Falle benehmen follten; was löblicher Gehorfam, 
was Feigheit, mas Tolltühnheit, was Aufruhr, was für 
bie Kirche und Chriftenheit heilfam und nothmendig fei. — 
Bei diefen verfchiedenen Anfichten und Stimmungen wirkte 
eine Rebe, welche der Kanzler Gerfon am 25. März ') 
in voller Verfammlung hielt, fehr zur Vereinigung ber 
Gemüther. Die allgemeine Kicchenverfammlung (ſprach 
ex) fteht hoher als der Papſt; denn ob fie gleich deſſen, 
von Gott gegebene, Macht keineswegs ganz vernichten 
fann, vermag fie Doch diefelbe zu begrenzen und zu re- 
geln. Auch leidet es keinen Zweifel, daß Kicchenverfamm- 
lungen ohne den Papft find berufen worden und fort- 
dauern können. 

Mehre Kardinile fanden diefe Rede fehr anftöfig und 
entflohen am nächften Tage zum Papfte); wodurch ber 
Vorfchlag hervorgetrieben wurde, alle ohne Ausnahme 
als verdächtig von den Sigungen auszufchliegen. Bei 
dem Eifer, welchen indeß einige von ihnen für die Kir- 
chenverfammlung und Kirchenverbefferung zeigten, kam es 
hierüber zu keinem Befchluffe, wohl aber am 26. März 
[ungeachtet der Einreben mehrer Italiener ’)] zu der feier- 
lichen Erklärung: niemand barf dad Concilium auflöfen, 
oder verlegen, ober baffelbe verlaffen, bevor die Kirchen- 
fpaltung befeitigt und die Kirchenverbefferung zu Stande 
gebracht if. — Gleichzeitig ward weltlicherfeitd bem Her⸗ 
zoge von Oeſtreich wegen feiner geſetzwidrigen Beförde⸗ 





1) Hardt IV, 67. Nach Bulaeus V, 278, den 23. März. 
2) Ibid. IV, 68, 69, 71, 73. Nach Murat. script. TII, 2, 
848, folgten alle Kardinäle, bis auf zwei, bem Papfte. 


3) Hardt IV, 72, 83. 
4** 
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rung ber Flucht des Papſtes von allen Seiten Fehde 
angefagt, fo daß ſich Johann in deffen Stadt nicht mehr 
für ficher hielt, fondern den 29. März von Schafhaufen 
weiter nach Laufen entfloh'). 

Er hatte ſich (von dem in Koftnig Verhanbelten und 
Beichloffenen wohl unterrichtet) überzeugen müffen, daß 
er nicht länger in feiner zweideutigen Stellung verharren 
und dadurch täufchen könne. Deshalb erflärte er am 
Tage jener zweiten Flucht: er wünſche Eintracht und 
werde fie befördern; aber was er in Koftnig verfprochen 
und befchworen, fei ihm durch Zurcht und Gewalt ab: 
gepreßt und er mithin zum Halten beffelben nicht ver- 
pflichtet ?). 

Umftändlichere Klage» und Rechtfertigungsſchreiben 
Johanns ergingen an Könige und Fürften, im Wefent- 
lichen bes Inhalts: „Ich habe mich zu der, von mir frei- 
willig berufenen Kirchenverfammlung pünttlih eingefun- 
ben, aber man hat mich unanftändigerweife Monate lang 
warten laffen, dann mit Anmaßung behandelt, mit Spä- 
been umringt, meine Freiheit befchränft, bie Karbinäle 
und Beamten meines Hofes geringgefchägt und alle Ita⸗ 
liener vernachläffige ). Während zwei bereits in Piſa 
abgefegte Päpfte in keinem Punkte nachgeben, habe ich 
(ber rechtmäßig Erwaͤhlte) zwangsweiſe unbedingt entfagen 
müffen. — Zur Schmach der römifchen Kirche, ja un⸗ 
ferd Heren Iefu Chriſti, hat ber König innerhalb ber 





1) Hardt IV, 83. 


2) Ulud vi et metu fecisset, et propterea illud efficere 
non teneretur. Hardt IV, 84. 


3) Hardt II, 159; Mansi XXVII, 579. 
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Grenzen unfers Palaftes und vor unferen Fenftern täg- 
lich Turniere mit großem Trompetenlärm angeftellt '); und 
noch feindlicher Gefinnte (mie der Herzog von Burgund) 
hegten viel gewaltfamere Plane gegen bie Freiheit unferer 
Perſon, fo daß wir unfere einzige Rettung in einer heim- 
lichen Flucht fuchen mußten. 

„Zu al diefen Verkehrtheiten und dieſer Ungebühr 
(fuhr Johann fort) wirkten vorzugsweife die willfürlichen 
Veränderungen ber früheren ehrwürdigen Formen hin- 
fihtlih des Gefchäftsgangee und der Abftimmungen. 
Zweihundert franzöfifche und italienifche Prälaten haben 
nur zwei Geſammtſtimmen, drei Engländer hingegen eine, 
und fechzehn Karbinäle — keine! Weberbies geht es bei 
den Abftimmungen arg ber, fo daß, wenn jemand ber 
ungeordneten Willkür widerfpricht, er mit Drohungen, 
Beleidigungen und Gefchrei übertäubt und zurüdgefchredt 
wird. Jeden läßt man zur Kirchenverfammlung, ohne 
einen Unterfchied zu machen zwifchen Geiftlichen und Laien, 
Ehelofen und Verheiratheten, Graduirten und nicht Gra- 
duirten, Ehrenwertben und Verwerflichen. Deren Ab- 
flimmungen werden, mit Zurüdfegung ber Prälaten, über- 
all angenommen, ohne Rüdficht auf die Widerfprüche der 
legten. Ja, was noch fehlimmer ift, wenn diefe gegen 
die Abfichten der Böswilligen fprechen und ſich auf Necht 
und Gefeg fügen wollen, fo werben fie ausgezifcht und 
ihnen fo viel Leids angethan ?), daß fie verftummen und 
befchämt hinweggehen müffen.” 

Obwol Papft Johann ſchwerlich erwarten fonnte, da 





1) Mansi XXVIIT, 13, 16, 17. 
2) Ibid. 15, 579; Schelstrate 100; Hardt, 157. 
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fi die Könige und Fürften auf den Grund diefer Kla- 
gen und Beſchwerden kurzweg für ihn erklären mürben; 
hoffte er doch durch feine Flucht eine feſte unabhängige 
Stellung gewonnen zu haben, von mo aus er bie Kir- 
chenverfammlung mit verdoppelter Macht nach Belieben 
bewegen, oder hemmen könne. Er täufchte fi, wie fpd- 
ter die Könige Karl I und Ludwig XVI bei ihrer Flucht 
nah Might und Varennes. 

Denn die Gegner des Papftes (ja des damaligen 
Papſtthums) bekamen nach Johanns Entfernung auf 
der Kirchenverfammlung ein entfcheidendes Webergemwicht 
und imaren entichloffen, davon rüdfichtölos Gebrauch zu 
machen. Zuvörderft fuchten fie in einem Schreiben an 
alle Könige und Fürften die Rechtmäßigkeit ihres zeithe- 
rigen Verfahrens darzuthun und fügten in Bezug auf 
des Papftes Flucht hinzu: er konnte nichts Schändliche 
res und Verbammlicheres begehen '). Die Heerbe, welche 
fi unter feiner Leitung und feinem Anfehn aus den ent: 
fernteften Theilen der Welt und mit den größten Koften, 
Beichwerlichkeiten und Gefahren bier verfammelte und 
den größten Gefchäften unterzog —, bat er verlaffen 
und fich von ihr losgefagt. 

Hierauf faßte die Verfammlung in rafcher Folge eine 
Reihe der wichtigften Befchlüffe. Die allgemeine Kirchen- 
verfammlung ?) hat ihre Macht unmittelbar von Chriftus. 
Jeder, welches Standes und welcher Würde er auch fei 
(felbft der Papft), ift verpflichtet, ihr in Allem zu gehor- 
chen, was ſich bezieht auf den Glauben, die Austilgung 





1) Hardt IV, 110. 
2) Den 30. März 1415. Hardt IV, 87. 
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der Kirchenfpaltung und die Reformation der Kirche Gottes 
in Haupt und Gliedern!). Alle Beichlüffe und Maß⸗ 
regeln des Papftes gegen bie Kirchenverfammlung, bie 
Neformation, die Prälaten u. f. w. find ungültig; auch 
wird ihm unterfagt, neue Kardinäle zu ernennen. 

In Bezug auf einen Theil dieſer Beſchlüſſe (insbe 
fondere die Kirchenverbefferung betreffend) ift bemerkt wor- 
den: daß man ihn nicht in der vierten, fondern erſt in 
der fünften Sigung angenonmen, und daß die Gefandten 
Frankreichs und mehre Kardinaͤle nicht beigeflimmt hät 
ten ’). Miet Recht ward hierauf entgegnet: es fei gleich- 
gültig, ob etwas in ber vierten, oder fünften Sigung be- 
fchloffen worden, und der Wiberfpruch einiger Kardindle 
und Gefandten Tonne gegen bie Sefammtflimme ber Völ—⸗ 
fer nicht entfcheiden. Allerdings befchwerten ſich auch 
etliche Italiener, daß man fie zurückſetze und behandele, 
ald wären fie gar nicht vorhanden ’). Diefer Einwand 
richtete fich jedoch hauptfächlih gegen die Abftimmung 
nach Völkern, während der größere Theil der Italiener 
(im Namen diefes Volkes) den Fürften und Univerfitäten 
ihres Daterlandes fehrieb: durch bie Verbindung der Ab- 
fiimmung nad Völkern und nach Köpfen fei eine beffere 
Ordnung erreicht. Denn innerhalb jeder Nation flimme 
jeder mit voller Freiheit, Bevollmächtigte der Völker wirk⸗ 
ten für erfreuliche Verftändigung, und in der allgemeinen 
Verfammlung ber Kardinäle und aller Völker werde über 





1) Den 6. April. Hardt IV, 90; Afchbach II, 70. 

2) Schelstrate de sensu Decret. Concilii Constantiensis 
XLI, 83, 94. Hardt IV, 88. 

3) Mansi XXVIIT, 18. 
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die vorher berathenen und angenommenen Punkte noch⸗ 
mals die Beiftimmung (das placet) eingeholt. Der Papft 
age vielleicht: daß die Menge ber berufenen bloßen Zi- 
telträger, welche eiligft und eifrigft berbeiliefen, nicht ent⸗ 
ſcheide. Worausfehend, ba fie groß der Zahl nach, aber: 
gering an Bedeutung und Verdienft wären, habe man 
zweckmäßige Mafregeln ergriffen, wodurch fie fehnell ver- 
fchwunden feien, wie ein Morgennebel‘). 

Aufforderungen, daß Papſt Johann fogleich nach Koft: 
nig zurückkehre, oder feine (ald erzwungen dargeftellte) 
Entfagung nochmals feierlich beftätige, blieben ohne Er- 
folg, und ebenfowenig wurden feine Vorfchläge angenom- 
men ?). Er forderte ficheres Geleit, Einftellung des Krie- 
ges gegen Herzog Friedrich von Deftreich, die Legation 
über ganz Italien mit voller und immerwährender Ge- 
walt, ober die Grafſchaft Wenaiffin und eine jährliche 
Einnahme von 30000 Gulden aus geiftlihen Einnahnten 
und Zehnten ’). 

Aus Furcht, gefangen zu werben, begab fi Johann 
von Laufen nach Freiburg, dann allmälig nach Breiſach, 
Nienburg und wieder nad Freiburg *), ohne hiedurch 
feine Lage irgendwie zu verbeffeen. Vielmehr ward am 
1. Mai 1415 eine fehr bittere Vorladung an ihn er 
laffen und die Klage der Kardinäle, daß man fie nicht 
mit ihrem Wiberfpruche höre, um fo mehr zurüdgemwiefen, 
da fie meift noch immer dem Papſte anhingen, ober (zur 





1) Chastenet preuves 326. 

2) Hardt IV, 100, 116, 117. 

3) Den 13. April. Hardt IV, 78, 91, 106. 
4) Hardt IV, 105, 133. 
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Befeitigung der Kirchenverfammilung) vorgefchlagen hatten, 
fi) nah Rom zu begeben ., — Am nädften Tage 
(den 2. Mai) wurde nicht allein obige Vorladung noch⸗ 
mals beftätigt, fondern mit Vorwürfen ber härteften Art 
vermehrt und auf bes Papſtes Begünftiger und An: 
hänger ausgedehnt. Allen verfprad man ficheres Geleit, 
unbefchabet jedoch des Rechts und der Gerechtigkeit ?). 

Viele Beamte des päpftlichen Hofes und auch etliche 
Kardinäle (darunter Otto Eolonna) fanden es jego ge 
rathen, fich nach Koftnig zurückzubegeben und dem mädh- 
tigen Concilium zuzugefellen ?).. Des Papftes Lage ver- 
fhlimmerte fih dagegen gar fehr, ald Herzog Friedrich 
von Oeſtreich am 5. Mai fich unbedingt dem Könige 
Siegmund unterwerfen und verfprechen mußte, feinen 
Schügling herbeizufchaffen ‘)., Nur mit Mühe erhielt der 
Herzog das Verfprechen: es folle dem Papfte und den 
Seinen, an ihren Perfonen und Gütern, nichts zu Leibe 
gefchehen. 

Gleichzeitig ward, vor errwählten Bevollmächtigten, ein 
formlicher Prozeß gegen Johann eingeleitet, es wurden 
fiebenzig Klagepunfte aufgeftellt, Zeugen aller Art ver- 
hört und Beweismittel herbeigefchaffl. In der hierauf 
entworfenen Anklagefchrift hieß es: Johann ift ein Menfch 
ſchlechter Natur, unverfchänt, unteufch, lügenhaft, ein 





1) Hardt IV, 101, 102, 139, 140. Den Antrag zur Bor: 
ladung machten Henricus de Piro, Licentiatus in Decretis, et 
Johannes de Scribanis, causarum et negotiorum hujus sacri 
concilii promotores et procuratores. Ib. 143. 

2) Hardt IV, 145. 

3) Ib. 158. 

4) Lenfant I, 198; Hardt IV, 135, 159, 162. 
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Rebell gegen feine Aeltern, den meiften Laftern ergeben, 
N ründenverkäufer, graufamer Tyrann, Verſchwörer ge- 
gen das Leben Aleranders V, Unterbrüder ber Armen, 
Säule der Ungerechten, Anhänger des Fleifches, Hefe der 
Lafter, dem Schlafe und anderen finnlichen Begierden er- 
geben, Spiegel ber Nieberträchtigkeit, aller Bosheiten tief: 
finniger Erfinder, eingefleifchter Teufel, Verführer feiner 
Schwägerin und Heiliger Nonnen, Keger, Unfterblich- 
feitöläugner, überführt der Unzucht, Giftmifcherei, des 
Todſchlags und anderer ſchwerer Verbrechen ')!! 

Ohne Zweifel war neben vielem Wahren, Anderes 
fehr übertrieben, ober ganz erfunden’). Auch ſtrich man 
bei der legten Abfaffung der Anklagefchrift einige der 
ärgften und unerwiefenften Punkte. Gewiß konnte Jo- 
bann Vieles widerlegen und mit Gründen die Einfeitig- 
feit und Rechtswidrigkeit des Verfahrens darthun; allein 
fein böfes Gewiſſen drüdte ihn zu Boden und hielt ihn 
ab, fich auf die Anklagen näher einzulaffen ). Er hoffte 
jegt durch demüthiges Nachgeben mehr zu erlangen, ale 
duch Berufen. auf feine dahingeſchwundene päpftliche 
Macht. Aber auch für jenen milderen Ausweg war es 
zu fpat. Am 13. Mai (in der neunten allgemeinen 
Sigung) ward Johann nochmals vorgeladen und zwar 
mit dem Zufage: daß er (weil bie Anklage peinlich fei) 





1) Hardt I, 197; IV, 171, 196. 


2) So die Vergiftung Weranders V (Bonincontro in Mu- 
rat. XXI, 103) und daß er 200 Weiber, Wittwen, Nonnen, 
Jungfern corruperat. Hardt II, 336, 339, 228. 


3) Schrödh XXXT, 468. 
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perfönlich erfcheinen müffe und burch keinen Andern könne 
vertreten merden '). 

Um diefelbe Zeit bemächtigte fi) Herzog Friedrich von 
Deftreich feines Schüglings, früherer Werfprechen fo 
wenig gedentend, als König Siegmund des dem Papfte 
bewilligten ficheren Geleites. In Ratolfszelle, dem erften 
Drte feiner Haft, wurden des Papftes Diener ſämmtlich 
entfernt und ihm aus jedem ber vier Völker zwei Män« 
ner (darunter heftige Feinde), wie es hieß, zur Gefellfchaft 
und zum Troſte, überwiefen *).. — Deſſen bedurfte er 
gewiß, als ihm Abgeordnete der Kirchenverfammlung ver: 
fündeten: er fei am 25. Mai (dem fechöten Jahrestage 
feiner Krönung) fuspendirt worden. Johann empfing 
dieſe Botfchaft mit tiefiter Demuth, Neue und Zerknir- 
[hung ’), feine Vergehen befennend, entfchuldigend und 
nur die Bitte hinzufügend: die Kirchenverfammlung möge 
fich feine Ehre, Perfon und Stand empfohlen fein laffen ‘). 
Als man ihm, ungeachtet diefer Erklärung, die Anklage: 
punfte vorlegte, oder vorlefen wollte, damit er fich redht- 
fertige, lehnte er Elüglich beides ab’), wiederholte jedoch 
obige® Gefuch und fügte hinzu: er wolle gegen den von 
der Kirchenverfammlung gefällten Spruch nicht berufen. 

Gleichzeitig fchrieb der Papft an König Siegmund: 
er habe von jeher, felbft mit Zurüdfegung feines eigenen 





1) Hardt IV, 166. 
2) In consortium et solatium. Hardt IV, 210—215, 257. 
3) Hardt IV, 228. 
4) Ut dignaretur Synodus commendatum habere suum 
honorem, personamque et statum. Hardt IV, 257. 
5) Quod non curaret videre Articulos. Hardt IV, 258, 
259. - 
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Vortheils, für ihn gewirkt, Vertrauen gezeigt und feine 
Wünſche zuvorkommend erfüllt; jego möge fi nun ber 
König milde bezeigen und fein Vertheidiger und Für- 
fprecher fein’). — Johanns Hoffnung, jene demüthige 
Reue und diefe wehmüthigen Vorftellungen würden auf 
Siegmund und die Kirchenverfammlung tiefen Eindrud 
machen, fchlug ganz fehl. Der aus allgemeinen An- 
ſichten entfprungene Eifer und bie Ueberzeugung von des 
Angeklagten perfonliher Unwürdigkeit überwogen alle 
Milderungsgründe, hergenommen von der Würde bed 
Papſtthums und der menfchlichen Fehlbarkeit. 

Als die Abgeordneten der Kirchenverfammlung zurüd: 
fehrten, erzählten fie in der zwölften allgemeinen Sigung, 
den 29. Mai: Johann habe die Schändlichkeit feiner 
Flucht anerkannt, jeder Vertheidigung entfagt, oder fie 
der Kirchenverfammlung übertragen, von der er wife, 
daß fie nicht irren könne ?). — In diefer felbigen Sigung 
warb Sohann (unter Aufzählung der fchmwerften Gründe) 
abgefegt), fein Ring und Siegel zerbrochen, fein Wappen 
ausgelöfcht und befchloffen: daß er unter Aufficht des 
Königs und einiger Bevollmächtigten der Kirchenverfamm- 
lung in Haft bleiben folle. Zunädft führte man ihn 
nach Sotleben, wo er (ohne Rüdficht auf König Sieg- 
munds Geleit) Huß hatte einfperren helfen und nun felbft, 
mit gleicher Nücfichtslofigkeit, einfperrt ward. Won Got: 
leben brachte man ihn nad, Heidelberg und Mannheim, 





1) Hardt IV, 260; Lenfant I, 292. 
2) Hardt IV, 269 — 281. 





3) Bei diefer Abſetzung fagte zuerft dad Kollegium der Kar: _ 


dinäle: placet; und dann die vier Nationen. Hardt IV, 282. 
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und hielt ihn anfangs in leichter, dann (als Verdacht 
entftand, er wolle entfliehen) in deſto firengerer Haft. 
Den Burgvogt, welcher angeblich um biefen Befreiungs- 
plan gewußt hatte, ließ Pfalzgraf Ludwig erfäufen und 
ftellte den Papſt Iediglid unter Aufficht von Deutfchen, 
die kein Wort italienifch verftanden und mit denen Jo- 
bann (völliger Einfamkeit Hingegeben) nur durch Zeichen 
Tprechen Eonnte '). Erft nach drei Jahren ?) mard Papft 
Johann, auf Verwendung feines Nachfolgers, befreit: es 
fei, weil man glaubte, er befige irgendwo noch große 
Schäge’), ober weil feine Entfagung erft dadurch volle 
Bedeutung zu erhalten fhien. Doch konnte Fein Unbe- 
fangener bie Folgewibrigfeit verfennen, daß der wegen 
der ärgften Verbrechen abgefegte und eingefperrte Papft, 
gegen das Ende feines Lebens wieber als erfter Kardinal 
in bie Reihe der Kirchenfürften eintrat ‘). 

Nach diefen Ereigniffen legte auch Papſt Gregor XII 
(am 4. Juli 1415) feine Würde in bie Hände der Kir- 
chenverfammlung nieder und ward, gleichwie die ihm 
anhangenden Karbinäle, in die Reihe der legten aufge 
nommen °). Schwieriger geftalteten ſich die WVerhältniffe 





1) Hardt IV, 295, 297, 298, 299; Lenfant I, 298. 

2) Murat. III, 2, 857, 863. Bonincontro 119. 

3) Mariana (XX, 6, 162) erzählt als cine allgemein ver: 
breitete Meinung, daß Johanns Schäge in die Hände des Cos⸗ 
mus von Medicid gefommen wären und den Grund zu deffen 
Macht gelegt hätten. 

4) Sohann war fehuldiger als Karl I und Fudwig XVI, 
feine Strafe geringer. 

5) Brie in Hardt I, 167; IV, 346, 378. Gregor ftarb 
den 18. D:ctober 1417. 
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zu Benedikt XII. Er beharrte nicht allein auf feiner 
früheren Behauptung, daß er rehtmäßiger Papft, 
fondern au, daß die Kirchenfpaltung nach Abdanfung 
feiner beiden Gegner gehoben und er alleiniger Papſt 
fi '). Er ward hiebei unterftügt durch geheime Ränke 
franzöfifcher Prälaten, zu denen fi) auch einzelne aus 
den anderen Völkern und etliche Karbinäle gefellt hatten ”). 
Sie bezweckten, das Papſtthum wieder nad, Frankreich 
zurüdzubringen, König Siegmunds Einfluß zu vernichten 
und nach Auflöfung der jegigen Kirchenverfammlung eine 
neue unter Benedikts Schug zu berufen. Diefer Plan 
fonnte jedoch der Mehrzahl des Konciliums nicht gefallen 
und feheiterte außerdem an bem beftimmten Widerfpruche 
Siegmunde. Ja, diefer erbot ſich felbft bis Peñiscola 
nach Spanien zu reifen, um mit Benedikt zu unterhan- 
deln. Ihm wurden aus jedem Volke vier Prälaten und 
Doktoren zugefellt, aber (zu ihrem großen Verdruſſe) fein 
Kardinal’). Als biefe Abgeordnete dem Papfte Bene- 
dikt die Befchlüffe der Kirchenverfanmlung und unter 
Anderem vorlafen: er fei ein Schismatifer und Keger ‘), 
rief er aus: Das ift nicht wahr, bie in Koftnig find meit 
mehr Keger, denn ih! Sie find unrechtmäßig berufen, 
mangelhaft zufammengefegt, einer unpaffenden Stimm- 





1) Laut Mariana (XX, 7, 168) fprach der TTjahrige Papft 
fieben Stunden hinter einander, ohne zu ermüden; viele der 
Zuhörer fihlichen aber davon. 

2) Murat. II], 2, 849. 

3) Hardt IV, 266, 457, 482. Mit Siegmund kamen 400 
bewaffnete Reiter, oder Ritter, nad) Perpignan. Mariana XX, 
7, 167. 

4) Hardt II, 516, 1126, 1220. 
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weife verfnechtet, maßen fich ungebührlich alle Rechte an, 
und möchten das ganze Papſtthum vernichten. 

Nach ihrer Rückkunft im Januar 1416 berichteten 
die Abgeordneten (dba Siegmund noh nah Frankreich 
und England gegangen war): es fei mit Benedikt gar 
nicht8 zu Stande gelommen '); worauf gegen ihn (mie 
früher gegen Johann) ein Prozeß eingeleitet und er am 
26. Juli 1417 ebenfalls aus den angegebenen Gründen 
ald Keger und Schismatiker abgefegt und aller Ehren 
und Nechte beraubt ward. Obgleich feitdem ohne An⸗ 
hänger, benahm fi Benedikt bis an feinen Tod (im 
Sahre 1424) als alleiniger Papft; die Spanier hingegen 
fchloffen fih dem Concilium an und erhielten (mie fchon 
oben erzählt ward) die fünfte Geſammtſtimme. 

So hatte die Kirchenverfammlung über alle Erwar⸗ 
tung, ja über alles Bezwedte hinaus obgeſiegt. Die 
Päpſte (denen feit Jahrhunderten Könige und Kaifer, 
Fürften, Prälaten und Volker demüthig gehorchten, oder 
welche doch jedes Widerfpruchs, jeder Widerfeglichkeit Herr 
geworden und ihre von Gott anbefohlene Allmacht zum 
unbezmeifelten Lehrjag erhoben Hatten) waren jegt ver⸗ 
höhnt, an ben Pranger geftellt, als Verbrecher verur- 
theilt, abgefegt, eingefperrt. Ihre ganze unermeßliche 
Macht, die Herrfchaft über die ganze Chriftenheit war 
auf die Kirchenverfammlung übergegangen und diejenigen, 
welche (wie auch wol in unferen Tagen) den Grund aller 
Uebel und Mißbräuche lediglich in der Alleinherrfchaft 
eines einzelnen Menfchen fahen, hielten den Eintritt einer 
neuen, tadellofen, glüdfeligen Zeit für unzweifelhaft. 





1) Hardt IV, 583, 836, 952, 1367. 
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Und doch dürfen wir fehon hier und im voraus bemerken, 
daß keineswegs alle Uebel aus der monarchifchen Form 
der Kirchenherrfchaft entfprangen, keineswegs fi aus⸗ 
fchließlich in diefem höchſten Kreife vorfanden. Die nahe 
liegende, unausweichliche Trage war: ob die plöglich ein- 
getretene fchrantenlofe Herrfchaft der kirchlichen Arifto- 
fratie (mit augenblicklicher Vernichtung des monarchiſch 
päpftlihen Antheils) fich fehlerfreier, über Irrthum und 
Leidenfchaft erhabener, uneigennügiger, duldſamer, chrift- 
licher zeigen werde. 

Gehen wir ins Einzelne, fo finden fich zuvörderſt 
Zeugniffe, daB ben herrfchenden Vätern oft bie Mäfigung 
fehlte und Ordnung und Würde aus ihren Sigungen 
verfehwanden. Es fanden ftatt (fo lauten die Worte) un- 
gebührliches Gefchrei, Drohungen, Auszifchen, Einfchüd)- 
terungen, inmifchungen weltlicher Fürften, Zank und 
Streit '). In den Berfammlungen (fchreibt Elemangis) 
gefchieht Vieles, was nicht als Frucht des heiligen @ei- 
ftes, fondern ald Werk des Fleifches zu betrachten ift: 
Zänkerei, Mifgunft, Widerfprüche, Seftirerei, Keidenfchaft, 
Lärm und Gelächter: mithin fehlt der Ernft und die Be- 
fcheidenheit, welche der Geift verlangt und welche in einer 
Berfammlung bes Friedens da fein follten ). Manche 
gehen (heißt es an anderen Stellen) zum Concilium, nicht 
um ben Frieden der Kirche zu befördern, fondern um 
zudeinglich Pfründen zu erwerben. Der Teufel führt die 
verfammelten Väter ab vom rechten Wege und den ächten 
Zwecken, zu Ehrgeiz, Hader, Nebendingen u. |. w. — 





1) Martene II, 1563, 1577; Mansi XXVII, 966. 
2) Clemangis supra Mater. Concilii p. 72; epist. 102, 112. 
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Faft unglaublich erzählt ein italienifcher Ehronift: in Koft- 
nig erhob fi Streit zwifchen ben Erzbifchöfen von Mai- 
land und Pife. Bon Worten kam es zum Dandgemenge 
und da fie Feine Waffen hatten, wollte einer den andern 
erwürgen. Um bem nicht beizumohnen und aus Furcht 
fprangen viele Bäter zu ben Fenſtern binaus ')! 

Eine beftimmtere und ftrengere Gefchäftsorbnung war 
gewiß nothwendig. Wir finden hierüber zwei merfwür- 
dige Anträge; der eine ausgehend von ben Doktoren der 
Theologie, der andere von den Deutfhen. In jenem 
heißt es: das Concilium möge edle Männer zu Promo- 
toren und Profuratoren aller Angelegenheiten ernennen 
und biefen andere Männer zugefellen, die in göttlichen 
und menfchlichen Rechten wohl erfahren find ’). Gemein- 
fam follten diefelben alle Gegenftände vorberathen und 
vortragen, auf daß man in den Sigungen mit mehr 
Freiheit und Ordnung verfahre. Jene Männer find aus 
den verfchiedenen Völkern zu erwählen. Der Beſchluß 
über eine vorgetragene Sache erfolgt erft in der nächften 
Sigung. 

In der Einleitung zu ber von den Deutichen vor- 
gelegten GSefchäftsorbnung heißt es: Vor Allem muß das 
deutfche Volk in diefen Dingen forgfamer fein, damit der 
alte Vorwurf mwegfalle, al& werde e8 mehr durd) unbe- 
rathene Wuth, denn durch regelmäßige Berathung ge 
leitet und beftimmt ’). — In dem Entmwurfe felbft heißt 
eds: Zuerſt berathen die Abgeorbneten (deputati) jebes 





1) Vite de’ Duchi di Venezia. Murat. XXI, 911. 
2) Hardt I, 567; II, 189. 
3) Ib. I, 568; IV, 190. 
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Volkes unter ſich, dann treten fie zufammen mit den 
Abgeordneten der übrigen Nationen. Haben fih Alle 
verftändigt, fo folgt eine genaue Berathung in der vollen 
Verſammlung jedes einzelnen Volkes. Zwiſchen Vortrag 
und Abftimmung muß wenigftens eine Nacht verfließen. 
Geht ein Antrag nicht durch, fo erneuen fich die Bera⸗ 
thungen zwifchen jenen Abgeordneten, bierauf in den 
Volksverſammlungen und erſt das hier Angenommene 
fommt zum Vortrag in ber allgemeinen Verfammlung. 
Dort ftimmt man nad) Köpfen, hier nad) Völkern '). Es 
wäre fehr heilfam, wenn man entjchiede, wer in beiben 
Verfammlungen Stimmrecht habe, die Berechtigten von 
den Unberechtigten auch den Sigen nad trennte und 
dahin wirkte, daß Viele, aus Befcheidenheit und um Streit 
zu vermeiden, nicht ganz fchwiegen, anftatt abzuftimmen. 

Es fteht nicht feſt, wie viel von dieſen Vorfchlägen 
angenommen und zur Ausführung gekommen if. Ge. 
wiß bezwedten fie, die Leitung der Angelegenheiten in 
die Hände meniger Sachverfländigen zu bringen und die 
Gefahren zu befeitigen, welche allzuzahlreiche Verſamm⸗ 
lungen mit fid führen ’). 

Nach Beleitigung der papftlihen Kirchenregierung 
wurden für bie mannichfachen Zmeige derfelben befonbere 
Behörden errichtet und mit Perfonen aus ben verfchie- 
denen Völkern befegt: fo für Nechtöfachen und Beru- 
fungen, für Vergebung von Pfründen, für Uebernahme 





1) Ad ultimum Cardinalem spectabat pronuntiare decreta 
in sessionibus publicis. Hardt IV, SS. 

2) Ueber die Bildung des collegii reformatorii (4 Kardi: 
näle und 16 Abgeordnete aus vier Völfern) Hardt I, 555, 561; 
Gobelinus 575. 
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ber päpftlihen Finanzen, irchliche Polizei, Glaubensſachen, 
Kanzleiwefen, Unterfchreiben, Beſiegeln, Prüfen unsähliger 
Eingaben u.f. m. '). Trotz aller Anftrengungen und alles 
guten Willend mußte ſolch Uebermaß neuer, ungelannter 
Gefchäfte bas (dafür nicht eingerichtete, nicht organifirte) 
Concilium fehr beläftigen; ja, feine Kräfte und Kenntniffe 
überfteigen und fo zu baldigen Klagen und Einreden 
Beranlafjung geben. Darob wenig befümmert fchritt 
die Verfammlung in der Fülle ihrer Macht kühn vor- 
wärts. Bevor wir jedoch zur Erzählung des fich daran 
reihenden neuen Umſchwungs übergehen, müffen wir ber 
traurigen Ereigniffe erwähnen, welche bemwiefen, daß Ty⸗ 
rannei der ärgfien Art mit allen Formen der kirchlichen 
Verfaffung verträglih ift und fanatifhe Verblendung 
auch die ſcheinbar edelften und unabhängigften Naturen 
ergreifen kann. 

Die Spaltung und Ausartung der firchlichen Herr- 
fchaft wirkte fo mächtig auf Prüfung und Beurtheilung 
der Glaubenslehre, daß der Kardinal Peter von Ailly 
ausrief ?): Die Kepereien find nicht auszurotten, wenn 
man nicht vorher den römifchen Hof zurücdbringt auf 
die alten Sitten und loblihen Gewohnheiten. — Kegerei 
hieß aber Alles und Jedes, was von dem angenommenen 
Syſteme der aufgeftellten Glaubenslehre abwih; und 
während man in Koftnig einen großen Theil der zeit- 





1) Hardt IV, 166, 167; 1V, 492. Eine Commiffion prüft, 
ob jemand fi) vom Concilium entfernen dürfe und wie Die 
Davongehenden zu beftrafen feien. — Statt des Papftes un: 
terzeichnen vier Prälaten aus vier BVölfern und König Sieg: 
mund; IV, 93, 100, 120, 129. 

2) De necessitate reformationis c. 29 in Hardt Vol. 1. 

Hiſt. Taſchenbuch. Neue. X. 5 
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herigen Kirchenverfaffung über den Haufen marf, hielt 
man ſich (mie fpäter König Heinrich VII von England) 
für doppelt verpflichtet, die gefammte Dogmatif, zum 
Beweiſe tabellofer Nechtgläubigkeit, mit größter Strenge 
aufrecht zu halten. Won berfelben war, fo wie früher 
Miflef '), fo jego Huf weſentlich abgemwichen, und ſchon 
in Böhmen vielfacher Streit über ihn und herbe Ver- 
folgung wider ihn eingetreten. Was dem unbefchränften 
Papſte gegenüber ſchwer, ja faſt unmöglich erfchien (eine 
Vertheidigung und Rechtfertigung feiner Lehre), hielt Huf 
für leichter und mwürbiger vor einer allgemeinen Kirchen- 
verfammlung, zufammengefegt aus den meifeften, ge⸗ 
fehrteften und mwohlgefinnteften Häuptern der Chriftenheit. 
Mit König Siegmunds, ja mit des Papftes ?) fichern- 
dem, beflimmt ausgefprochenen Geleite verfehen, Tangte 
er ben dritten November 1414 in Koftnig an, und ben 
28. fand fein erſtes Verhör ftatt?). Seine, als Fege- 
riſch bezeichneten Kehren betrafen: die Abmefenheit des 
Leibes Chrifti in der Hoftie, die übertriebenen Reich- 
thümer ber Geiftlihen, Gebrauch des Kelches, Bann, 
Ablaß, Bettelmönche, Ausdehnung ber päpftlichen Ge- 
walt, Wahlrecht der Kardinäle u. f. m. 

Huß, erklärte: theild habe er das ihm Vorgeworfene 
nie gelehrt, theild erwarte er eine genaue, gewiffenhafte 





1) Das Eoncilium befahl die Ausgrabung der Gebeine von 
Wiflef. Hardt IV, 100. — 1414 wurden allein in Sanger: 
haufen 91 Geißler von den Glaubendrichtern zum Feuertode 
verurtheilt. Weflenberg II, 597, 

2) Hardt IV, 11; Lenfant I, 42. 

3) Hardt IV, 17T u. f. ©. Lenfant I, 210. 
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Prüfung und fohriftgemäße Widerlegung; und dies um 
fo mehr, weil der verlangte Widerruf ihn, bei entgegen- 
gefegter Weberzeugung, zum Lügner und Meineidigen 
ftempeln würde. — Hierauf antwortete man: Die größten 
Kirchenlehrer (Drigenes, Auguftinus, Petrus Lombarbus) 
haben bisweilen geirrt, aber, unbefchadet ihres Heils, 
nach ber Entfcheidung der Kirche widerrufen ). Als 
ein Einzelner, darfft du bir nicht zu viel zutrauen, fon« 
dern mußt bedenken, daß deine Obern, daß die höchſte 
Stelle in der chriftlihen Welt, die allgemeine Kirchen- 
verfammlung geprüft und entfchieden hat und eine folche 
legte entfcheidende Autorität anerfannt werben muß, meil 
fih fonft Alles in Willkür auflöfet. — Wenn die Kirchen- 
verfammlung (fügte ein Geiftlicher hinzu) fagt, daß du 
nur ein Auge haft, mußt du nachgeben. — Huf ant- 
wortete: unb wenn die ganze Welt dies verlangt, meine 
gefunde Vernunft mir aber dad Gegentheil bezeugt, fo 
werde ich jenes (mein Gewiffen verlegendb) nicht ein- 
räumen. — Niemals [fagt ein abgeneigter Berichter⸗ 
ftatter °)] fah ich einen fo Fühnen und verwegenen Schelm, 
ber, die Wahrheit enthüllend, fo vorfichtig zu antworten 
verftand. 

Als die Kirchenverfammlung befchloß: Huß folle ver- 
haftet und ein Kegerproceh gegen ihn eröffnet werben, 
bezog er fih auf König Siegmunds Geleit, und auch 
biefer fuchte den verfprochenen Schug geltend zu machen. 
Die Kirchenverfammlung belehrte ihn aber: daß Feine 
weltliche Macht berechtigt fei, einen Keger ihrer Beur- 





1) Lenfant I, 343— 345; Hardt IV, 344 — 346. 
2) Martene ]I, 1635. 
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tbeilung und Werurtheilung zu entziehen, und jenes 
fihere Geleit nur für den Fall gelte, dag Huß frei- 
gefprochen werde’). — Siegmund gab nad), weil (mie 
er glaubte, oder fich aufreden ließ) längerer Widerfpruch 
die Kirchenverfammlung auflofen und auseinanderfprengen 
würde. Einzelne loben noch igt diefen Gehorſam und 
dag er das Urtheil über fein yperfönlihes Thun und 
Laffen dem allgemeinen Wohle untergeordnet habe. In 
Wahrheit legte er jedoch weder die Größe und $eftig- 
feit eines königlichen Charakters dar, noch beforderte er 
(wie ſich bald aufs Bitterfie ergab) das Wohl der Chri⸗ 
ftenheit, noch hatte er fich über die allgemeine Befangen- 
heit jener Zeit erhoben. 

Wenn ber hochgerühmte Gerfon (in Bezug auf Huf) 
behauptete: beffen Eifer gegen Mißbräuche fei übertrieben, 
man müffe nicht Irthum mit Irthum verbeffern ’), nicht 
den Teufel austreiben wollen durch Beelzebub, den ober- 
ften der Teufel; fo hatte er vollkommen Recht, vergaß 
aber, daß fi dies, mit ganz gleichem Grunde, wider 
das Concilium auöfprechen ließ. — Kürzer und gerader 
ging freilich der König von Aragonien zum Ziele ?). 
Er las (Paulus. an den Titus III, 10) nicht hominem 
haereticum devita, fondern hominem haereticum de vita; 
das heißt, er lad nicht: meide den Keger, fondern er 
las: bringe ihn um! 

Huffens Lehre, gleichwie die jedes Bekenntniffes und 





1) Hardt II, 155; IV, 522; Maimbourg II, 218; Cre- 
vies III, 438; Lenfant I, 90; Neichenthal 212. 

2) Crevier III, 434. 

3) Schelhorn Ergöglichkeiten I, 220; Henke II, 441. 





Die Kirchenverfammlungen von Pifa, Koftnig u. Bafel. 101 


jeder Symbolik, führt in Gefahr, Unduldſamkeit und 
Unrecht, fobald man fie (das wahrhaft Ehriftliche ver- 
geffend) ohne Weisheit und Mäfigung bis in ihre äufer- 
ften Folgerungen binauftreibt und geltend madt. Durch 
bie, oben mitgetheilten, WUeußerungen vertrat Huß das 
Recht perfönlicher Ueberzeugung, welche jeder Menfch 
für fi geltend zu machen befugt ift; das Koncilium 
hielt feft an dem Buchſtaben bes Gefeges und 
an der Nothwendigkeit des Allgemeinen, Hindurchgehen⸗ 
den, Verbindenden. Beides gehört aber, ber Wahrheit 
nach, zu einander und die Partei, welche ausfchließlich 
und umverföhnlih das Eine oder das Andere vertritt, 
ift immerdar in der Irre. Das erfuhren und ermwiefen 
bie Hufjiten und die Kirchenverfammlung. 

Don Anfang an ging man mit Huf um, wie mit 
einem überwiefenen Verbrecher, ftellte ihm indeß nach 
feiner Verurtheilung nochmals frei, zu widerrufen. Wenn 
er widerrufe (fo lautete der Spruch der Kirchenverfamm- 
lung), folle er nur abgefegt und zeitlebens ins Gefäng- 
niß geworfen und eingemauert werden ')! 

In einer feierlihen Sigung kleidete man Huf erft 
als Geiftlichen ein, nahm ihm bann jedes einzelne Stüd 
wieder ab, unter den härteften Verwünſchungen, und 
verlad endlich ein langes Verzeichniß feiner Kegereien 
und Sünden. Obgleich man ihn nicht wollte zu Worte 
tommen laffen, antwortete er fo laut als möglich mit 
Feftigfeit, Gegenwart bed Geiftes und fo ftrafender Bitter 
feit, daB König Siegmund vor Scham erröthete, weil er 





1) Immurandum et includendum in carcerem. Hardt 
IV, 438. 
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ihn an feinen Geleitöbrief erinnerte. Als die Prälaten 
fih zankten, ob man Huffens Zonfur mit ber Schere, 
oder dem Schermeffer vertilgen follte, rief er aus: 
Ihr feht, fie können nicht einmal über bie Art einig 
werben, wie fte mich befchimpfen wollen. Am fechöten 
Julius 1415 ward Huß zum Scheiterhaufen geführt, 
nachdem ihm eine ellenhobe, mit Teufeln bemalte 
Papierkrone aufgefegt worden. Sie trug die Infchrift: 
Dies ift das Oberhaupt der Keger. Mit fieben Steiden 
band man ihn an den Brandpfahl und ftellte fein Ge 
ficht exrft gegen Morgen, drehte es dann aber um gegen 
Abend, denn fo verdiene ed ber Irrgläubige und Keger. 
Nochmals verweigerte Huß ben Widerruf, betete hierauf: 
Gott möge feinen Feinden verzeihen, und bezeugte, daß 
er unſchuldig fterbe für das Lehren der Wahrheit nad) 
befter Ueberzeugung. Endlich verftummte er in Dampf 
und Flammen. Henker zerfchlugen feine Glieder mit 
eifernen Hafen und warfen fein feuchtes Herz in die 
heftigfte Glut, damit Alles defto beffer und vollftändiger 
verbrenne. Seine Afche ward in ben Rhein geftreut, 
aus Beſorgniß, daß treue Freunde fie fammeln'), auf 
bewahren und verehren würden. 

So mie Huf, behandelte man auch feinen Freund 
und Eehrgenoffen Hieronymus. Nach einem vorüber 
gehenden, abgezwungenen und abgefchmeichelten Wider: 
rufe benahm fich diefer mit verdoppeltem Muthe. Trotz 
eined Gefängniffes von 340 Tagen, in einem feuchten, 
dumpfen Thurme, ohne Gefellfchaft, Bücher, Luft und 
Licht, umgeben von furchtbaren Feinden, im Meben ge- 





1) Hardı IV, 305, 447, 448; Reichenthal 24. 
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hindert und geftört, von allen Seiten angegriffen und 
unterbrochen, behielt er Kraft, Kühnheit und Gegenwart 
des Geiftee. Er antwortete allen Gegnern mit über- 
legener Gefchidlichkeit, fie zum Schweigen bringend, ver» 
fpottend, beſchämend, vernichtend. Er erinnerte an un- 
ſchuldig Verfolgte, von Sokrates bis zu chriftlichen Mär« 
tyrern, pries feines hingeopferten Freundes Unfchuld und 
Verdienſt; — und das Alles mit einer Würde und Ber 
redtſamkeit, welche (nad) dem Zeugniffe des anweſenden, 
gelehrten Poggio) an die ebelften Alten erinnerte. Am 
30. Mai 1416 litt Hieronymus mit größter Freudigkeit 
den Feuertod. Als der Henker den Scheiterhaufen hinter 
ihm in Brand fegen wollte, ſprach er: Komm hieher 
und zünde vor meinen Augen das Feuer an’); benn 
wenn ich es fürchtete, würde ich nie an dieſe Stelle 
gefommen fein. 

So, Hergang und Ausgang biefes, angeblich weifen, 
nothwendigen, kirchlichen und chriſtlichen — Trauerfpield?)! 
Die geiftliche Ariftotratie hatte es betrieben, der Papſt 
würde es (bei fortdauernder Macht) gebilligt haben, kein 
Fürſt widerfprach, nirgends zeigte fi Mitleid, oder 
Neue. Alle traf, wo nicht gleiche Schande, doch gleiche 
fanatifche Werblendung. Denn ihrer Thaten froh und 
ihrer Macht vertrauend, lud die Kirchenverfammlung nun- 





1) Hardt I, 202; II, 64—71. 

2) Wie viel weifer und gemäßigter fagte der edle Pla- 
toniker Marfilius Ficinus: Omnis religio, quatenus ad summum 
Deum refertur, aliquid boni habet, ritus diversi sunt; et 
varietas hujusmodi, ordinante Deo, mirabilem aliquem de- 
corem parit in mundo. Henke II, 469. 
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mehr viele Hundert Böhmen vor '), ihre Nechtgläubig- 
feit darzuthun, ober gerechte Strafe zu erwarten. Die 
Berfammlung ahndete nicht, welche furchtbar graufamen 
Rächer fih aus ben Gebeinen von Huf und Hieronymus 
erheben würden, zur Strafe der Schuldigen und der 
Unfchuldigen! 

In diefem Augenblide größter Freude über die Be- 
fiegung der Päpfte und der Keger erhob fich aber (wie 
es zu gehen pflegt) unter den Siegern felbft der größte 
und mannichfachfte Streit. Denn die neugemonnene 
Allmacht der Kirchenverfammlung erfchien nicht bloß, 
(gleichtwie früher die päpftliche) den außerhalb Stehenden, 
insbefondere den Laien gefährlich (denn außer ben firdh- 
lichen, wurden auch politifche Fragen ”) bedeutenden Ge- 
‚wichtes in Koftnig erörtert und entfchieden), fondern jebe 
Abtheilung, in welche die Sieger zerfielen, hätte gern das 
ganze Erbe der päpftlichen Macht ausfchließlih an fi 
gebracht. König Siegmund, deffen lange Abwefenheit 
nachtheilig gewirkt hatte, fuchte nach feiner Rückkehr die 
ehemalige Stellung eines römifchen Königs, oder Kaifers, 
wieder zu gewinnen; fand aber feitend der Geiftlichen 
und insbefondere der Karbinäle ?), ben heftigften Wider- 





1) Mansi XXVII, 916, im Auguft 1416. 

2) 3. B. über Neapel, Polen, den deutfchen Orden, den 
Frieden zwilchen Defterreihh und Zrident u. f. w. Hardt IV, 
862, 865, 867, 1104; Maimbourg II, 188. 

3) Rückkehr Siegmunds den 27. Sanuar 1417. Hardt IV, 
1090. Ad regem non spectare in rebus ecclesiasticis se- 
quenda praescribere. 1355 — 300; Lenfant I, 300. Ad re- 
gem praemissa tractare ant differre non pertinet. Mansi 
XXVI, 1152. Ludwig von Baiern hatte in Siegmunds Ab: 
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ſpruch. Diefe legten behaupteten: daß in dem Augen⸗ 
blide der Erledigung bes päpſtlichen Stuhles die Kir- 
chenherrſchaft mwefentlich in ihre Hände komme und bie 
Wahl eines neuen Papftes ihnen allein zuftehe; während 
umgefehrt die meiften Glieder des Conciliums behaup- 
teten: jene Herrfchaft wäre auf fie übergegangen und 
von der Papſtwahl müffe man die Kardindle ganz aus: 
fchließen, weil fie von bdiefem Rechte immer ben unmür- 
digften Gebraud gemacht hätten '). 

Nach langer, heftiger Fehde ergab fih, daß von 
beiden Seiten gemwiffe Zugefländniffe nicht zu umgehen 
feien; immer blieb jeboch die beftimmtefte Meinungsver- 
fchiedenheit darüber: ob bie Papftwahl ber Kirchenver- 
befferung, oder die Kirchenverbefferung der Papſtwahl 
vorangehen ſolle. Daß man den Papft ganz entbehren 
fonne, glaubten wol nur Wenige in der Stille: die 
Meiften hielten fein Dafein göttlichen Rechtes und ein 
monarchifches Haupt der Kirche für unentbehrlih. Nun 
aber behauptete die eine Partei: es merde gewiß gar 
feine Kirchenverbefferung zu Stande fommen, wenn man 
die Päpfte, von denen bie ärgften Uebel immerdar aus⸗ 
gegangen mären, mit deren Ausrottung beauftrage. Erft 
wenn duch die Macht und Weisheit der SKirchenver- 
fammlung, unzählige nur zu gegründete Beſchwerden 
abgefchafft worden, möge man einen Papft wählen und 
ihn verpflichten, den neuen Gefegen gemäß zu leben und 
zu handeln. — Es ift (fagte die andere Partet und an 





wefenheit als Schutzherr des Eonciliums nicht genug Gewicht. 
Hardt IV, 499. 


1) Hardt 1V, 1448; Lenfant II, 135. 
sr 
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ihrer Spige bie Kardinäle), es ift zugleich ungerecht und 
thöricht, ohne den Papft, das Papſtthum neu einrichten 
und organifiren zu wollen. Die Ermwählung eines neuen 
Papſtes ift vielmehr der erfte und wichtigfte Schritt der 
gewünſchten Kirchenverbefferung.. Sowie in weltlichen 
Kreifen ) Könige und Stände Gefege geben und keines—⸗ 
wegs alles Necht in die eine oder die andere Hand ge 
legt wird; fo foll auch bie kirchliche Verfaffung erft dann 
geordnet und in Thätigkeit gefegt werden, wenn neben 
dem ariftofratifchen, auch der monarchiſche Beftandtheil 
vorhanden und dadurch die Möglichkeit herbeigeführt ift, 
größere und unparteiliche Ergebniffe zu erlangen. 
Anfangs war, im Andenken an die von den Päpften 
fo oft mißbrauchte Gewalt, die Ueberzeugung vorherr- 
fhend, daß die Papſtwahl der Kirchenverbefferung nach: 
folgen müffe; allein die Kraft obiger Gründe, der hef- 
tigfte Widerfpruch der Karbindle ?), brachte [unmwürdigerer 
Urfachen nicht zu gedenken ?)] den allmäligen Abfall der 
Völkerſtimmen hervor, fo daß zulegt nur König Sieg- 
mund und die Deutfchen an jener freieren, mehr repu⸗ 
blitanifhen Anficht feſt hielten. Man nannte fie des» 
halb Keger, Knechte König Siegmunds und rief gegen 
fie auf: Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt, alle Hei- 
ligen, ben Himmel und die Erde‘). So muften fie 





1) Lenfant U, 98, 112. 

2) Hardt 1V, 1330, 1335, 1353, 1395. 

3) So bei dem Erzbifhofe von Riga und dem Bifchofe 
von Ermeland. Voigt in Raumers Taſchenbuche 1833, ©. 65. 

4) Die Deutfchen fagten: pontificis cathedram prius di- 
ligenter purgari et Romanam ecclesiam decoris moribus 
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nachgeben und fchweigen, 100 Jahre lang, von 1417 
bis 1517. 

Nur fo viel ward, nad) den heftigiten Kämpfen 
durchgeſetzt): 1) daß feiner der bisherigen brei Paäpfte 
wieder zu ermwählen fei; 2) daß ber neue Papft (noch 
vor feiner Krönung, in Gemeinfhaft mit dem Conci⸗ 
lium und vor deffen Auflöfung) die Reformation in Haupt 
und Gliedern zu Stande bringe; 3) daß zu ben 23 Kar- 
dindlen breißig andere Wähler (ſechs aus jedem Wolke) 
zur Papftwahl ernannt werden follten. Unter dieſen 
dreißig Wählern befanden fich: vier Erzbifchöfe ”), zwölf 
Biſchöfe, ſechs andere Prälaten, ein Orbenögeneral, 
fieben Doktoren. 

Anfangs forderte jedes Volk einen Papſt aus feiner 
Mitte; durch Nachgiebigkeit und Vermittelung der Deut- 
fehen einigten fich endlich Ale am 11. November 1417 
für den Kardinal Otto Colonna. Ueber diefe Wahl 
entftand eine um fo größere Freude, da Martin V 
(fo nannte fi der neue Papft) fich zeither fehr ver- 
ftändig und gemäßigt benommen hatte. In feierlichen 
Zuge führte man den Neuerwählten zum Münfter; König 
Siegmund warf ſich vor ihm nieder, küßte ihm die Füße, 
führte nebenhergehend ben päpftlichen Zelter und wehrte 
dem Andrange bed Volkes mit einem Knittel?). 

Manche mochten glauben: Nachgiebigkeit binfichtlich 





illustrari. Hardt IV, 1415, 1416, 1419, 1425, 1396, 1414; 
Schelstrate 260. 
I) Hardt IV, 282, 284, 1431, 1447; Mansi XXVII, 1154. 
2) Weflenberg II, 213, 214; Hardt IV, 1454, 1467, 1473. 
3) Siegmund weret dem Volke mit einem DBengel, oder 
Tremel. Neichenthal 44, 47, 48; Lenfant II, 159. 
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äußerer Gebräuche werde Nachgiebigkeit hinſichtlich an⸗ 
derer Dinge bei dem Papſte erzeugen. Raſcher jedoch 
als ſelbſt die Aengſtlichſten befürchtet hatten, ſchwand 
jede Hoffnung einer allgemeinen Kirchenverbeſſerung; 
denn ſchon am 12.. November ), am Tage nad 
feiner Erwählung, machte der Papft (vor irgend einer 
Berathung mit der Kirchenverfammlung) feine fogenann- 
ten SKanzleiregeln befannt, worin Alles mieder aufge: 
nommen war, was man fo lange, fo allgemein und fo 
bitter gerügt hatte. Die Franzoſen (deren MWiderfpruch 
und Abfall jene Papftwahl hauprfächlich hecbeigeführt 
hatte) kamen igt erſchreckt, klagend und Hülfe fuchend zu 
König Siegmund. Er antwortete ihnen: Ihr habt gegen 
meinen Willen, die Papſtwahl beeilt und burchgefegt; 
helft euch nun felber ?)! 

Ein neuer Kampf gegen das Papftthum ward aber 
um fo fehwieriger, da in deſſen Wiederbafein fehon ein 
Sieg lag und die Karbinäle (anders wie in Pifa) jegt mehr 
die Ariftokratie der Prälaten, als die Monarchie des 
Papftes fürchteten und fich diefem in der Hoffnung an- 
fhloffen, ihn eher zu Ienten und zu leiten, als fünf 
Völker auf dem Goncilium. Auch erwarteten nicht we⸗ 
nige Glieder des legten von dem Papſte Auszeichnungen 
und Beförderungen, welche ihnen Gleichgeftellte wol aus 
Nechtöfinn, oder Neid, verweigern bürften. 

Nach den vorläufigen Befchlüffen der Kirchenverſamm⸗ 
lung follte fic) die Reformation auf fehr viele Gegen- 





1) Hardt IV, 1486; Mansi XXVIII, 499. 
2) Hardt IV, 1396; 1494, 1503. Ueber die amtlichen Ein: 
reden und Vorbehalte der Frangofen fiehe Bulaeus V, 316. 











Die Kirhenverfammlungen von Pifa, Koftnig u. Bafel. 109 


fände erſtrecken, 3. B. Zahl, Eigenfchaften und Her 
kunft der Karbinäle, vorbehaltene Rechte des römifchen 
Stuhles'), Annaten und Steuern, Ertheilung von Pfrün« 
den, Berufungen nah) Rom, Beftätigung der Wahlen, 
Unveräußerlichteit der Kirhengüter, Ablaß, Zehnten, Be- 
rufung und Rechte der Kirchenverfammlungen u. f. w. — 
Anftatt aber nunmehr an das Merk ber Kirchenver- 
befferung zu gehen, wurde vom Papſte und feinen An⸗ 
hängern allmälig eine ganze Reihe von Einwendungen 
erhoben: die Verſammlung habe fchon zu lange gedauert, 
es fei weder Zeit noch Luft zu neuen Anftrengungen 
vorhanden, über Vieles müßten noch weitere Unterfu- 
chungen und Rückfragen ftattfinden, man fönne einen 
rechtmäßig ermählten Papft nicht binden und verpflich 
ten u. f. w.). Der größere Theil der Prälaten, welche 
fürdteten, daß der Papft (ſchon aus Nothmwehr) bie 
Kirchenverbefferung auch auf ihre, fehr mangelhaften 
Kreife hinwenden dürfte, wurde derfelben abgeneigt und 
boten, heimlicher oder offener, die Hand zu deren Ver⸗ 
eitelung °). 

Leider beftätigte der Papft nur die verfehrteften DBe- 
fhlüffe, das heißt die unduldfamen über Glaubensfachen ‘), 
wies hingegen die, welche ihn und feinen Hof betreffen 
follten, ganz zurüd, gab dem wenigen Bewilligten ganz 





1) Planck V, 681; Hardt IV, 1434, 1441, 1449. 

2) Quod papa electus ligari non potest. Schelstrate 163. 

3). Majori parti reformatio non placebat. Murat. III, 
2, 851. 

4) Er befahl Wiklefs Gebeine auszugraben und zu ver- 
brennen. Rayn. 1427, c. 12. 
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die Form und Geſtalt einer allein von ihm abhängigen 
freien Gabe und erflärte zulegt den von der Kirchen⸗ 
verfammlung angenommenen höchft wichtigen Lehrſatz: 
ein allgemeines Concilium ftehe höher als der Papft') 
und man könne von diefem an jenes berufen, geradehin 
für falfeh, empörerifh und verdammlid. — Der Ein- 
wand: dag hiedurch auch die Beſchlüſſe von Pifa, die 
Abfegung der Päpfte und feine eigene Wahl eigentlich ver⸗ 
nichtet würden, fümmerte Martin V auf keine Weife; denn 
er war im Belige der Macht und niemand im Stande, 
ja, faum geneigt, fie ihm zu rauben. Werträge mit den 
einzelnen Völkern, Bewilligung eines Kirchenzehnten für 
König Siegmund ?), freundlihe Worte, erwünſchte Be 
. lohnungen, ober ernfte Weifungen, gaben dem gemwandten 
Papfte allmälig ein fo entjchiedened Webergewicht, daß 
felbft diejenigen, welche am eifrigften eine Reformation 
betrieben haften, durch dieſe ungebachte, unglaubliche 
Wendung der Dinge überrafcht und eingefchüchtert waren 
und Fein Wort ded MWibderfpruchd erhuben, ale Martin V 
am 22. April 1418 die Kirchenverfammlung auflöfte. 
In diefer legten Sigung ließ er eine Bulle verlefen, 
durch welche er gnädigſt allen Mitgliedern des Conci⸗ 
liums vollen Ablaß bemilligte °), ihnen aber zugleich vor 
ſchrieb, wie fie faften und fich kaſteien follten, um biefer 





1) Schelstrate XXIV, 177, 184, 203, 208, 209, 273, 209; 
Hardt IV, 1508, 1512, 1519, 1532, 1536; Mosheim Kirchen: 
gefch. IT, 9355 Planck V, 416 

2) Hardt II, 590, 608. 

3) Neichenthat 57; Lenfant II, 247; Hardt IV, 1559; 
Pland V, 41l. 
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Mohlthat würdig zu werden. — Nach folhen Siegen 
-bielt der Papſt auch die Kardindle in ftrenger Abhängig- 
feit, fo daß fie [zufolge der Worte eines Berichter⸗ 
ftatterd ')] „vor ihm nicht anders fprechen, ald wie er 
e8 gerne will, und merden, vor ihn redend, roth und 
bleich ”. 

Am 16. Mai 1418 verließ Martin die Stadt Koft- 
nig, in höchfter Pracht auf einem weißen Zelter reitend, 
defien Zügel König Siegmund führte). Bier der erften 
Reichsfürſten hielten die Zipfel der Scharlachdede, vier 
Srafen trugen ben goldenen Thronhimmel. Alle Prä- 
Iaten, alle Glieder der Kirchenverfammlung, der Ma- 
giftrat und die Bürger der Stadt fchloffen ſich dem 
Zuge an! 

Am 21. Mai 1418 ritt König Siegmund in aller 
Stille zum Thorc hinaus’). Er und feine Hofbeamten 
konnten ihre bei den Zoftniger Bürgern gemachten Schul- 
den nicht bezahlen, verpfändeten ihnen allerhand Dinge, 
die fie nicht auslöfeten, und brachten dadurch viele Gläu- 
biger in großen Schaden! 

Gerfon, der wirkfamfte Dann auf der Kirchenver⸗ 
fammlung, hatte für Huffens Verdammung geftimmt, 
aber die des Mönches Jean Petit nicht durchſetzen können, 
welcher (zur Rechtfertigung ded Herzogs von Burgund) 
Königs- und Fürftenmord, vertheidigte. Vielmehr mußte 
Gerfon (meil ihn. jener mächtige Herzog ber Kegerei an- 





1) Voigt, in Raumers Taſchenbuche, 1833, ©. 74. 

2) Neichenthal 59; Hardt IV, 1582; Planck V, 411; 
Weſſenberg II, 264; Lenfant II, 255. 

3) Aſchbach II, 372. 
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klagte) in Baiern und Deftreich eine Zuflucht erbitten'). 
Erft fpäter wagte er nad Lyon zurüdzufehren und 
fuchte im Unterrichte Eleiner Kinder (bis zu feinem 1420 
erfolgten Tode) eine bemüthige Beruhigung, nachdem 
alle großen Plane und Hoffnungen feines Lebens ge- 
Tcheitert waren! 

Keine einzige der gehofften und geforderten Verbeffe- 
rungen kam durd) das Concilium von Koftnig zu Stande, 
nirgends ein wahrer Fortfehritt in der Bildung umd 
Entwidelung der Kirchenverfaffung. Nach kurzem, er- 
ftaunlihem Falle war die päpftliche Herrfchaft in fo un- 
umfchränfter Weiſe bergeftellt, daß über die römiſche 
Ungerechtigkeit und Habſucht bald von neuem die lau- 
teften Klagen erhoben wurden und der Bevollmaͤchtigte 
bes deutfchen Ordens am päpftlichen Hofe fehrieb ?): ‚, Die 
Deutfchen laſſen ſich dünfen, daß der Papft ein irbifcher 
Gott feiz beffer wir ließen uns dünfen, daß er ein irdi⸗ 
[her Zeufel wäre, der er auch iſt. Beſſer wäre es, 
wenn eine neue Spaltung entflände; denn will alsdann 
der eine Papſt nicht, fo ift der andere froh, uns Gnade 
zu erzeigen, auf daß wir bleiben in feiner Obedienz“! 

Die kirchliche Ariftofratie beharrte bei allen alten 
Mipbräuchen, die niedere Geiftlichkeit lebte ohne Ein» 
fluß in fteter Abhängigkeit, die Laien wurden von der 
firchlichen Seite her nicht blos wie ein geringeres Ge 
Schlecht behandelt, fondern durch fanatifche Befchlüffe für 





1) Hardt IV, 1087, 1583; Lenfant I, 459; Weſſenberg II, 
266; Maimbourg II, 240. 

2) Voigt, in Raumerd Taſchenbuche 1833, S. 94, 105, 
114, 171, 176. 
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eine verfteinerte Dogmatit und Symbolik fo übermäßig 
aufgeregt '), daß fie die Kirche und die Geiftlichkeit immer 
mehr verachteten, ja den wildeften Krieg und die furcht⸗ 
barfte Sraufamfeit nur für gerechte Nothwehr hielten. 
Obgleih zwei Kirchenverfammlungen (in Pifa und 
Koftnig) die großen Erwartungen für eine Reformation 
in Haupt und Gliedern, für Entwidelung der Verfaffung 
und Verwaltung in keiner Weife erfüllt hatten, drängte 
das Webermaß der fortdauernden alten Uebel und der 
Eintritt fo vieler neuen Leiden zu einem dritten großen 
Verſuche, zu der Kirchenverſammlung von Baſel! 





Dritter Abſchnitt. 


Bom Ende der Kirchenverfammlung von Koft- 
nig, bis zum Ende der Kirchenverfammlung 
von Baſel. 

(1418 — 1448.) 


Die geringen, ungenügenden Ergebniffe zweier großen, 
vieljährigen Kirchenverfammlungen mußten die Anfichten 
über bdiefelben und die kirchlichen Einrichtungen über- 
haupt mefentlih verändern und umgeftalten. Zwar 
kam man (mie fpäter binfichtlih der Parlamente und 
Reichöverfammlungen) ungeachtet des Miflingens immer 
wieder auf diefelben zurüd, ald auf das Hauptmittel 





1) Lenfant II, 95, wie die Geiftlihen, aller Art, felbft in 
Predigten vor dem Concilium angeklagt und herabgefegt wurden. 
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gehoffter und bezwedter Verbeſſerung; allein es war 
offenbar worden: 

1) daß keineswegs alle Uebel vom Papfte und feinem 
Hofe ausgingen, fondern auch von den ariftofratifchen 
und demofratifchen Kreifen; 

2) daß die Hoffnung vergeblich fei, der Papft oder 
die Praͤlaten würben freiwillig und ohne äußeren Zwang 
fi) felbft reformiren; 

3) daß die Formen der Kirchenverfammlung einen 
folhen Zwang nicht in ſich fchlöffen, oder herbeiführten; 

4) daß die Kaienwelt (welche man buch Kirchen- 
fchlüffe unbedingt verpflichtete) von dem Monarchen und 
den Xriftofraten gleich wenig Freiheit, Nachgiebigkeit 
und Duldung zu erwarten habe und nur durch fieg- 
reihen Kampf eine natürliche, menfchliche, bürgerliche, 
hriftliche Stellung in Staat und Kirche erlangen könne. 

Die legte Weberzeugung führte zuerfi in Böhmen 
zu offener Wibderfeglichkeit gegen kirchliche Gebote und 
(weil König Siegmund, gleichwie Martin V und bie 
Kirchenverfammlung, alle Huffiten als Keger ausrotten 
wollten) auch zur Auflehnung gegen feine weltliche Herr: 
haft. Wergebens behauptete der König: er Habe Huf 
preisgeben müffen, um das Goncilium zu erhalten; die 
Böhmen fanden es ungerecht und verdammlich, Unfchul- 
dige verbrennen zu laffen, um Prälaten in ihrer an- 
maßlichen und ſchädlichen Wirkfamkeit zu fchugen. Weil 
man den Böhmen das Billige vermeigerte, fteigerten 
fi) durch natürliche Gegenwirfung ihre Forderungen bis 
zum Unbilligen und ihre Nothwehr bis zum milden 
Angriff auf alles Beſtehende. So wurden die Huffiten- 
friege durch maßlofe Uebertreibungen, fchredliche Ver⸗ 
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wüftungen und furchtbare Grauſamkeiten ein demüthi⸗ 
gender Abfchnitt europäifch-chriftlicher Geſchichte. Es 
war auch nicht ein Xadellofer, der da Gutes gethan 
hätte: die angeblichen Weifen und Kirchenväter auf dem 
Concilium von Koftnig trifft jeboch der gerechte Vor⸗ 
wurf, daß fie durch das Verbrennen von Huf und Hiero- 
nymus, das böhmifche, Tänderzerftorende Feuer ange 
zündet haben. Man hoffte, eine andere Kirchenverfanm- 
lung werde (nach folchen Erfahrungen) ſich beeilen, 
daffelbe zu löſchen. 

In Koftnig hatte man feftgefegt: es folle zuerft nach 
fünf Jahren und dann alle zehn Jahre eine Kirchen⸗ 
verfammlung berufen werben: Martin V fchrieb fie dem 
gemäß nad) Pavia aus. Seine Ladung fand jeboch 
fo wenig Theilnahme und man hatte fo wenig Ver—⸗ 
trauen zu einer lediglich vom Papfte geleiteten Verſamm⸗ 
lung, daß fi aus Deutfchland kein Biſchof und aus 
Frankreich fehr menige einfanden). Auch in Siena 
(wohin Martin, einer ausbrechenden Peſt halber, bie 
Verſammlung verlegte) hatte fie Feinen Fortgang; und 
ber, fogleich über Reformationsfragen ausbrechende, bef- 
tige Streit veranlaßte ben Papft, fie aufzulöfen *) und 
die Ermwartungsvollen damit abzufinden, daß er breien 
Kardinälen den Auftrag gab, alles zur Kirchenverbeffe- 
rung Dienliche vorzubereiten: — an diefe möge man fich 
menden! — Dies fanden jedoch unzählige Freunde wah⸗ 





1) Murat. III, 2, 865. 

2) Aufgelöfet: ob turbas in Synodo excitatas, saniora 
explicari consilia non possent. Rayn. zu 1424, c. 3, 4; 
Meflenberg II, 277. 
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rer Beflerungen, felbft die Kardinäle, fo ungenügend, 
dag Martin V fi) genöthigt fah (dem koſtnitzer Beichluffe 
gemäß), eine allgemeine Kirchenverfammlung zum Früh- 
jahre 1431 nad) Bafel zu berufen; ja, fein Nachfolger 
Eugen IV (melcher am dritten März 1431 den päpft- 
lichen Stuhl beftieg) mußte ſchwören, ihr ungeftörten 
Fortgang zu belaffen '). 

Eugen IV (vorher Gabriel Condulmer, ein Schwefter- 
fohn Gregors XI) mar ein großer, fhoner Mann, frei 
gebig gegen Arme und nicht ohne Anlagen und Ge- 
wandtheit ). Andererfeitd aber ſtolz, ehrgeizig, geld» 
gierig, Angebern Gehör leihend, anmaßlich und zuver- 
fihtlih. Er zeigte indeß mehr Unruhe ald Ausdauer, 
mehr Uebereilung als Folgerichtigfeit und mehr Willkür, 
als er bei richtigem Abmeffen feiner Kräfte hätte wagen 
dürfen. — Die Entfcheidung: ob eine Kirchenverfamm- 
lung folle berufen werden? hing nicht mehr vom Papfte 
ab, fie war durch die Eoftniger und feines Vorgängers 
Beichlüffe unvermeidlich geworden; und wenn ſich Eugen 
über biefelben hätte hinmwegfegen wollen, fo würde bie 
Nothmwendigkeit einer Ausfohnung mit den Böhmen, die 
firchlihe Vereinigung mit den bedrängten Griechen und 
bie immer wieder geforderte Neformation in Haupt und 
Gliedern dazu gezwungen haben. 

König Siegmund bewilligte fiheres Geleit zum Kommen, 
Bleiben und Gehen; auch follten Alle in Bafel fein unter 





1) Platina 280; Murat. IH, 2, 868; Sismondi IX, 18; 
Planck V, 428 — 434. 

2) Aeneas Silv. Histor. Friderici II, 134; Rayn. zu 
1431, c. 2; Weffenberg II, 280; Sismondi IX, 165. 
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der Herrfchaft und Gerichtöbarkeit des Papſtes, oder 
feiner Bevollmächtigten '). Died genügte (nach den ge 
machten Erfahrungen) kaum, den Papft zu beruhigen, 
wie viel weniger andere Perfonen oder gar die Böhmen! 

Am vierten März 1431, wo das Concilium eröffnet 
werben follte, war erft der einzige Abt von Vezelai in 
Bafel angelangt”); fo ſehr Hinderten Beſorgniſſe aller 
Art, eingetretene Hoffnungslofigkeit, Bequemlichkeit, 
Streit vieler Fürften und Prälaten und Kriege wider 
die Huffiten. Eugens Bevollmächtigter, der würdige, 
gewandte, rechtskundige Kardinal Julian Gefarini ’), hielt 
ſich deshalb für berechtigt und verpflichtet, zu rafcherem 
Befuche der Kirchenverfammlung ernftlih aufzufordern; 
wobei von neuem die wichtige Frage hervortrat: wer ein 
Recht habe, dafelbft zu erfcheinen? Julian fchrieb in 
diefer Beziehung dem Erzbifchofe von Nheims und, in 
ähnlicher Weife, vielen Anderen: Die Prälaten und bie 
Stiftöherren follen nah Bafel kommen '), oder (im Fall 
fie behindert find) einige durch Sitte und Gelehrfamteit 
ausgezeichnete Männer, mit Vollmachten verfehen, dahin 
fenden. Sie follen aber nicht erfcheinen mit großer Pracht 
und vieler Begleitung, fondern in der Mäßigung und 
Demuth, welche ſich für mufterhafte Männer geziemt. 
Man verlangt nicht, daß alle Prälaten und Berechtigten 
fich auf den Weg machen; fondern ed genügt, von jedem 
Drden (de qualibet religione) zwei oder einen Prälaten 





1) Sub potestate et jurisdietione. Aſchbach IV, 20. 
2) Mansi XXX, 2 Rayn. Rote zu c. 21. 

3) Rayn. c. 17; Weſſenberg II, 299. 

4) Martene eollectio VIII, 30— 37. 
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oder Untergebenen (praelatum, vel subditum) zu erwäh⸗ 
len; jedoch die Beſſeren, Gelehrteren und der Kirchen- 
verbefferung Geneigteften, welche im Namen aller An- 
deren auf gemeinfchaftlihe Koften nach Bafel kommen 
mögen. — Als dieſe Aufforderungen noch nicht fchnell * 
genug wirkten, fchrieb Julian, übereinflimmend mit den 
bereitö verfammelten Bätern: die Aebte und Prioren 
bed bafelee Sprengel follten unverzüglic, erfcheinen; 
denn es fei ein boppeltes Unrecht, daß fie, in der Nähe 
wohnend, dennoch ausblieben. 

Julian hatte fih wol mit VBorfag in jenen Schreiben 
über das Maß ber Berechtigung etwas unbeftimmt, oder 
doch fo ausgedrückt, daß der Kreis möglichft weit ge- 
ftedt werde. Dies gab jedoch dem Papfte zu Beſorg⸗ 
niffen und Tadel Beranlaffung, wie aus einem Recht: 
fertigungsfchreiben des Kardinals hervorgeht, worin es 
unter Anderem heißt: Meine Berufung ber Kapitel von 
Kathedralfirchen ') ift keineswegs wider Recht und Sitte, 
und eben fo wenig die Berufung von Königen und 
Zürften. Denn fie wurden zur Beilegung der Kirchen» 
fpaltung nah Piſa und Koftnig geladen; jegt aber ift 
ein noch größeres und allgemeineres Uebel zu befämpfen — 
die Kegerei! Ohne Waffen ift diefe nicht auszurotten 
und hiezu bedarf man des Beiftandes der Fürften. Sie 
werben nicht eingeladen, um durch ihre Abftimmungen 
zu entfcheiden; fondern um mit ihrem meltlihen Arme 
Hülfe zu leiften und den Frieden in der Chriftenheit 
berzuftellen. Bei Verhandlungen über rein Firchliche 
Sachen und Befferung ber Geiftlihen wird man fie 





1) Mansi XXIX, 279 — 280; Weffenberg II, 317. 
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dagegen ausfchliefen. Eben fo wenig wird man beru- 
fen und zulaffen Perfonen, zur niederen Geiftlichkeit 
gehörig, oder einfache Priefter und ähnliche Leute. — 
So Juliane Anfihten und Abfichten, über welche das 
Concilium jeboch bald hinausging '). 

Es ward am 23. Juli 1431 vorläufig eröffnet, 
aber erft den 14. December die erfte allgemeine Ge- 
Ihäftsfigung gehalten’). Diefe Zwifchenzeit benugten die 
allmälig Antommenden ohne Zweifel, fich untereinander 
zu verftändigen und über kühne Grunbdfäge zu einigen. 
Sobald dies befannt ward, oder fobald man fah, daß 
es nicht blos auf Scheingefchäfte und täufchende Wer- 
bandlungen abgefehen fei, fleigerte fich der Andrang, fo 
daß man fpäter wol eher über die zu große, als die zu 
Fleine Zahl der Anmefenden und Abftimmenden klagen 
fonnte’). Auch zeigte die Kirchenverfammlung nunmehr 
gar bald, daß fte nicht blos entfchloffen fei in die Fuß⸗ 
tapfen des Gonciliumd von Koftnig zu treten, fondern 
auch die früheren Verfaffungs- und Neformationsplane 
noch viel meiter auszudehnen und mit größerer Feftig- 
feit zu verfolgen. 

Durch wahre, fowie- burch übertriebene Berichte von 





1) Behinderte Biſchöfe ſchickten Bevollmächtigte und die 
Univerfität Wien: artium et sacrae paginae professorem. 
Martene VIII, 115. 123. — Das Concilium fohrieb dem Marf: 
grafen von Meißen: er möge auf feine Koften den Biſchof von 
Meißen nach Bafel ſchicken. Martene VII, 110. 

2) Patricius in Hartzheim Conc. Vol. V, c. 3; Mansi 
XXX, 4. 

3) Ueber 400, Ochs Geſchichte ven Bafel IH, 243. Im 
December 1436, 355 Abftimmende. Mansi XXXI, 230. 
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diefen Werhältniffen und Störungen erfchredt, befahl 
der Papft (im Einverfländniffe mit den Kardinälen), be- 
reitd im November 1431: das Concilium folle fich auf- 
löfen und erft nach anderthalb Jahren in Bologna wieder 
verfammeln. Denn die Zahl der in Bafel Erfchienenen 
fei zu gering, die Winterzeit ungünftig, die Gefundheit 
des Papftes zu einer Neife nach Deutfchland nicht ſtark 
genug, der Aufenthalt in Baſel (des benachbarten Huſſi⸗ 
tenkriegs halber) unficher und eine Vereinigung mit den 
Griechen nur in Stalien möglih; — anderer erheblichen 
Gründe nicht zu gedenken, welche man keineswegs mit 
Sicherheit ausfprechen könne). 

Kardinal Julian hielt diefen päpftlichen Befehl für 
fo unzeitig, übereilt und nachtheilig, daß er zunächft 
nicht wagte, ihn allen, fondern nur einigen der verfam« 
melten DVäter vorzulegen. Unter ihrer Beiftimmung 
ſchrieb er mit edler Wahrheitöliebe dem Bapfte *): „Du 
bift, heiliger Vater, nicht gehörig von den Werhältniffen 
unterrichtet und kennſt die Unannehmlichkeiten und Skan⸗ 
dale nicht, welche aus einer Auflöfung der Kirchenver⸗ 
fammlung folgen würden. Die Fehden find befeitigt, in 
der Nähe von Bafel kein Keger, der Winter fein Hin- 
derniß. Das alte Lied von den Griechen dauert nun 
fhon Jahrhunderte und wird in jedem Jahre neu wieber- 
hol. Man hält es für thöricht um ihrer unfichern Un- 





1) Plures alias superesse legitimas causas transferendi 
concilii, quae tuto aperiri in praesentia non possent. Pa- 
tricius c. 14; Rayn. zu 1431, c. 21; Platina 283; Pfand 
V, 434; Mansi XXX, 3. 

3) Rayn. c. 22. 
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terwerfung willen, ganz Deutfchland jegt und für immer 
in bie Kegerei der Böhmen verfallen zu laſſen. Biel 
mehr muß man das dringend Nothmendige -fogleich in 
Bafel ordnen und nad anderthalb Sahren fehen, was 
weiter zu thun ift. 

Ungeachtet diefer dringenden Vorſtellungen beharrte 
der Papft auf feinem Befchluffe und verbot, aus ftarrer 
eigenfinniger Nechtgläubigkeit, jede weitere Unterhandlung 
mit den bereits als Keger verbammten Huffiten. König 
Siegmund, deffen einzige Hoffnung nach fehlgefchlagenem 
Kriege auf der Milde des Conciliums beruhte '), wider: 
ſprach fehr beftimmt jenem päpftlichen Befehle und an- 
dere Herrfcher theilten feine Anficht. 

Des Papftes Anhänger hoben jego hervor: er könne 
die Kirchenverfammlung, wie berufen, fo verlegen unb 
auflöfen ?); diefe hingegen dürfe in gewiffen Bingen fo 
wenig ohne den Papft vorfchreiten, ald umgekehrt ber 
Papſt ohne das Concilium. Manche ber koftniger Be⸗ 
fehlüffe feien gefaßt worden, weder nach gehöriger Ueber⸗ 
legung, noch einftimmig, noch von einer wahrhaft allge: 
meinen Verſammlung; — ober fie feien doch nur an- 
wendbar für die Zeit einer Erledigung des päpftlichen 
Stuhles. 

Die Kirchenverſammlung nahm (ihrer Macht und 
dem weltlichen Schutze vertrauend) auf die Darlegung 
der Freunde Eugens, ſowie auf deſſen Befehle nicht die 
geringſte Rückſicht; ſondern beſtätigte in ihrer zweiten 
Sitzung folgende Grundſätze: die allgemeine Kirchenver⸗ 





1) Rayn. zu 1431, c. 25—27; zu 1432, c. 6. 
2) Schelstrate 61. 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue 8. X. 6 
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fammlung fteht über dem Papſte. Diefer ift ihren 
Schlüffen unterworfen und darf fie, wider ihren Willen, 
weder unterbrechen, noch verlegen, noch auflöfen, noch 
eines ihrer Mitglieder vorladen, abberufen, zur Verant⸗ 
wortung ziehen, oder ftrafen '). — In fpäteren Sigun- 
gen ward hinzugefügt: eine etmanige Papftwahl erfolgt 
am Orte ber Kirchenverfammlung. Waͤhrend ihrer Dauer 
barf der Papſt feine Karbindle ernennen. Die Ber: 
fammlung erwählt Statthalter für Avignon und De 
naiffin (weil diefe Landfchaften mit dem Papfte im Streite 
liegen), fowie Richter zur Prüfung kirchlicher Ange: 
legenbeiten. 

Dhne Zmeifel ſprach ſich die Verfammlung durch 
diefe und ähnliche Beſchlüſſe die Souverainetät zu; fie 
griff, unbegnügt mit der gefeßgebenden Gemalt, weſent⸗ 
lich auch in die Verwaltung der Kirche hinein: weshalb 
Eugen weniger ald je zur Nachgiebigfeit geneigt war 
und feine Anſprüche, mündlich oder fchriftlih, in ber 
Hoffnung mit Nachdrud vertheidigen ließ, daß die Kir- 
henverfammlung ihr Unrecht einfehen und ſich vor feiner 
altherfömmlichen Macht beugen werde. Statt deſſen 
lud fie den Papft und die Kardinäle vor, binnen drei 
Monaten in Bafel zu erfcheinen, und erklärte zugleich, 
dag man, im Fall ihres Außenbleibens, weitere Ma$- 
regeln ergreifen und (unter Leitung des heiligen Geiftes) 
für das Wohl der Chriftenheit ununterbrochen thätig 
bleiben wolle. Denn der Papft fei keineswegs das un- 





1) Patricius c.53—8; Martene collect. VIII, 200; Mansi 
XXIX, 21— 37; Pland V, 439; Crevier IV, 104. 
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umſchränkte, fondern nur das dienende, beamtete Ober- 
haupt ') ber Kirche und jede von ihm anderswohin be» 
rufene, fchismatifche Kirchenverfammlung dürfe, bei Strafe 
des Banned und der Entfegung, nicht befucht werden. 

Schon jegt würde Eugen, diefer fteigenden Gefahren 
halber, feine früheren Befehle mit verboppeltem Nach⸗ 
drude gegen die Kirchenverfammlung geltend gemacht 
haben, wenn nicht Könige und Fürften ihre Fortdauer 
beftimmt gefordert hätten und der Papſt gerade damals 
in eine ungleiche Zehde mit dem Herzoge Visconti von 
Mailand verwickelt geweſen wäre’). Ja, die Römer 
verjagten ihn aus der Stadt und er mußte in Florenz 
eine Zuflucht fuchen. Diefer höchften Bedrängnif halber 
einigte fi) Eugen im Februar 1434 mit der Kirchen⸗ 
verfammlung und anerkannte die Gültigkeit ihrer bis- 
berigen Befchlüffe. Hierüber entftand die größte Freude, 
obwol man leicht einfehen konnte, daß des Papftes Nach⸗ 
giebigkeit nur durch die Noth des Augenblicks erzwungen 
war und zu neuen Streitigkeiten unzählige Gründe und 
Beranlaffungen vorlagen. Ehe wir jedoch hierüber Be» 
richt erftatten, müfjen wir (unferem Hauptzwede gemäß) 
Darlegen, in welder Art das Concilium die Formen 
feiner Verfaffung und Thätigfeit eingerichtet, organi⸗ 
firt babe’). 





1) Caput ministerialis ecclesiäe; — ecclesiae minister 
non dominus. Mansi XXIX, 205; Patricius c. 9—11. 

2) Eugenius adeo enim bellis undequaque vexabatur, 
ut vix ei respirandi facultas daretur. Platina 283. 

3) Crevier IV, 58; Ochs III, 245; Weflenberg II, 301; 
Mansi XXIX, 90; 3773 XXXT, 241; Richer III, 22, 23, 
82; Aeneas Silv. Conc. Basil. I, 35. 
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Die erfte Frage war hierbei: ob die in Kofinig an- 
genommenen Beftimmungen follten beibehalten, oder ge⸗ 
ändert werden? Die Vertheilung und Abftimmung nad, 
Völkern ward aus den bereitd mitgetheilten Gründen 
vertheidigt; aber unerwartet noch lebhafter mit neuen 
Gründen befämpft. Dan fagte: Der Gedanke und bie 
Ueberzeugung von der Nothiwendigkeit einer allgemeinen 
Kirche und einer gleichartigen Gefeggebung verſchwindet 
bei jenem Verfahren und befondere Tandfchaftliche und 
voltsthümliche Intereffen treten mit ungebührlicher Kraft 
in den Vordergrund. Sobald das eine, oder das andere 
Bolt für ſich etwas (durch Verträge, oder Concorbate) 
erlangen ann, kümmert es fich nicht mehr um allge: 
meined Wohl und allgemeine Bebürfniffe, fo daß die 
hriftliche Kirche alddann in lauter haltungslofe und macht: 
Iofe Bruchftüde zerfällt. Anſtatt fo verfchiedenen Völ⸗ 
fern gleiches Gewicht einzuräumen, anftatt; fie abzufon- 
dern und Krieg zwifchen diefen großen Einheiten berbei- 
zuführen; muß man ihre Glieder und Abgeordnete ver- 
mifchen, durcheinanderwürfeln und hiedurch gegenfeitige 
Mäfigung und Einigkeit befördern. 

Neben diefer, jego von der Mehrheit vertheidigten 
Anficht, melche mit der Abflimmung nah Köpfen in 
der engften Verbindung fand, ward die Behauptung 
audgefprochen '): Die Mehrheit im Concilium ift nicht 
nach der Zahl der Glieder, fondern nach ber Zahl derer 
zu ermeffen, welche fie vorftellen und vertreten; wie denn 
hienach die Stimme des Gefandten eined großen Reiches 
mehr Gewicht hat, als vielleicht die Stimmen von drei« 





1) Weſſenberg II, 337; Martene VIII, 665. 
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fig andern Perfonen und Praͤlaten. — Selbft ber 
Papſt erwartete damals mehr von den Fürften, als von 
den Prälaten; doch miderfprach jener Gedanke, den Laien 
fo großen Einfluß zu geftatten, viel zu fehroff den Firch- 
lichen Meberzeugungen jener Zeit, als daß er zur Aus⸗ 
führung fommen Zonnte; ja, der engere Vorfchlag: jenes 
Abwägen und Berboppeln der Stimmen nur in ben 
geiftlichen Kreifen zur Anwendung zu bringen, fcheiterte 
an der neuen Richtung der Verfammlung. Denn wenn 
fih ſchon in Koftnig Alles“minder ariftokratifch geftaltete, 
wie in Pifa, fo mar jene bafeler Richtung noch viel 
bemofratifcher. \ 

Endlich Fam es zwifchen dem Syfteme der Abftim- 
mung nad Völkern, oder nach Köpfen zu einer Art 
von Bermittelung und zum allmäligen Aufftellen von 
Gefhäftsanweifungen, denen wir Folgendes entnehmen. 
Die gefammte Kirchenverfammlung wird nah) Gegen- 
ftänden, in vier Abtheilungen (Klaffen, Deputationen) 
zerfällt: für den Glauben, ben Frieden, die Kirchenver- 
befferung und für allgemeine, oder gemeinfame Dinge 
(pro communibus). In jeder Abtheilung follen fo viel 
als möglich figen, gleichviel Perfonen aus jedem Volke 
und gleichviel von jeder kirchlichen Würde; alfo Kardi- 
näle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte, Doktoren, Magifter, 
und Männer niederen Ranges’). Die Kardinäle bilden 
feine befondere Abtheilung, fondern werden in den übrigen 
untergeftedit ). Alle vier Monate wird jede Abtheilung 
durch Wahl neu befegt, jedoch fo, daß wenigftend ein 





1) Et inferioris viri ordinis. Patricius cap. 16 und 145. 
2) Richer 3, 23. 
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älteres Mitglied in die neu gebildete Abtheilung über- 
geht. Jede Abtheilung wählt monatlich ihren Vorfiger 
und die fonft erforderlichen Unterbeamten (Promotor, 
Synditus, Sefretar, Notar, Boten). Ein anderer 
Ausſchuß von vier Mitgliedern vertheilt jeden Monat 
die neu Angelommenen unter die vier Deputationen. 
Ferner vertheilen zwolf Männer (drei aus jeder Abthei« 
lung), von denen monatlich acht ausſcheiden, unter Lei⸗ 
tung eines Präfibenten, fämmtlihe Sachen unter die 
vier Abtheilungen und prüfen überhaupt, ob und wie 
etwas dafelbft zur Berathung kommen darf. An dem 
Tage des erften Vortrags foll nichts befchloffen, fondern 
Zeit für reiflichere Ueberlegung gelaffen werden. Der 
Präfident beftimmt die Meibefolge der vorzutragenden 
Sachen und beginnt mit ben wichtigften. Er forgt fer- 
ner, daß die Redenden und Stimmenden nicht von dem 
Gegenftande abweichen. 

Sobald in einer Abtheilung ein Befchluß gefaßt ift, 
wird er durch Bevollmächtigte, unter Angabe der Gründe, 
allen übrigen Deputationen zugeftellt.e Bei getheilten 
Abftimmungen legt man ihnen nicht blos die Anfichten 
der Mehrzahl umftändblich vor, fondern (behufs gründ- 
liherer Berathung) auch die der Minderzahl. Exft wenn 
fi mwenigftend zwei Abtheilungen auf diefe Weife über 
eine Sache geeinigt haben, wird fie von den Vorfigern 
derfelben dem Präfidenten der Kirchenverfammlung über: 
geben und in einer vollen Sigung aller vier Abthei⸗ 
lungen durch Gefammtftimmen angenommen, oder ver- 
worfen). Den Redenden foll keiner unterbrechen und 





1) Martene VII, 245. 
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ſchon Gefagtes niemand wiederholen; doch dürfen er. 
hebliche Aenderungen und Befferungen in Vorfchlag ges 
bracht und vertheidigt werden. In ber Regel entichieden 
drei Klaffen, doch leitete man auf den Widerfpruch einer 
Klaffe bisweilen eine neue Berathung ein. Wollte der 
vorfigende Bevollmächtigte des Papſtes nicht befchließen 
und abftimmen laſſen, fo ward dies Gefchäft einem an- 
deren würdigen Prälaten übertragen. Mitglieder, welche 
ausblieben, zu ſpät kamen, oder ohne Erlaubniß fort- 
gingen, durfte der Prafident in Strafe nehmen !). 

So abgerundet und ineinandergreifend auch dieſe 
neue Berfaffung und Gefchaftsordnung erſchien, war 
doch Manches wol zufällig überfehen und Anderes mit 
Borfag nicht beſtimmt ausgefprochen und auf die Spige 
getrieben worden; fo 3. B. wie bei zwei gegen zwei Ge- 
fammtftimmen der Abtheilungen eine Entfcheidung her⸗ 
beizuführen ſei. Doch mag biefer Fall nur fehr felten 
eingetreten, oder das Webergemwicht der erften, prüfenden 
und berichtenden Klaffe anerkannt worden fein. — Man 
verband das Abſtimmen nach Köpfen in ben Abthei⸗ 
lungen mit dem Abftimmen nad, Abtheilungen in der 
allgemeinen Verſammlung und hatte zugleich auf die 
Berfchiedenheit der Gegenftände mehr Nüdficht genommen, 
ale je zuvor. Auch fiel der bei Abftimmung nad) Völ⸗ 
fern eingetretene Vorwurf hinweg, daß fehr Wenige leicht 
fehr Biele überflimmen könnten; denn eine jede gegen- 
ftändliche Abtheilung zählte ungefähr gleichviel Per- 
fonen. Wber eben hierin lag eine ungemein wichtige Ver- 





I) Vorſchriften über Sitten, Kleidung, Spiel, Weiber u.f.w. 
Martene VIII, 243. 
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mehrung des Gewichts ber bloßen Kopfzahl und ein 
fteigender Einfluß ber geringeren, aber zahlreicher er- 
fheinenden, Tirchlichen Würbdenträger. Gegen biefe demo⸗ 
Eratifche Richtung erhoben fich, bei fleigender Kühnheit 
der Befchlüffe, die Stimmen bes Papftes, der Prälaten, 
ja der Könige und Fürften! 

Bevor wir den hierüber geführten Schriftmechfel im 
Auszuge mittheilen, ift es nothwendig, von denjenigen 
Forderungen und Beichlüffen zu reden, welche eben neue 
Einreden und Zweifel über die Form der Verfaſſung 
und Gefchäftsführung herbeiführten. — So freundlich 
Eugen IV aud) die ununterbrochene Gültigkeit der Kirchen- 
verfammlung anerkannt hatte, trat er doch bald mit der 
Forderung, oder Vorausfegung hervor: dad, mas dem 
Anfehen, der Freiheit und ben Perfonen des Papftes 
und der Kardinäle zu nahe trete, müſſe wieder aufge 
hoben werden); — das hieß fo ziemlich Alles, mas bie 
Kirchenverfammlung befchloffen hatte, nur mit Ausnahme 
der Glaubensfachen und Huffitifchen Angelegenheiten. — 
Aus meinem Anerfennen des Conciliumd (behauptete 
Eugen) folgt nicht, daß ich auch alle Schlüffe deffelben 
angenommen habe, oder annehmen müffe —, wogegen 
die verfammelten Vater erklärten: fie wollten lieber fter- 
ben, als dem Papſte das Necht einräumen, fich über 
ihre Schlüffe Hinaufzufegen. — Denen, welche um Ver- 
zeihung bitten, ‚befahl Eugen ?), fole Losfprehung zu 
Theil werden. — Es ift eine Beleidigung, ſprach man 
in Bafel, in folcher Weife von den Mitgliedern einer allge⸗ 


1) Prius omnino tollantur. Rayn. 1433, c. 18. 


2) Veniam petituros absolvi jubet. Rayn. c. 3,7, 9, u.f. w. 
1434, c. 1, 2. 
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meinen Slirchenverfammlung zu fprechen. — Jene Schlüffe 
(bemerkte der Papft) find nicht einftimmig gefaßt worden 
und die Eleinfte Minderzahl wird durch meinen Beitritt 
zur Mehrzahl; ja, ohne meine Zuſtimmung fann über- 
baupt Fein gültiger Befchluß gefaßt werden '). — Es wäre 
unfinnig (behaupteten hiegegen die verfammelten Väter), 
dem Papfte ein unbedingt hemmendes Recht (ein Veto) 
gegen die vom heiligen Geifte eingegebenen Beſchlüſſe 
einzuräumen u. f. mw. u. f. w. 

Diefe und ähnliche, in fchrofffter Weife hervortreten⸗ 
den Gegenfäge vereitelten alle Verſuche gütlicher Ver⸗ 
mittelung, und die Kirchenverfammlung verlegte den (der 
italienifchen Unruhen halber, ganz von Gelbe entblößten) 
Papft von neuem aufs Bitterfte, indem fie das höchſt 
mangelhafte Finanzweſen des römifchen Hofes zum 
Gegenftande frenger Unterfuchungen machte. Zunächſt 
war e8 damals, ſowie zu jeder Zeit, fehr leicht, die Mängel 
und Unbequemlichkeiten der flattfindenden Abgaben nach- 
zumweifen; da jedoch die päpftliche Kirchenregierung eben 
fo gewiß Geld brauchte wie jede Staatsregierung, fo 
mußten (trog aller Verbefferungen) doch etliche alte Ab⸗ 
gaben bleiben und etliche neue eingeführt werben, welche 
feinen Reiz der Neuheit hatten und gegen die fich eben- 
falls allgemeine Einwendungen erheben liefen. — "Der 
Drud des vorhandenen Steuerfoftems und feine Mängel 
waren indes fo hart und augenfällig, daß im Befferungs- 
eifer eine ganze Reihe zeitheriger Abgaben kurzweg auf: 
gehoben wurde ?); als man aber zu ber Frage Fam: 





1) Weffenberg II, 367; Mansi XXXI, 223, 226. 
2) Mansi concil. XXIX, 104. 
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wo, wie und wodurch fie erfegt werden follten, verdop⸗ 
pelten ſich die Schwierigkeiten und Einwendungen. So 
klagten 3. B. die Deutfchen über ungleiche Vertheilung 
der Kirchenfteuern; daß fie (befonders die Annaten) nad) 
dem wahren Werthe und der wirklichen Einnahme zah⸗ 
len müßten, während bei Anderen alte und böchft milde 
Abfchägungen einträten'). 

Noch mehr Tadel als die Einnahmen verdienten bie 
Ausgaben und die Verfehwendung vieler Päpfte und 
Karbinäle, wobei fich jedoch den Freunden durchgreifen- 
der Berbefferungen eine fehr nahe liegende Gelegenheit 
darbot, auch das Finanzwefen der Tirchlichen Ariftotratie?) 
(Steuererhöhungen, Vorſchüſſe, Verfehuldungen, An- 
leihen, Bürgfchaften, Verpfändungen, Verſchwendung, 
wucherliche Zinfen u. dgl.) nachdrücklichſt anzuflagen. 
Die Angegriffenen erkannten fehr wohl die in ihre Kreife 
hineinrüdende Gefahr, Hofften jedoch, nach Befeitigung 
der Hauptabgaben an den Papft, die Möglichkeit zu 
finden, ihrer eigenen Bedraͤngniß abzuhbelfen. Auf ben 
Einwand: daß der römifche Hof insbefondere die Anna- 
ten gar nicht entbehren Tonne, nahm die Kirchenver- 
fammlung feine Rüdfiht ’), konnte fich jedoch nicht ei⸗ 
nigen, in welcher Weiſe und mem die nothiwendig ge- 
mordene Entfchädigung aufzulegen fei: den Bifchöfen, 
Geiftlihen oder Laien? Jeder ſuchte die Laſt einem 
Anderen aufzuwälzen. 





1) Sie zahlten: secundum verum valorem, et alii dum- 
taxat secundum taxas antiquas et gratiosas, aut secundum 
reductionem benignissimam. Würdtwein dipl. VII, 43. 

2) Würdtwein VII, 155. 

3) Martene If, 1557 —1563, 1600; Patricius c. 44. 
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Sefährliher als des Papſtes aus der Ferne her- 
übertönende Klagen und Einreden erfchienen der Kir 
chenverfammlung die Forderungen der mächtigen Huf- 
fiten. Funfzig Tage fang ftritt man endlos in Baſel 
mit ihnen über Dinge, melde das wahre Weſen bes 
Chriftenthums kaum berührten und deren Bewilligung 
des Kirchenthumes Formen und Inhalt nirgends erheb- 
lich veränderten. Nicht Weberzeugung von ber inneren 
Nothivendigkeit liebevoller Duldung, fondern die Furcht 
vor den Huffiten führte endlich (November 1433) zu 
dem prager Vertrage, wodurch ihnen, jedoch mit zwei⸗ 
deufigen Worten, erlaubt wurde '): der Gebrauch bes 
Kelches, Beſtrafung öffentlicher Verbrechen der Geift- 
lichen, freie Predigt und einige Beſchraͤnkung ber allzu⸗ 
drüdenden, geiftlihen Herrſchaft. 

Während man ben Huffiten dies Wenige nur fehr 
ungern bewilligte, verfolgte das Concilium mit Niefen- 
fhritten die Bahn einer völligen Umgeſtaltung ber Kir⸗ 
chenverfaffung und des Kirchenthumes. 

Wenn dad Concilium von Pifa, unter vorwaltendem 
Einfluffe der Karbinäle, nur perfönliche Uebel hinmeg- 
ſchaffen wollte und das von Koftnig Befferungen innerhalb 
ber päpftlichen Monarchie bezweckte; fo wäre, bei volli- 
gem Obfiegen ber öffentlichen oder geheimen bafeler 
Plane, der Papft in einen bloßen Scheinmonardhen, eine 
Art von Firchlihem Doge verwandelt worden. Demge- 





1) Henke I, 447; Aſchbach IV, 153, 160. Siegmunds 
Entfehuldigungen wegen Huffens Verbrennung (Hardt IV, 485) 
machten Beinen Eindruck; er mußte fpäter mehr bewilligen. — 
Patricius c. 23. 
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mäß wurben 3. B. feine Gefandten") jego zwar zugelaffen, 
mußten aber verfprechen fich nicht zu entfernen, nichts 
zu ändern, feine Gerichtöbarkeit auszuüben und alle ge 
faßten Beſchlüſſe fogleih im Namen der Kirchenverfamm: 
lung befannt zu machen. Jeder Ungehorfame (und ware 
es der Papft) wird beftraft; jeder der Kirchenverfamm- 
lung nicht Gehorchende darf für einen Ungläubigen ge⸗ 
halten und erklärt werden’). 

Eugens Freunde bemerften hiegegen: man fei auf 
dem Mege, eine neue Spaltung herbeizuführen und ber 
Papſt nur in dem Falle einer Kirchenverfammlung unter- 
worfen, wenn er in Glaubensfachen von der ganzen Kirche 
abmweiche. Ueberhaupt erfirede fich der Wirkungskreis 
der Verfammlung nur darauf Kegereien, abzuftellen und 
Frieden zu ftiften; keineswegs aber dürfe fie andere 
öffentliche oder Privatfachen, firchlicher oder weltlicher 
Art, an fich ziehen und entfcheiden ’). 

Nachdem in diefer Weife die Widerfprüche und For- 
derungen immer mehr gefteigert worden, glaubte Eugen 
feine Niederlage beffer durd, kühne Maßregeln, ald durch 
angftliches Nachgeben verhindern zu können: er verlegte 
am erften Dectober 1437 die Kirchenverfammlung von 
Bafel nah Ferrara‘) und bedrohte Alle, die da nicht 





1) Pland V, 445; Aſchbach IV, 101; Patricius c. 38. 

2) Non parentes Concilio puniendos esse, etiam sit Ro- 
manus pontifex. Patricius c. 39. — Non obediens Eccle- 
siae Eugenius infidelis dici haud absurdum est. Aeneas 
Silv. Hist. Concil. Basil. in Oper. 6. 

3) Martene coll. VIII, 619; Patricius c. 14. 

4) Helwing Pius IH, 5. In Ferrara übte der Papft über: 
wiegenden Einfluß. Anfangs waren nur 40 Prälaten gegen: 
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gehorchen würden, mit ben härteften Kirchenftrafen. Der 
Vorwand zu dieſer Verlegung war: daß nur in einer 
italienifhen Stadt bie nahe bevorfiehende Vereinigung 
mit den Griechen zu Stande kommen koͤnne; ald wahren 
Grund giebt Aeneas Silvius mit Recht an, daß ber 
Papft hoffte, hiedurch die Kirchenverfammlung ganz zu 
zerftreuen, oder fie doch in feine Gewalt zu bekommen '). 

Ohne fih im Geringften einfhüchtern zu laffen, 
erklärten faft alle zu Baſel verfammelten Vater die 
Kirhenverfammlung in Ferrara für fchiömatifch, ber 
fahlen allen Kardinaͤlen und Geiftlihen den Papft zu 
verlaffen und jede Firchliche Angelegenheit in Bafel vor⸗ 
zulegen. Wider Eugen eröffnete man einen förmlichen 
Prozeß, welcher von Anfang an feine Abfegung bezwedte. 

Nach dem Ausbruche eines folchen Krieges wurden 
von beiden XTheilen nicht nur die früheren Vorwürfe 
wieberholt, fondern nunmehr auch alles das ausgefprochen, 
was man bisher aus Klugheit, Vorſicht, oder Zartge⸗ 
fühl verfchwiegen, oder doch nur angedeutet hatte. Wir 
müffen (felbft auf die Gefahr einiger Wiederholungen) 
den Hauptinhalt des Schriftwechfeld hier zufammendrängen. 
Eugen und feine Freunde behaupteten alfo: Es ift ein 
Sarcrilegium, ein Verrath am SHeiligften, den Statt: 
halter Ehrifti zu tadeln, oder gar ihn richten zu wollen. 
Dem Papfte fteht zu, die Kirchenverfammlung in jeder 
Beziehung nach Belieben zu leiten und (nur mit Aus- 





wärtig, fpäter 110— 130 mitrae numeratae. Murat. script. 
III, 2, 870, 871. 

1) Ut sic vel patres dissiparet, vel libertatem ejus adi- 
meret. Histor. Concil. Basil. 1, 2. 


134 Die Kirchenverſammlungen von Pifa, Koftnig u. Bafel. 


nahme der mefentlichen Glaubenslehren) über ihre Be⸗ 
fchlüffe zu entfcheiden. Durch Martins V Annahme ge- 
wiſſer Loftniger Befchlüffe ') konnte feinen ihm gleich 
geftellten Nachfolgern kein Nachtheil erwachſen. Auch ift 
ed nichts Neues, daß die Ausfprühe der Paͤpſte, in 
Betracht von Ort, Zeit, Perfonen und dringender Noth- 
wendigfeit, zum Befferen abgeändert wurben ?). Unbe- 
gnügt mit einem heilfamen Antheile an ber Kirchenre- 
gierung, will das Goncilium die gefammte Gefeßgebung, 
Verwaltung und Rechtspflege an fich bringen, bie von 
Sott angeordnete Monarchie in eine Volksregierung und 
Demokratie umgeftalten und die Beiftimmung des Pap- 
ſtes zu allen feinen Befchlüffen erzwingen’). Selbft 
für meltliche Herrfcher ift diefe Richtung höchft gefähr- 
Ich, wenn nämlich deren Volker , zufammentreten und 
ähnliche Rechte verlangen würden. 

Unter dem Namen einer Einverleibung, Incorpora⸗ 
tion, fordert man von ben in Baſel Anlangenden ge 
wiffe Eide, wodurch ihre Freiheit ungebührlich beſchraͤnkt 
wird. Die Verfammlung ernennt (um Stimmen zu ge 
winnen) Doktoren für alle Fakultäten, ohne eine, ober nach 
einer ganz ungenügenben, Prüfung. Sie laſſen fogar 
nicht graduirte Perfonen und einfache Priefter in großer 





1) Rayn. zu 1433, c. 21; Patricius c. 24. 

2) Rayn. zu 1434, c. 2. 

3) Monarchiam ecclesiasticam, in Aristocratiam et de- 
mum in Democratiam convertere sunt meditati. Raäyn. 
1432, c. 11. Monarchiam hanc, quam Deus suo ore in- 
stituit, ad populorum statum et ad Democratiam adducere 
festinant. Rayn. zu 1436, c. 3, 6, 7. 





Die Kirchenverfammlungen von Pifa, Koftnig u. Bafel. 135 


Zahl zur VBerfammlung und geben denen, welchen nicht 
einmal eine berathende Stimme gebührt, eine entfchei« 
dende Stimme '); — fo daß ſehr oft alle Prälaten, ober 
doch der größere und beffere Theil der Verſammlung, auf 
einer Seite ftehen und dennoch bie entgegengefegte Mei- 
nung durch Mehrheit der Stimmen angenommen wird. 
Berufen find zwar die Weifen, aber bie Unmeifen ent 
ſcheiden. 

Ein Beiſpiel möge die Thorheit ber jegigen Abſtim⸗ 
mungsweife einleuchtend zeigen. Angenommen, es flim« 
men drei Abtheilungen, jede mit 49 Stimmen für und. 
mit 51 Stimmen gegen eine Sache, fo giebt dies zu- 
fammen 147 für, 153 gegen 
bie vierte Abtheilung ſtimmt mit 100 für, — — 

Summa 247 für, 153 gegen. 
Dennoch ſtellt die letztere geringere Zahl drei Geſammt⸗ 
ſtimmen dar und die größere Zahl wird als unentſchei⸗ 
dend zur Seite geworfen. Im Vergleiche mit dieſem 
Verfahren war die Abſtimmungsweiſe nach Völkern 
vorzuziehen; weil ein jeder alsdann weiß, was ſeinem 
Volke nützt, die Maͤngel erkennt und über die Art der 
Beſſerung zu urtheilen verſteht. Auch zogen bie gewich- 
tigeren Völker die minder wichtigen nach fi und inner: 








1) Scandalum maxime evenit ex indiscreta admissione mul- 
torum ad voces diffinitivas. Minoris ordinis gacerdotes ad 
ferendas sententias maximo numero admissi sunt, Rayn. 
1437, c. 18; 1436, c. 8; Weſſenberg II, 360. Selbſt oratores 
der Könige und Pürften äußerten: ne passim et indistincte 
omnes in eodem Concilio recipiantur, sed illi dumtaxat, qui 
habiles sunt scientia, moribus et aetate. Würdtwein VIII, 69. 
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halb jedes Volkes entfchieden die Tüchtigeren; während 
die Abftimmung nad Abtheilungen, oder Deputationen 
‚unorbentlich und verwirrt ift und die Völker ungebühr- 
ih) untereinander miſcht. Der Pleinfte Spanier fteht 
hier dem größten franzöfifchen Prälaten und den gelehr- 
teften Theologen gleich; ja, fehr oft widerſpricht ein. ge- 
ringer, erbärmlicher Menſch einem Prälaten ind Ange- 
ſicht, fo daß Diefer fehmweigen und nachgeben muf. Des- 
halb Taufen Gebannte, Unzufriedene, mwerthlofe Perfonen ') 
(die nicht einmal in eine Iandichaftliche Verſammlung 
aufgenommen würden) nad) Baſel und erhalten Sig 
und Stimme in der allgemeinen Kirchenverfammlung. 
Geiftliche ohne Weihe, Unmwiffende, Unerfahrene, Aus- 
reißer, Abtrünnige, wegen Verbrechen Verurtheilte, aus 
ben Gefängniffen Entlaufene, Empörer wider Papft und 
kirchliche Obrigkeiten ), und andere Unwürdige ähnlicher 
Art, finden fih in Bafel zufammen und werden von 
ben Lehrmeiftern der Verbrechen leicht zu jeder Verderb⸗ 
niß fortgeriffen. — Auch den Laien, fürftlihen und 
ftädtifchen Gefandten (welche in der Regel nur die menfch- 
lichen Gefege fennen), hat man ungebührlih zu große 
Rechte und Theilnahme an der Kirchenverfammlung ein- 
geräumt; während man dem päpftlichen Bevollmächtigten, 
fobald er feine Zuftimmung verweigert, den Vorfig nimmt 
und irgend einem Prälaten, ja geringeren Perfonen 
überträgt ?). 





1) Mansi XXXI, 206. 

2) Rayn. zu 1439, c. 29. 

3) Martene VIN, 195, 665. Nequaquam fas erat, oratores 
principum cum iisdem patribus Concilium celebrare. Aen. 
Silv. Hist. Conc. Basil. 44; Rayn. 1436, c. 3. 
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Aus all diefen Gründen entfliehen bie Würdigen 
und bie Unwürdigen berrfihen. Ueber Kleinigkeiten end- 
lofes Gerede, das Größte entfchieden ohne grünbliche 
Berathung und Beichlüffe gefaßt unter folhem Lärm 
und in fo unanftändiger Weife, daß es in einem Wein⸗ 
haufe gemäßigter zugeht‘). Wenn der Teufel etwas 
von den Bafelern gegen Recht und Gefeg erbäte, träte 
aber ihren Anfichten bei; fehr leicht würde er es erlangen! 

Aeneas Silvius (nachmals Papft Pius II) anfangs 
ein Freund, fpater ein Gegner der Kirchenverfammlung, 
berichtet in legterem Sinne ’): Es find Befchlüffe über 
ben Glauben zum Borfchein gefommen, bie fi unter- 
einander miberfprachen; wie denn überhaupt in der Glau- 
bensabtheilung der größte Zank war; denn je gelehrter 
die Mitglieder, um fo heftiger find ihre Streitigkeiten ’). 
Nur Wenige könnte ich aus beiden Parteien nennen, 
welche allein mögen durch ihr Gewiffen beftimmt werben. 
Gleichzeitig las man entgegengefegte Beſchlüſſe vor, fo 
daß niemand hören und verftehen konnte. Es fehlte an 
der gehörigen Würde, und ich glaube, daß ein geheimer 
Einfluß der Geftirne mit im Spiel if‘). Hätten nicht 
die Bürger ſchon in Koftnig die Parteien durch Dro- 
hungen zurüdgehalten, e8 wäre zwifchen ihnen zum Blut⸗ 
vergießen gekommen; mo es dann durchaus lächerlich er- 





1) Mansi XXXI, 203, 223; Ambrosii epist. in Martene 
monum. III, p. 34; Rayn. 1436, c. 10. 

2) Mansi XXXI, 223 — 228. 

3) Quanto enim doctiores ibi sunt, tanto eorum dissen- 
siones acriores. 224. 

4) Occulta influit vis siderum. 2238; Giefeler II, 4, 87. 
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fheint, daß diejenigen, welche ſich zum Priedebringen 
verfammeln, deffen felbft bedürfen und die, welche ſich 
rühmen den Laien Eintracht zu geben, fie erft von den 
Laien empfangen. Unter den Bifchöfen und Vätern habe 
ih in Bafel Köche und Stallleute (stabularii) figen _ 
und über die Angelegenheiten urtheilen fehen. Wer kann 
behaupten, daß deren Worte und Thaten bie Kraft ber 
Gefege hätten? 

Aus der durch die Kirchenverfammlung bekannt ge 
machten, umftändlihen Widerlegung obiger Anfichten und 
Behauptungen Tonnen wir nur Folgendes ausheben: 
Es ift eine befannte Sache ’), daß den heiligen allgemei» 
nen Kirchenverfammlungen die Rechtöpflege (Jurisdiction) . 
über den Papft zufteht. Hierdurch fallen faft alle feine 
Schlußfolgen zu Boden. Die Verfammlung hat alle 
nöthigen Berbefferungen bereitd in Gang gebracht, wer 
biefelben hindert, fünbigt gegen ben heiligen Geift. ‘Denn 
die Papfte haben fchon oft geirrt, nicht aber die un- 
mittelbar unter Chriftus ftehenden Kirchenverfammlungen. 
Der Papſt fteht zwar höher ald jebe einzelne Perfon, 
nicht aber höher ale die allgemeine Kirche; er kann nad) 
den Foftniger Beſchlüſſen fireng beftraft werden, wenn 
er ihr nicht gehorchen will. Kein Papft darf nach bloßer 
Willkür frühere Gefege aufheben, und ſchon Gregor fagte?): 
Wenn ich das vernichte, was meine Vorgänger feftftell- 
ten, fo bin ich Fein Erbauer, fondern ein Zerftörer. 
Eugens Tegter Zweck ift offenbar, die Zerftreuung der 
Kirchenverfammlung und die Abfchaffung der Foftniger 





1) Mansi XXIX, 138; Patricius c. 15, 46, 51, 57. 
2) Welcher Y 
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Beichlüffe,. Deshalb muß jene Sorge fragen, daß bie 
hriftliche Republik keinen Schaden leide. 

Es ift unwahr, dag auf ber Seite des Conciliums 
keine hoben Firchlihen Würdentraͤger fländen, oder die 
Bifchofe ganz vernachläffige würden; vielmehr führen 
diefe den Vorfig, fprechen und flimmen zuerft und haben 
durch die Kirchenverfammlung ihr verlorene Anſehen 
und ihre Bedeutung erft wieder gewonnen '). Des Pap⸗ 
ſtes Rechenexempel, wonach die Minderzahl über die 
Mehrzahl obſiege, beruht (bei gleicher Vertheilung der 
Abſtimmenden auf vier Deputationen) auf einer ganz 
grundloſen Vorausſetzung; waͤhrend jener Fall bei Ge⸗ 
ſammtſtimmen der Völker niemals zu vermeiden iſt, fon- 
bern täglich eintritt. Xhöricht wäre ed, ben Bifchöfen 
(da8 hieße den Stalienern) die alleinige Entſcheidung 
einzuräumen. Die angellagten und verfpotteten Gerin- 
geren haben ben größten Eifer, Standhaftigkeit, Necht- 
fchaffenheit und edle Gefinnung gezeigt; fie haben Dro- 
hungen, Verfolgungen, Verluſte gering geachtet. 

Es kommt in dem Concilium nicht an auf die Würde 
der Abftimmenden, fondern auf Vernunft, Einficht und 
Wahrheit. - Die Lüge bes reichten Bifchofs ſteht dem 
Zeugniß des Armften Prieſters nicht voran und die 
Weisheit findet fich öfter in fchlechtem Mantel, als in 
geſtickten Kleidern. Schon zur Zeit der Apoftel wurden 
nicht Bifchöfe allein berufen, fondern die Gemeine (mul- 
titudo), und Athanafius war in Nicäa nur ein Priefter. 
Wenn man Aebte zuläßt, warum nicht auch die Priefter? 





1) Weffenberg II, 397; Aen. Silv. Conc. Basil. 27 — 30; 
Giefeler IT. 4, 86. _ 
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Wo wäre das Eoncilium, wenn man blos Biſchöfen und 
Karbinälen das Stimmrecht eingeräumt hätte? — Wie 
ftände es mit dem Anſehen der Kirchenverfammlungen, 
dem Eatholifchen Glauben, den Befchlüffen, der Kirchen- 
verbefferung? Sollen wir bie Wahrheit eingeftehen, fo 
find die Aermeren zum Urtheilen und ntfcheiden ge⸗ 
ſchickter als die Reichen; benn der Reichthum erzeugt 
Furchtſamkeit und die Armuth gibt Freiheit. Jene Armen 
fürchten fi nicht vor der Tyrannei; aber unfere Reichen, 
welche den Erholungen und Genüffen, dem Müßiggange 
und ber Faulheit ergeben find, wollen lieber Chriftum 
verläugnen, als ihren Mollüften entfagen! 

Es war fehr natürlich, dag die Kirchenverfammlung, 
bei diefer- Kühnheit ihrer Anfichten, über die früheren 
Gränzen einer Reformation in Haupt und Gliedern hin⸗ 
ausfchritt.'). So vernichtete fie: 

1) jeden päpftlihen Vorbehalt von Pfeünden und 
ftellte in allen Stiftern und Klöftern die alten Wahl 
rechte und die ehemalige Wahlfreiheit wieder her. 

2) fchaffte fie ab die Annaten, erften Früchte, DBe- 
ftätigungs- und Belehnungsgelder, ja faft alle Steftern; 
fo daß dem Papfte (neben den Einnahmen feines römi- 
hen Bistums) nur geringe Schreib- und Siegelge- 
bühren verblieben. 

3) Künftig fol jeder Papft die gefaßten Schlüffe, 
fowie den Grundfag von der höchften Gewalt der Kir- 
chenverfammlungen befchwören. 

4) Kein Papft darf feine Anverwandten (bi8 zum 





1) Plan V, 729 u. f. ©. 
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dritten Grabe) dem Range nad erhöhen, ober ihnen 
ein Amt, ein Lehen ertheilen. 

5) Die Zahl der Karbinäle wird auf 24 feftgefept. 
Sie follen aus allen Völkern und nur aus ben gelehr- 
teften und würdigſten Männern durch Abflimmung er 
wählt werden ').. Sie erhalten die Hälfte aller Einnah- 
men des Kirchenflaates. 

6) Keine Berufung nad) Rom findet vor einem er⸗ 
gangenen Urtheile ftatt. Ihre Zahl wird weſentlich be- 
fhränft und einheimifchen Richtern die Unterfuchung 
übertragen. 

7) Die bifchöflihen und erzbifchöflichen Kirchenver- 
fammlungen follen möglichft bergeftellt werben. 

Hieraus ergiebt fih, daß damals der Kampf (inner- 
halb der katholifchen Kirche) noch immer vorzugsmeife 
gegen bie monarchifche Uebermacht bed Papftes gerichtet 
war, bie Mängel der ariftofratifchen Seite hingegen 
nur leife berührt wurden, weil man bie Zahl der Geg- 
ner nicht verboppeln wollte. Auf Befiegung des Pap- 
ſtes rvechnete aber die Kirchenverfammlung mit größter 
Beitimmtheit: denn die gefammte Richtung ber Zeit 
fordere eine Belchräntung des monardifchen Beltand- 
theils der Verfaffung, und an den neu aufgeftellten Grund⸗ 
fägen über die höhere Macht der Kirchenverfammlungen 
müffe man fchlechterdings fefthalten, weil nur aus ihnen 
ſich allmälig alles das ableiten und nächſtdem burch- 
führen laffe, was die über zeitliche VBorurtheile Hinaus- 
blidenden bezweckten und bezweden müßten. 





1) Eugen ernannte auf einmal 17 Kardinäle und darunter 
nur einen Deutſchen. Schrödh XXXI, 106; Koch sanctio 71. 
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Aber gerade deshalb beharrte der Papft auf fei- 
nem Widerfpruche und mard nunmehr am 24. as 
nuar 1438 von ber Kirchenverfammlung feines Amtes 
enthoben, oder fuspendirt '). — Bon biefem Augenblide 
fiheinbar volllommenen Siege fant aber unerwartet 
die Macht der Kirchenverfammlung und es ergab fich, 
daß fie die Lage der Dinge nicht mit voller Unbefangen- 
heit betrachtet, nicht alle Verhältniffe erforfcht und nad 
ihrem wahren Gewichte abgemogen hatte. Ber Glaube 
an die Unentbehrlichkeit eined Papftes fand noch immer 
feft, während der Glaube, daß ein perfönlicher Wechſel 
wefentliche Hülfe gewähre, täglich abnahm. Viele woll⸗ 
ten Feine neue Spaltung und Doppelftellung der Päpfte 
und hofften die Kirchenverbefferung mit dem einmal vor: 
handenen zu Stande zu bringen. Noch wichtiger, daß 
die gefammte Firchliche Ariftofratie vor ber bemofrati- 
fhen Richtung ber bafeler Kirchenverfammlung erfchraf 
und deren Allmacht noch mehr zu fürchten begann, als 
bie ded Papfteb. 

Bei. diefer Wendung, biefem entſtehenden Gleichge- 
wichte ber verfchiedenen Parteien gerieth die Entfchei- 
dung gutentheild in bie Hänbe der Xaienwelt, oder rich- 
tiger der Könige und Fürften. An die Stelle der an- 
fänglihen Begeifterung für das Goneilium mar allmd- 
fig eine Art von Gleichgültigkeit getreten, welche end- 
lich in Abneigung überging und keineswegs verborgen 
blieb, fondern fih in Warnungen und Zurechtweifungen 
Luft machte, aus denen wir Einiges mittheilen müffen. 





I) Patricius c. 66; Planck V, 451; Mansi XXIX, 165; 
Weflenberg II, 360. 
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Kaifer Siegmund ?') hatte, nach den in Koftnig ges 
machten Erfahrungen ’), das Vertrauen zur Heilfamteit 
einer SKirchenverfammlung mol in etwas verloren, die 
bafeler jedoch (um bes Friedens mit den Huffiten willen) 
aufrichtig gefördert und bes Papftes Widerſpruch durch 
ernfte Unterhandlungen zu befeitigen gefucht. Schon am 
29. September 1432 fchrieb er an die Verfammlung: 
Wir wünfchen ?), rathen, bitten und ermahnen euch aufs 
Inftändigfte, allen Anftoß zu vermeiden und alle Maf- 
regeln gegen den Papſt einftweilen bis auf weitere Mit- 
tbeilungen, ober unfere Ankunft auszufegen. — Anftatt 
dieſe Wünſche und Bitten zu berüdfichtigen, glaubte bie 
Kirchenverfammlung, fie müffe aus eigener Macht vor- 
fohreiten und fi vor dem zweideutigen, weltlichen Ein⸗ 
fluffe eines Königs forgfältig hüten. 

Nochmals bat Siegmund (und ähnlich die Chur- 
fürften): die Baſeler möchten den Kirchenfrieden nicht 
ftören *) und bei wichtigen Dingen die Könige und Für— 
ften vorher um ihre Anficht und Beiftimmung befragen; 
wenn fie das rechte Maß überfchritten, werde ex fich bes 
Dapftes annehmen. — Diefem gleich vergeblichen Schrei- 
ben Siegmunds folgte eine ganze Reihe anderer, bie 
noch dringender abgefaßt waren. Ihr mifcht euch (fchreibt 
er ben 2. Junius 1434) in weltliche Gefchäfte, was 
ih unmöglich zugeben kann’). Laien werben vor euer 





1) Siegmund war den 31. Mai 1433 zum Kaifer gekrönt 
worden und mit Papft Eugen in engere Verhältniffe getreten. 

2) Würdtwein VII, 43. 

3) Martene collect. VIII, 110, 186, 627, 636. 

4) Patricius c. $0. 

5) Martene VII, 723; Mansi XXIX, 601. 
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Gericht gezogen und wagen um fo weniger in ben Ab- 
theilungen, oder ber allgemeinen Verfammlung zu er- 
feinen, da man fie mit Lärmen und Zifchen empfängt 
und fie ungehört hinwegtreibt. Ihr verfahrt in Faifer- 
lichen Angelegenheiten '), als wäre unfere Rechtspflege 
und Gerichtsbarkeit gar nicht mehr vorhanden. Wir 
werden aber in keiner Weife dulden, daß Angelegenheiten, 
welche blos das Reich betreffen, durch unfere Gegner 
nach Belieben hieher ober dorthin gezogen werben, als 
wäre alle Reichsmacht völlig erlofchen. Wir bitten euch 
dringend ?), alle befonderen Angelegenheiten, mit welchen 
fih die Verfammlung ſchon feit Jahren befchäftigt hat, 
bei Seite zu fegen und endlich ohne Zeitverluft und 
Zögerung nur ben allgemeinen Berbefferungen obzu« 
liegen. — Wenn ihre zu dem Gefchäftsverfahren von 
Koftnig und der Abftimmung nad Völkern zurückkehrtet, 
würbe Alles fchneller und ohne fo viele Zwiſtigkeiten vor 
fih gehen’). In den jegigen Abtheilungen fpricht ber 
Staliener wie ein Staliener, der Deutfche wie ein Deut- 
fiber, und über diefe vielen, verfchiedenen Meinungen 
kommt ed nur felten zu einem einftimmigen Befchluffe. 
Statt der gehofften Befferung, geräth Alles in größere 
Unruhe und Verwirrung, und mas Einzelnen, vorzüg- 
lich den Vorſtehern mißfällt, wird leicht unterdrüdt. 
MWolltet ihr das Heil der Kirche und euer eigenes be- 
rüdfichtigen, fo müßtet ihr eine Einrichtung abfchaffen, 





I) Den erften October 1434. Ebendaf. S. 750. 

2) Den vierten December 1434, &. 776; Mansi XXX, 832. 

3) December 1434. Martene VIII, 777—78&0; Mansi 
XXX, 882; Aſchbach IV, 361; Weflenberg II, 353. 
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welche nach den gemachten Erfahrungen nichts taugt. 
Es bleibt unbegreiflih, warum ihr zögert, das durch 
Völker zu erreihen, was ihr durch Abtheilungen ober 
Deputationen nicht zu Stande bringen könnt. Der 
Zweck des Conciliums ift Teineswegs, für immer in Bafel 
zu figen, fondern die der Welt gegebenen Berfprechen 
nit Hülfe eines beſſeren Gefhäftsgangs zu erfüllen. Der 
jegige erfcheint vortrefflich, wenn ihr Baſel nie verlaffen 
wollt. Euer Einwand: daß bei Abftimmung nad) Vol- 
fern, eine ungleiche Zahl von Perfonen unpaffend eine 
gleihe Gefammtftimme erhalte, hat kein Gewicht; da 
es fih bier niht um ganz allgemeine und gleichartige 
Gegenftände, fondern meift um folche handelt, wo das 
Landfchaftlihe und Volksthümliche ein eigenthünliches 
Gewicht hat und zu berüdfichtigen ift. 

Die wichtige Thatfache: dag jego nicht blos Kaifer 
Siegmund, fondern auch der Papſt auf Abftimmung 
nad; Völkern dringen, erregt Aufmerffamfeit und be- 
darf einer Erläuterung. Siegmund hatte fi) anfangs 
in SKoftnig allerdings für dies Verfahren erklärt, gegen 
Ende der Kirchenverfammlung aber die bittere Erfah- 
rung gemacht, daß er und die Deutfchen bei den erheb- 
lichften Fragen (vier Völkern gegenüber) immer in ber 
Minderzahl blieben. Nur die Gewißheit, daß die Deut- 
fhen bei vier gemifchten Abtheilungen auch nicht ein⸗ 
mal einer Geſammtſtimme ficher waren, konnte ihn 
dahin bringen, fih in obiger Weife auszufprechen. — 
Papft Johann XXI, deffen Niederlage in Koftnig ent- 
fhieden war, fobald die Staliener nur die Gefammtftimme 
eines Volkes erhielten, erklärte fich natürlich fehr Ieb- 
haft gegen die neue Einrichtung; während Eugens Ver— 

Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. X. 7 
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theibigung berfelben wol auf dem unerwarteten und wich⸗ 
tigen Umftande beruhte, daß das Zerfällen in vier Ab- 
theilungen den bemokratifch gefinnten Maffen in Wahr- 
heit ein für den Papſt höchſt gefährliches Weberge- 
wicht gab. 

Die Kirhenverfammlung nahm übrigens auf die An- 
träge des Papſtes und des Kaiferd, den zeither belieb- 
ten Gefchäftsgang abzuändern, um fo weniger Rüdficht, 
da ihre Macht wefentlich auf dbemfelben beruhte. Nicht 
minder vertheidigte fie fich gegen andere Vorwürfe. Eugen 
fei der Urheber aller Streitigkeiten umd zürne, daß man 
die großen Webelftände feiner und jeder päpftlihen Re⸗ 
gierung vorzugsmeife ind Auge faffe. Seinen Bevoll- 
mächtigten ermeife man alle gebührende Ehre ’); das dem 
Concilium gegenüber geforderte Entfcheidungsrecht, müſſe 
man ihnen aber natürlich verweigern und dürfe fich auf dem 
betretenen Wege keineswegs durch die Ausflucht hemmen 
lafien, daß der Papft Feine Vollmacht gegeben habe, 
über die Werbefferung des Papftes und der vomifchen 
Curie zu verhandeln. — Dem Kaifer fchrieb die Kirchen- 
verfammlung: Wir wundern‘ uns fehr uber beine Vor⸗ 
würfe?), unfere Gerichtsbarkeit und angebliche Ein- 
miſchung in weltliche Angelegenheiten betreffend; Tonnen 
aber Feine Antwort ertheilen, fo lange keine befonderen 
Bälle angegeben und erwiefen werden. Bid bahin er- 
tlären wir jene Klagen ber Laien für unwahr und be- 





1) Statuere autem et decernere in concilio, proprie ad 
patres spectare, ad pontificem autem Romanum laudare et 
consulere. Patricius c. 29. 

.2) Mansi XXIX, 303. 


Die Kirchenverfammlungen von Pifa, Koftnig u.Bafel. 147 


merken, daß ben Geiftlichen die Wahl zwifchen welt 
lichen und geiftlichen Gerichten frei ſteht. Ja, ein jeder, 
der nicht zu feinem echte gelangen kann’), darf zu 
den Gerichten ber Kirche feine Zuflucht nehmen. Die 
Kirchenverfammlung bat eine folhe Macht und wird 
von einem folchen Haupte (nämlich dem heiligen Geifte) 
regiert, daß, wie hohe Wiffenfchaft und tiefe Erfennt- 
niß jemand auch befige, er vielmehr dem Concilium, als 
ſich felbft glauben fol”). Unfer Auftrag, unfere Sen⸗ 
bung ftammt nit von Menfhen, fondern von Gott. 
Deshalb möge eure Majeftät wohl bedenken, wem fie 
widerſteht und daß Gott, welcher ehemals ftrafte, auch 
noch jegt regiert und herrfcht. 

Diefer Ton, welcher an die unbefchräntten Anfprüche 
Innocenz IV und Bonifaz VII erinnerte, konnte den 
Königen und Fürften unmöglich gefallen. In bem Maße, 
als der Plan des Konciliums, Eugen IV abzufegen, immer 
deutlicher Hervortrat, mehrten fi) Ermahnungen, War- 
nungen, Aurechtweifungen aus Frankreich, ngland, 
Deutfchland, Mailand u. f. w.°); ja, viele ber eifrigften 
Freunde ber Kirchenverfanmlung mwurben erft zmeifel- 
haft und fielen dann offenbar von ihr ab. Selbft Aeneas 
Silvius (welcher damals weder die Verfammlung noch 
den Papſt vertreten mochte) fchrieb ’): die FZürften könnten 
und follten die SKirchenfpaltung abftellen; denn bem, 





1) Martene coll. VIII, 732, 745. 
2) Würdtwein VII, 7, 8. 
3) Würdtwein VII, 159, 178, 306; Patricius c. 74. 
4) Epist. 55, in Oper. p. 543; Schrödh XXXII, 108; 
Würdtwein VII. 306. — Der Pfalzgraf am Rhein fchrieb: 
7 * 
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was fie thun, folgt Geiftlichkeit und Voll, Es ift nicht 
nöthig, ben Papft und bie Kirchenverfammlung zu be: 
fragen; fie müffen einwilligen, wollend oder nicht wol⸗ 
lend. — Im Sinne biefer Aufforderung erklärten viele 
Gefandte weltliher Mächte '): ber Kaifer werde, als 
Schugherr der Kirche (mit Hülfe der Könige und Für: 
ften) von feinem Rechte Gebrauch machen und Frieden 
und Einigkeit in der Kirche berftellen. König Heinrich V 
von England rügte ebenfalls, daß die Kirchenverfamm- 
lung Streit herbeiführe, ftatt Frieden zu befördern, und 
auf ungebührliche Weife wider den Papſt vorfchreite ?). 
Mehrere unter euch (fchreibt er) vergeffen aller Befchei- 
denheit, laffen ihren frechen und ungemäßigten Zungen 
den Zügel fchiefen, empören ſich gegen ihren Hirten und 
greifen den heiligen Vater, den Papft Eugen an, mit 
unanftändigen, muthwillig frechen Neben. 

So natürlich der Wunfch aller Unbefangenen und 
MWohlgefinnten war, daß es zu einer Vermittelung und 
Verftändigung zmifchen den ftreitenden Theilen kommen 
möge, waren fie boch bereitd fo weit gegangen, daß 
ihnen in jeder Nachgiebigkeit ein Unrecht zu liegen und 
unbedingter Sieg zur Begründung einer neuern befferen 
Zeit nothwendig erfchien. 

Die Gegner des Papftes verlangten von dem Kar⸗ 
dinale Julian (zeither dem treueften Wertheibiger der 
Kirchenverfammlung), er folle bei den WBerhandlungen 





Die Kirchenverfammlung wolle aus dem Papfte episcopulum 
machen. Mansi XXXI, 243. 

1) Würdtwein VIII, 72. 

2) Martene coll. VIII, 724. 
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über die Abfegung Eugens IV den Borfig führen und 
wider ihn flimmen. Julian lehnte dies, unter Anfüh- 
rung feiner Gründe ab, warnte gegen Webereilung und 
ermahnte zur Mäßigung). Mein Gemwiffen (fügte er 
hinzu) erlaubt mie nicht in Dingen mitzuwirken, melde 
zumwiberlaufen bürften ber Liebe, bem allgemeinen Wohle, 
dem Kirchenfrieden, der Gerechtigkeit und ben heiligen 
Geſetzen. Man kann etwas thun, mit Erhaltung des 
Rufes feiner Nebenmenfchen; man foll vor Allem Un- 
recht und Schande vermeiden, wenn es ſich handelt von 
den Verhältniffen und der Ehre des Statthalters Chriſti 
und des Oberhauptes der Kirche. Seine Anſchwärzung 
tonnte leicht zur Schmach des gefammten Körpers der 
Kirche gereichen, welcher, natürlicher Neigung gemäß, 
den Glanz feines Hauptes befchügen fol. — Als die 
Bafeler widerlegend hervorhoben, daß fie feit Jahren 
Mäßigung und Geduld gezeigt hätten und Recht und 
Pflicht ihnen zur Seite ftehe?), ward ihnen nochmals 
vorgehalten, daß die Kirchenverfammlungen in allen Dingen 
(nur bie Grundlagen bed Glaubens ausgenommen) dem 
Papfte untergeordnet und keineswegs berechtigt wären, 
ihn, unter Auflöfung aller Ordnung, zu richten. — Wir 
koͤnnen (entgegneten die Bekämpfer einer unbefchranften 
Papftherrfchaft), wir können nicht zurüdtreten, fondern 
müffen bie wahren Grundfäge über Beruf und Rechte 
der Kirchenverfammlungen bis zum Tode vertreten. Ja, 
die Neinheit des Latholifchen Glaubens Tann nicht be- 





1) Mansi XXXT, 234. 
2) Mansi XXXIJ, 237; Patricius c. 32, 91. 
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ftehen, fich nicht erhalten, fobald ein fterblicher Menſch 
die gefammte Kirche nach Belieben fcheren und beherr- 
fchen Tann. Die allgemeinen Kirchenverfammlungen wer⸗ 
den vergebens berufen, wenn Einer fie unterbrechen, 
verlegen und auflöfen darf. — Zornig rief der papft- 
lich gefinnte Erzbifhof von Palermo '): Ihr verachtet 
unfere Bitten, ihr verachtet Könige und Fürſten, ihr 
verachtet die Praͤlaten; hütet euch, daß ihr (die ihr Alle 
verachtet) nicht von Allen verachtet werdet! 

Hierauf erhob ſich ein gewaltiger Lärm, Biſchöfe 
tämpften gegen Bifchöfe, Geringere gegen Geringere mit 
den beftigften Neben, ald wenn (nach den Worten 
eined Augen» und Obrenzeugen) zwei Heere aufeinander 
träfen ?). Dies geringe Volk, diefer Zufammenfluß (col- 
luvies copistarum) von Schreibern (rief der Erzbifchof 
von Palermo im höchſten Zorne) follte gar nicht mit- 
fiimmen °), und es ift eine Schande, daß drei Titular⸗ 
bifchöfe im MWiderfpruche mit allen Prälaten entfcheiben 
wollen! — Alle diefe Einreden blieben ohne Erfolg. 
Am 25. Juni 1439 ward Eugen durch Mehrheit ber 
Stimmen, mit den härteften Ausdrüden und den her⸗ 
beftien Vorwürfen, abgefegt ‘). Nicht Prälaten (riefen 
feine Freunde) fondern Plebejerd), geringen Werthed und 
Anſehens, welche allein auf eurer Seite ftehen, haben 





1) Aeneas Silv. Concil. Basil. I, 32, 33. 

2) Aeneas I. c. 

3) Patricius c. W. 

4) Pland V, 253. 

5) Piebeji. Aeneas Silv. Dialogi de auctorit, concilü 777. 
— Multitudo populi parvi pretii et nullius auctoritatis. 
Rayn. 1432, 8. 
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diefen ungerechten und thörichten Beſchluß durchgeſetzt. 
Denn es waren an 300 Perfonen geringerer Würde 
und nur 39 Prälaten gegenwärtig '), von denen etwa 
fieben mit euch mögen geftimmt haben. 

Was follte nun aber nach Eugene Abfegung weiter 
gefchehen? Ueber dieſe höchft wichtige, unausmeichliche 
Frage war man natürlih fo wenig einig, wie über 
die vorhergehenden. ine Umfrage bei den außerhalb 
des Conciliums ftehenden Völkern und Fürften konnte 
einer Webereinftimmung nicht näher bringen und erfchien 
den verfammelten Vätern als unverträglih mit ihrer 
Mürde. Die demofratifch Gefinnten erinnerten an bie 
in Koftnig gemachte bittere Erfahrung, daß mit einem 
Papfte keine Kirchenverbefferung zu Stande komme. 
Wiederum Enüpfte fi) an das Hinausfchieben der Papſt⸗ 
wahl die nachtheilige Vermuthung: die Kirchenverfamme 
lung gehe nur darauf aus, ihre unumfchräntte Macht 
anmaßlich zu verewigen. — Die Chriftenheit (fagten, oder 
dachten deshalb Andere) kann oder will nun einmal nicht 
ohne einen Papft leben; am beiten alfo, wir bieten raſch 
bie Hand zur Wahl eines Mannes, der im Stande und 
bereit ift, Eugen IV gegenüber zu freten und unfere 
Macht zu verftärken. Da nun aber nur ein einziger 
Kardinal, der von Arles, auf der Seite des Conciliums 
ftand, fo mußte biefes die Wahl anderen Perfonen an- 
vertrauen. Nach langem offenen Berathen und geheimen 





1) Die Zahlen ftehen wol nicht genau feſt; den Parteien 
lag daran, fie zu vergrößern, zu verBleinern, zu verheimlichen. 
Mahrfcheinlich waren 39 Prälaten gegenwärtig und fieben 
ftimmten gegen Eugen. Patricius c. 92, c. 145. 


152 Die Kirchenverfammlungen von Pifa, Koftnig u. Bafel. 


Einwirken fam man zu folgendem, von allen herfomm- 
lichen Formen durchaus abweichendem Befchluffe: Die 
Mahl wird anvertraut dem anmefenden Kardinale, denen, 
welche etwa vor berfelben noch antommen, und 32 an- 
deren Wählern. Ein Abt, ein Archidiafonus und ein 
Stiftshere erhalten volle Gewalt’), eine, zwei oder brei 
andere Perfonen (wie es ihnen gut feheint) fich zuzuge- 
fellen, welche dann zufammen im Namen und Vollmacht 
des Conciliums durch Mehrheit der Stimmen alle übri- 
gen noch fehlenden Wähler des Papſtes ernennen, und 
zwar aus allen Mitgliedern der SKirchenverfammlung, 
mit möglichfter Berüdfichtigung der Völker und der Ab- 
theilungen. — Vermöge biefer, man kann wol fagen 
formlofen Form wurden zu Wählern erhoben ?): 

1 Kardinal, 

11 Bifchofe, 

7 Xebte, 

9 Doktoren, 

5 Theologen. 
Diefe 33 Wähler erwählten am 17. November 1439 
den Herzog Amadeus von Savoyen zum Papfte, welcher 
den Namen Felir V annahm. Sobald Eugen hievon 
Nachricht befam, erklärte er: fein Gegner fei ermählt 
von Leuten, welche die härteften Strafen verdienten, ſo⸗ 
wie gegen Recht, Gebrauch, Sitte und Vernunft’). Ins- 





1) Mansi XXIX, 196. 

2) Rayn. 1439, 33; MWeflenberg II, 416; Ochs III, 293. 
Es finden fid einige Abweichungen über Würden und Titel 
der Wähler. 

3) Rayn. 1439, 27, 36; 1440, 8; Weffenberg II, 419, 420. 
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befonbere feien die deutfchen Wähler verächtliche Men- 
fhen und mehr dem Effen und Trinken, als irgend einer 
nüglihen Thätigkeit ergeben. — Die Bafeler nannte 
Eugen: Keger, Schismatifer, Nafende, Dummkoͤpfe, 
Barbaren, Narren, wilde Thiere, die kaum menfchliche 
Geftalt hätten; und ben Felix hieß er: einen reißen- 
den Wolf, Moloch, Cerberus, goldenes Kalb, Muhamed, 
Gegendhrift u. f. w. 

In der That entfchieden aber weber grobe Vorwürfe, 
noch ausgefprochene SKirchenftrafen; fondern Alles kam 
barauf an, wie fich die Völker benehmen und mas die 
Herrfcher thun würden? Da Frantreih und Deutſch⸗ 
land (die mächtigften Reiche) faft alle Schlüffe der ba- 
feler Kirchenverfammlung bereit8 angenommen hatten, fo 
fhien ihr Sieg unzweifelhaft und ein Rüdfchritt unmög- 
lich; allein die durch eine neue Papſtwahl hervorgerufene 
große Furcht vor einer nochmaligen Spaltung ber Chri- 
ftenheit ftellte fat Alles wieder in Frage und führte 
zu wiederholten Berathungen und unerwarteten Ma$- 
regeln. Frankreich erkannte Felix nicht an’) und bie 
Deutichen erklärten fi) (nach Kaifer Siegmunds Tode) 
durch mehrere Beſchlüſſe der Churfürften für neutral 
in Bezug auf die Streitigkeiten zwiſchen der Kirchenver- 
femmlung und Papft Eugen. Sie fagten: Bon zmei 
Päpften ergehen nothwendig doppelte Verfügungen, Be⸗ 
ſchüſſe, Befehle, Strafen, und was der Eine lobt und 
ſegnet, tadelt und verflucht der Andere. Dieſen Uebeln 





I) Patricius c. 112. Wir müffen das der Zeitfolge nad 
auseinander Liegende zufammendrängen. 
72 * 
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und Gefahren zu entgehen '), werden wir für die Zu⸗ 
funft weder von den Päpften, noch von der Kirchen- 
verfammlung etwas annehmen, keinem folgen, uns feinem 
unterwerfen, bis durch ein anderes Concilium, oder bie 
Sachverſtändigen und die Neichöfürften entfchieden  ift, 
welcher Weg einzufchlagen fei. 

Gewiß fchlug diefe wichtige Unabhängigkeitserklärung 
einen ganz neuen, unerhörten Weg ein, ftellte Monarchie 
und Ariftofratie, Papſt und Kirchenverfammlung zur 
Seite und gab dem beutfchen Volke nicht blos eine Ge- 
fammtftimme unter fünfen zurüd, ſondern ftellte daſſelbe 
felbftändig auf feine eigenen Füße. Sehr natürlich waren 
Papſt und Kirchenverfammlung mit diefem Befchluffe 
und biefer Selbftändigkeit gleich unzufrieden. Die Deut- 
‚Then behaupten zwar (fo ſprach man), fie wollten weder 
dem päpftlichen Stuhle, noch ber Kirchenverfammlung 
zu nahe treten, oder neue Rechte in Anſpruch nehmen ?); 
in Wahrheit aber ftellen fie fich über beide hinauf, wollen 
niemand gehorchen, kümmern fih um feine Weifungen, 
Drohungen, Strafen, und erbitten von bem Einen, was 
fie von dem Anderen nicht erlangen Tönnen. 

Die Neutralität (fprach die erzürnte Kirchenverfamm- 
lung) verlegt die Mechte ber Friegenden und fiegenden 
katholiſchen Kirche und darf deshalb auf Feine Weiſe 
geduldet werden’). Das Goncilium ift heilig und allge- 
mein und wer feinen Befchlüffen nicht gehorchen will, 





1) Martene collect. VIII, 954 —956; Koch Sanctio pragm. 
‚6; Würdtwein VII, 163. 

2) Würdtwein VII, 40, 66; Patricius c. 73, 95. 

3) Würdtwein VII, 316 — 325. 
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erklärt damit: es könne irren, ober habe geirrt — und 
dies ift Kegerei. Wenn man ber allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung nicht glauben will, wen will, wem wird 
man glauben? Laien, Fürften und Könige haben bier 
nicht mitzureden, nicht zu vermitteln, nicht zu entfchei- 
den, und bie Berufung von einem allgemeinen Conci⸗ 
um an ein anderes ift unerhört und thöricht. 

Diefe Einreden blieben nicht ohne Wirkung; fofern 
fie aber vom Papfte und der Kirchenverfammlung aus- 
gingen, ftellte fich gewiffermaßen das Gleichgewicht wieder 
ber. Doch laßt fich nicht Iaugnen, daß Felix und bie 
Baſeler (Alles zu Allem gerechnet) mehr als Eugen 
durch bie Neutralität verloren; und biefe auch wol fo 
ausgelegt und gedeutet wurde, daß die Prälaten (welche 
bie deutſche Kirche zu regieren hofften) keineswegs über- 
au willigen Gehorfam fanden, fondern ihnen in weiteren 
Kreifen auch Anſprüche auf Selbftändigkeit entgegentraten. 

Schon früher Hatten ſich Diele gefchmeichelt: der 
Vorſchlag, die Kirchenverfammlung von Bafel nad) einer 
anderen Stabt zu verlegen, werde ihr, wie dem Papfte 
Eugen, genügen und als gegenfeitige Nachgiebigkeit zu 
einer vollen Ausfühnung führen '); allein ed kam in ber 
That wenig, oder nichtE darauf an, in welcher Stadt 
fih die Väter verfammelten, da hiedurch die Hauptfrage 
unentfchieben blieb: ob fie dem Papfte, oder der Papft 
ihnen gehorchen und Folge leiften müſſe. 

So kam es zu neuen Unterhandlungen zwifchen den 
Deutfchen, der Berfammlung und dem Papfte. Jene 





1) Würdtwein VII, 31; Patricius c. 84. 
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nahmen nochmald (mit aller Ehrfurcht gegen das Con⸗ 
cilium) die bafeler Beſchlüſſe an’), jedoch nur unter den 
für Deutfchland erforderlichen näheren Beftimmungen 
und Beſchränkungen und ohne Billigung der gegen 
Eugen ergriffenen Mafregeln. Das Concilium mußte 
fi) dieſe Beſchränkungen gefallen laffen ’), was Eugen 
voreilig wie einen vollen Sieg betrachtete und die ihm 
abgeneigten Erzbifhöfe von Trier und Köln abfegte. 
Solch ein Machtſpruch veranlaßte neue Berathungen und 
einen geheimen Beſchluß der Churfürften, des Inhalts: 
Wenn Eugen die Abfegung der Erzbifchöfe nicht zurück⸗ 
nimmt, die Befchlüffe von Koftnig nicht annimmt ’) und 
für das deutfche Volk nicht in fefter und fichernder Weiſe 
Sorge trägt, fo wird daffelbe von ihm abfallen und auf 
die Seite von Felix treten. 

Diefe muthigen Beichlüffe ermedten die gerechte Hoff- 
nung: ed würden bie vieljährigen Beftrebungen des Gon- 
ciltumd, fowie zu einer endlichen Ausfohnung, fo zu me 
fentlihen Verbeſſerungen in der Kirchenverfaffung und 
Verwaltung führen; aber Friedrich II, welchen man 
1439 auf den Eaiferlichen Thron erhoben hatte, war 
nach Geift und Charafter unfähig, die damalige Zeit zu 
begreifen, mie viel meniger eine neue zu geftalten. Durch 
feinen fchlauen, ihm weit überlegenen Nat Aeneas Sil- 
vind ward er für eine monarchiſche Kirchenanficht ge= 
wonnen und mochte fürchten: das, mas dem Papfte in 





1) Würdtwein VII, 332; Koch Sanctio 18, 171. 

2) Gudeni Codex IV, 290. 

3) Eugen fchrieb unhöflich an die Könige über die von ihnen 
ergriffenen Maßregeln. Rayn. 1439, c. 37; 1440, c. 2. 
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geiftlichen Kreifen widerfahre, möge in ftaatlihen Be⸗ 
ziehbungen auch gegen ihn verfucht werben. Deshalb er- 
klaͤrte er: die Abfegung der Erzbifchöfe gefalle ihm nicht, 
aber es ſei unwürdig, bag die Churfürften fih zu Rich⸗ 
tern des Papſtes aufwürfen und fo fpräcen, als ob 
deffen Sein oder Nichtfein von ihrer Willkür abhange ). 
Es fcheine dem Kaifer, dag, wenn der Papft nicht nach⸗ 
gebe, andere ehrbarere Wege einzufchlagen feien; denn 
auf jene Weiſe gebe man den Völkern Anftoß und führe 
eine Kirchenfpaltung herbei. 

Aeneas Silvius warb hierauf nah Rom gefchidt, 
damit er bein Papfte jenen geheimen Beſchluß der Chur- 
fürften mittheile, die Gefahren darlege, um Herſtellung 
jener Erzbifchöfe bitte und ihm dann, Seitens des Kai- 
ferd, in jeder Beziehung Hülfe verfprehe. Die Ge- 
fandten der Ehurfürften (welche von dem Allem nichts 
wußten) legten ihre Forderungen in kühner MWeife bar 
und der Papft begnügte fich eine, gemäfigte, die legte 
Entfcheidung jedoch vorbehaltende Antwort zu geben. 

Während jeder erwartete, daß der Kaifer im Ein- 
verftändniffe mit den Churfürften nunmehr einem löb⸗ 
lichen Ziele nachftreben und es erreichen werbe, bemühte 
fi jener die Churfürften zu veruneinigen, um dann 
ganz und offen auf die Seite Eugend zu treten. Als 
aber die Chürfürften und das beutfche Volt ftandhaft 
blieben, verfchmähten die Faiferlichen Gefandten (an ihrer 
Spige Aeneas Silvins) keineswegs Mittel unmürbdiger 
Art. Da man, fchreibt Aeneas, lange vergeblich unter: 





1) Aeneae Silvii Histor. Frider. imper. in Kollarii Ana- 
lect. I, 120. 
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hanbelte '), fo mußte man zum Gelbe feine Zuflucht neh» 
men, welchem felten Gehör verfagt wird. 2000 rhei- 
nifche Gulden unter vier mainzer Näthe vertheilt, ſpreng⸗ 
ten ben Churfürftenbund auseinander. Der Kaifer ſchoß 
das Geld vor und ließ es fich fpäter von Nikolaus V 
wieder erftatten. 

Nach diefen Umftellungen der Anfichten und Zwecke 
kam es mit dem bereits ſchwer erkrankten Eugen zu 
einer Einigung, wonach er die Churfürften von Xrier 
und Köln herftellen und die, von den Deutfchen aner- 
tannten, Schlüffe der koſtnitzer und bafeler Kirchenver- 
fammlungen annehmen und beftätigen wollte. Diefer 
ſcheinbar unermeßlihe Sieg über bes Papftes Allgemwalt 
ward aber, faft höhniſch, auf Nichts herabgebracht, weil 
Eugen hinzufegte: diefe Bewilligungen erfolgen jedoch, 
ohne ben Mechten, der Würde und dem Vorrange zu 
nahe zu treten, welche Ehriftus dem apoftolifchen Stuhle 
verliehen hat’). Auch muß ‚demfelben für den Verluſt, 
welcher ihm aus mehreren Beichlüffen erwachſen dürfte, 
von dem beutfchen Volke und den Prälaten die gebüh- 
rende Entſchädigung zu Theil werden. — Und in einer 
anderen Bulle fagt Eugen: Wir haben keineswegs bie 
Abficht ’), den Vorrechten und dem Anfehen des apo- 
ftolifchen Stuhles irgend etwas zu vergeben, und erklä⸗ 
ren das, was von uns ausgegangen damit in Wiber- 
ſpruch ftehen dürfte, für nicht gefagt und nicht bewilligt. 

Schon vor bdiefen Ereigniffen hatte der Kaifer dem 





1) Aen. Silv. Hist. Frrider. bei Kollar I, 127. 
2) Koch 175. 
3) Rayn. 1447, c. 7. 
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ohne dies bereitd hinſterbenden Goncilium das fichere Ge- 
leit aufgekündigt. Es verlegte fih (ohne irgend neue 
Kebenskräfte zu gewinnen) nach LZaufanne, Felix dankte 
ab und warb Kardinal‘), und bie Kirchenverfammlung 
löfete fi im Mai 1448 auf, nachdem fie (al& laſſe ſich 
hiedurch wenigſtens der Schein retten) nun auch ihrer 
feit8 den an bie Stelle von Eugen IV (+ 1447) erho- 
benen Nikolaus V zum Papft ermählt hatte. Wir hoffen 
(fagten die ohnmächtig gewordenen Väter), Nikolaus 
werde bad thun, was einem Papfte zu thun gebührt”); 
dba wir aus glaubhaften Berichten vernehmen, daß er 
glaube und für wahr halte, was in Koftnig und Bafel 
feftgefegt und von Königen, Fürſten und Völkern ange- 
nommen ward. 

Diefe Worte hatten weder Bedeutung noch Folgen; 
vielmehr fuchte Nikolaus V (mie einft Martin V nad 
ber Kirchenverfammlung von Koftnig) mit den einzelnen 
Völkern befondere Verträge abzufchließen. Sein Unter- 
bandler Aeneas Silvius fuchte hiebei die Nothwendigkeit 
und Nüglichkeit der päpftlichen Herrfchaft zu bemeifen; 
er behauptete: mit ihrem Sinken würde auch die Macht 
der Erzbifchöfe und Bifchöfe leiden’), und nicht minder 
hätten die weltlichen Bürften und Prinzen meit eher 
Hoffnung, durch den Papft zu hohen geiftlichen Würden 





1) Alle Verleihungen beider Päpite wurden beftätigt, alle 
Cenfuren und Bannfprühe aufgehoben. Crevier IV, 153; 
Schrödhb XXXII, 158. 

2) Harzheim V, 920, Raynald 1449, c. 6; Weffenberg II, 
503; Ochs ITI, 244, 492; Patricius c. 145. 

3) Aeneae epist. 319, 334; Koch 42; ®iefeler U, 4, 115, 121. 
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zu gelangen, als durch die Kapitel und Stiftsherren. — 
Nachdem fo der Kaifer ganz und bie weltlichen und geift- 
lichen Fürften und Würbdenträger durch Mittel mancherlei 
Art mehr oder weniger gewonnen, oder doch nach Er- 
mattung bed Conciliums') ſchwaͤcher und gleichgültiger 
geworden mwaren, Tonnte dem Papfte die Abfchließung 
deutfcher Concorbate nicht ſchwer fallen. 

Beim Abfchluffe der legten, wiener oder afchaffen- 
burger, Concordbate, vom 17. Februar 1448, wirkten 
Papft und Kaifer in ganz gleihem Sinne Kein Wun- 
der alfo, daß manche bafeler Beſchlüſſe meggelaffen ober 
geändert und das Ganze fo zweideutig gefaßt wurde, 
daß die Gelehrten bis auf unfere Tage flreiten, was an- 
genommen unb gültig, ober was vermorfen fei?). Bei 
der weiteren Auslegung und Anwendung ſtand Madıt 
und Gefchidlichkeit fo fehr auf Seiten der Papfte, daß 
Galirtus III dem ſchwachen Kaifer kurzweg antwortete: 
der päpftliche Stuhl könne durch Feine Verträge befchränft 
und gebunden werden; doch wolle er aus Großmuth und 
Sriebensliebe die Concorbdate noch halten’). Zwei Jahre 
fpäter (1460) verdammte Pius II ausdrüdlich den Sag, 
daß man ſich vom Papfte an eine Kicchenverfammlung 





1) Pernultos, qui veritatem in statu paupertatis defen- 
derant, eandem spe dignitatum atque pingwioris fortunae, et 
praesertim desiderio purpureae Cardinalitiae deseruisse. 
Richer U, 479. Der Papft hatte mehr zu geben, ald das 
Concilium. 

2) Koch 37. 

3) Aen. Silvii epist. 385; Weſſenberg IT, 528. 
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wenden bürfe'), und noch fpäter wurden in Nom alle 
bafeler Schlüffe verworfen und verdammt). 

Sp endeten alfo drei feheinbar, ja eine Zeit lang 
wirklich allmächtige Kirchenverfammlungen mit völliger 
Herftellung unbefchräntter päpftlicher Gewalt und einem 
gänzlihen Mißlingen faft aller Beftrebungen für eine 
Reform der Eirchlichen Verfaffung und Verwaltung’). 

Es fei erlaubt, am Schluffe biefer Darftellung noch⸗ 
mald an die Gründe diefed auffallenden und unerwarte- 
ten Ergebniffes zu erinnern. Große Mängel des Papſt⸗ 
thums erzwangen die SKirchenverfammlungen; allmälig 
aber ergab fich, daß in allen Abftufungen und Gegenden 
nicht mindere Gebrechen vorhanden wären, welche zu be» 
rühren und abzuftellen die Tirchlichen Ariftofraten große 
Schen trugen‘). Die öffentliche Meinung nahm deshalb 
eine andere Wendung, das Vertrauen zu den Prälaten 
verminderte fic) und die bemofratifchen Anſprüche traten 
in Bafel mit verboppeltem Nechte und ungefannter Ge: 
walt hervor. Als aber diefe Macht ſich in unbefchräntte 
Allmacht zu verwandeln drohte, ald nur die Wahl offen 





1) Rayn. zu 1460, c. 10. 

2) Aehnliche Erfcheinungen traten in den anderen europäifchen 
Reichen ein, welche umftändlich darzulegen jedoch nicht zu un» 
ferer Aufgabe gehört. — Pland V, 494. 

3) Celebrata tot sunt nostris diebus concilia, ex quibus 
nulla est secuta reformatio. Kardinal Julian an Eugen IV. 
Rayn. zu 1431, c. 27. Die Reichstage fo unfruchtbar wie die 
Concilien und doch foecundae sunt omnes diaetae, quaelibet 
in ventre alteram habet. Aen. Silvii ep. 12. 


4) Nider Formicarius I, 96, 
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zu ftehen fchien: ob man fi) vom Papfte, ober von jener 
Kirhenverfammlung wolle tyrannifiren laffen?") gewann 
das altherfömmliche Monarchenthbum mehr Anhänger, als 
die ungewohnte Neuerung, und nicht Wenige fahen in 
dem legten Ausgange eine heilfame Herftellung von Ord⸗ 
nung und Gefeg, oder doch das Fleinere unter zweien 
Uebeln. 

In der That aber war die Hauptfrage über den 
Vorrang des Papſtes oder der Kirchenverſammlung falſch 
geſtellt und konnte gar nicht in einer genügenden Weiſe 
gelöſet werden. Vielmehr mußte jede Löfung nothwendig 
zur Unumſchraͤnktheit der einen oder der anderen Partei 
führen. Die ächte und rechte Aufgabe (wie man fie auch 
binfichtlich de8 Staates in unferen Tagen geftellt hat) 
wäre gewefen: ein mechfelfeitiges Verhaͤltniß zwifchen jenen 
beiden Mächten zu finden, wie zwifchen, Königen und 
Standen, oder Parlamenten. Nur wenn man jedem 
die natürlichen, angemeffenen Rechte und Pflichten zuge- 
wiefen hätte, würde fih Einigkeit, Vertrauen und tabel« 
lofe Wirkſamkeit eingefunden haben. 

Ferner waren die Formen ber Verfaſſung mangel- 
haft, da erftens über das Recht, auf der Kirchenver- 
fammlung zu erfcheinen, gar keine genügenden Vorfchrif: 
ten feftflanden, oder‘ doch Feine derfelben zu einer wahren, 
allgemeinen, verhältnigmäßigen Vertretung ber Chriften- 
heit führte. Zweitens unterlagen die Abtheilungen und 
Sefammtftimmen nad Völkern oder Gegenftänden vielen 
Mängeln und fanden feineswegs das rechte Gewicht für 





1) In Hinfiht auf Glaubensſachen tyrannifirten beide Par- 
teien in ganz gleicher Weife. 
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die geringere Zahl der Dochgeftellten und den zahlreiche 
ren Andrang der Niedrigern. 

Drittens: die Doktoren, welche in Bafel fo viel 
Einfluß hatten, wollten den Gegenftand ihrer Vorliebe 
und Thätigkeit, den Grund ihres Anſehens keiner ftren- 
gen Prüfung und bedeutenden Abänderung unterwerfen 
laffen’). Annahme und Betätigung bes zeitherigen Kir⸗ 
chenrechts war aber mit den bafeler Beichlüffen in der 
That unverträglih und bie ganze neue Gefeggebung 
mußte, durch died in ſich widerfprechende Verfahren, Ein- 
heit und Folgerichtigkeit verlieren. 

Gewiß mar e8 ein Irrthum, daß felbft ein fo geift- 
reicher Mann wie Pius II (duch das Gefühl feiner 
Veberlegenheit und durch die Anmafung der Koncilien 
verleitet) die Unbefchranttheit des Papftes als einziges 
höchſtes Ziel betrachtete und alles Kirchenftaatsrecht zu 
vernichten fuchte?); daß er und feine Nachfolger gar Feine 
Berfaffung im höheren Sinne wollten und (gleichwie 
ſpäter manche Könige) Alles auf das fogenannte göttliche 
Recht und willkürliche Gnade gründeten’). Es fehlte 
damals in meltlichen wie in Tirchlichen Kreifen an Man- 
nern, oder an einem Manne erften Ranges und höchften 
Geiſtes, um die Einzelnen an fich zu ketten, die Völker 
zu beruhigen, zu begeiftern und mit fich fortzureißen ); — 
und .indem man alle (felbft die gerechten) Korberungen 





I) Pland V, 756. 

2) Bulla retractat. in Operib. I. 

3) Siehe Turrecremata’s Vertheidigung Eugens und des 
Yapfttbums in Hartzheim V, 871 — 910. 

4) Den Rednern auf dem Coneilium fehlte Anmuth, Pra- 
cifion und wahre Beredtfamkeit. 
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des funfzehnten Jahrhunderts in Staat und Kirche be- 
feitigte und vereitelte, trieb man zu den größeren, fiegrei- 
hen Bewegungen bed fechzehnten Jahrhunderts. Die 
Laienmwelt, die Perfonlichkeiten forderten und erzwangen 
größere Rechte '). 





1) Dennoch ift biß auf den heutigen Zag das hoͤchſte Ziel 
der Berfaflung und Verwaltung weder in der Fatholifchen noch 
proteftantifchen Kirche erreicht. Wenn jene im Vertrauen auf 
ſich felbft der Unduldfamkeit, dem Religionszwange (dem coge 
intrare) entfagte, fo würde fie Durch das Umfaffende und Groß: 
artige ihrer, der Beflerung fähigen Einrichtungen leicht immer 
mehr Boden gewinnen. Nur in dem hiervon ganz verfchiedenen 
nordamerifanifchen Syſteme voller unbedingter Freiheit 
kann fie einen eigenthümlichen und würdigen Gegenfag finden. 
Ale Verfuhe hingegen, innerhalb der proteftantifhen Kirche 
fih durh Symbolzwang zu reinigen und in Landeskirchen ab- 
zufchließen, führen zu Feiner richtigen Mitte, und wo die Zole: 
ran; nur auf dad Hinausweilen, dad coge exire hinausläuft, 
ift nicht mehr wahre Freiheit und chriftliche Liebe vorhanden, 
als bei dem coge intrare der Gegner. 





Kaspar von Schönberg, der Sache, 
ein Wohlthäter des franzöfifchen Reihe und Volks. 





Don 
Friedrich Wilhelm Barthold. 


I. 


Die Schönberge. Kaspars erfte Schickſale in Frankreich zur 
Zeit des erften Hugenottenfrieges (1540 — 1563). 


Der Verfaffer diefes Auffages hat mit gefpanntem An⸗ 
theil immer das Leben, die Thaten und Schidfale folcher 
Deutfchen, welche feit den legten Jahrhunderten im Aus- 
lande ihr Glück fuchten, verfolgt und in Betrachtung 
fo fremder Geſchichten ſich faft mehr befriedigt gefühlt, 
als wenn er bei einheimifchen Dingen forfchend verweilte, 
Er möchte fi) diefe Bevorzugung verpflanzter Größen 
aus einem doppelten Grunde erklären. Cinmal, um 
Perſönlichkeit und Verdienſte wackerer Auszöglinge in 
das gebührende Licht zu ftellen, da die ausländifche Ge- 
fchichte die Thaten der Fremden entweder gleichgültiger 
behandelt, oder noch häufiger ihren Werth aus nationaler 
Eiferfucht beeinträchtigt; zweitens, weil die Tüchtigkeit 
dbeutfcher Naturen in der Verfumpfung beiniifcher Gefell« 
Thafts- und Staatsverhältniffe nicht immer Gelegenheit 
fand, kräftig fich zu entwickeln, und fie fremde Luft und 
fremden Boden fuchen mußten, um zu gedeihen, leider 
oft zum Nachtheil des urfprünglichen Vaterlandes. Liebe 
zum biftorifchen Necht und Achtung beutfcher Mannes- 
größe einigen fich daher in einer Forfchung fo eigenthüme 
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licher Art; dazu kommt noch der Reiz, welchen bie oft 
abenteuerlihen Berfönlichkeiten und die mannichfaltigen 
Schidfalsverfihlingungen folder Auswanderer bieten, 
welche ein höheres Maß von Klugheit, Selbftvertrauen 
und Muth antrieb, den angebornen Verhältniffen zu ent- 
fagen und ihren Weg fih zu wählen. Es möchte jedoch 
feine geringe Aufgabe fein, der Plutarchus Gestorum 
Germanorum extra Germaniam zu werden; denn bie 
Zahl der Deutfchen, welche im Auslande Berühmtheit 
verfchiedener Art erlangten, ift faum zu überfehen. Be⸗ 
fonders aber find es zwei Nachbarftaaten, welche feit den 
legten drei Jahrhunderten kecken Seelen lodend erfchienen, 
um eine Geltung zu erreichen, welche ber Zufall ber Ge- 
burt oder die Ungunft der Dinge ihnen in der Heimat 
verfagte oder verfümmerte: zwei grundverfchiebene Län- 
ber, Rußland und Franfreih. In Stalien und Spanien 
konnte es allenfalld nur dem eingewanderten Kunftfleiße 
ober der Gefchidlichkeit des Handwerkers glüden, eine 
Iohnende Stellung zu erarbeiten; in England daneben 
wol noch der Gelehrfamkeit und dem höheren Zalente; 
die drei nordifchen Neiche boten nur ähnliche Verhält- 
niffe als die Heimat; Firchlihe wie ftaatliche Verwandt. 
[haft und die Anfiedelung ber fremden Kronen auf 
deutfchem Gebiete entzogen dem Fremden dort das eigen- 
thümliche Gepräge. In Dänemark und Schweden haben 
feit den Tagen ber Hanfa, der Kirchenverbefferung,, des 
dreißigjährigen und nordifchen Krieges zahliofe Deutfche 
als Feldherren, Offiziere, Minifter, Bürgermeifter, Künft- 
ler, Pfarrer und Lehrer einen oft glänzenden Beruf ge: 
funden, aber fie verfchwimmen unbemerkt in der gleich- 
artigen Menge. Auffallend ift, daß Nordamerika, mohin 
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feit nahe einem Jahrhunderte fo viele Zaufende von 
Deutfchen gezogen find, aus biefen bisher fo wenig ge« 
ſchichtlich merkwürdige Perfönlichkeiten gewedt bat, eine 
Erfcheinung, welche allein wol der Mangel an politifcher 
Bildung, die dem Ausgewanderten das Mutterland nicht 
mitgeben konnte, erklärt. Die Zeit mag jedoch nahe 
fein, in welcher die beutfche Natur jenfeit des atlanti- 
ſchen Meeres würdevoller fich vertritt, als durch bäuriſches 
Mühfal, ftille Bürgerthätigkeit und umfichtigen Handels- 
geift. Rußland dagegen und Frankreich blieben, das eine 
feit den Zagen Siegmunds von Herberftein bis auf ben 
Kaifer Nicolaus I, das andere feit der Eiferfucht ber 
legten Balois auf Habsburg bis zum Falle Napoleons, 
die Schaupläge, auf denen deutſche Tüchtigkeit _überra- 
fchender Erfolge ficher fein durfte. Im Often mwillfom- 
mene Bildner einer Kultur, welche der fpröden Nation durch 
ihre Herrfcher aufgenöthigt werben follte; hier maren 
Deutfhe um fo mehr an ihrem Plage, je fehmiegfamer 
und felbft mit Verläugnung ihres Gefühle fie in den 
Despotismus eingingen. Im Weften als Förderer und 
MWerkzeuge einer Königsgewalt, welche folgerechte Errei- 
hung unbefchränfter Herrſchaft in Staat und Kirche dem 
eigenen Lehns- und Hofadel nicht ficher genug anver- 
traute, oder tüchtiger Fäufte bedurfte, oder endlich gefin- 
nungslofe Deutſche anlodte, um ihre Mittel zur Be— 
zwingung Deutfchland® zu vermehren. Aus der Zahl 
unferer Landsleute, welche in Frankreich einen Ehren- 
namen errangen, nicht burch Feilbietung FTriegerifcher 
Eigenſchaften, nicht zum unmittelbaren Verderben ihres 
Stammlandes, nicht ald Werkzeuge der Knechtung, fon- 
dern neben bem Verdienſte der Nothhelfer als Führer 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue 5. X. 8 


i 
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von Söldnern, durch befonnene Berathung leichtfinniger 
Fürften in der verhängnißvollften Zeit, durch kluge An- 
empfehlung des einzigen Rettungsmittels für Thron und 
Bolt, heben wir den in der Weberfchrift genannten 
Sachfen hervor. Wir hoffen das prunkvolle Beimort, 
das wir ihm beilegten, vollkommen zu rechtfertigen, indem 
wir ihn als denjenigen bezeichnen, welcher die Verföhnung 
des unfeligen legten Valois mit dem Bourbon betrieb, 
welcher den ‚großen Sprung” anrieth, endlich das Werk 
von Nantes vorbereitete und dem Ende zuführte, jedoch 
durch Mißgunſt des Nuhmes folcher That beraubt mwurbe. 

Unfer Deutſchland hatte, Gott Lob! einen Reichthum 
von Bergen mit fchöner Bewaldung und fchoner Ausficht, 
daher in allen Bauen die Namen Schöneberg, Schönberg 
fi wiederholen und, weil ber Adel auf fo anmuthigen 
Höhen, zur Sicherheit und zu bequemem Waidwerke, 
ſich anzubauen liebte, von der Schweiz bis nach Preußen 
hinauf viele Gefchlechter diefes Namens ſich finden. Ein 
altfräntifcher Forfcherfinn hat fig bemüht, alle Schön- 
berge auf einen gemeinfchaftliden Stamm zurüdzuführen; 
fo eitles Bemühen geben wir auf und befchranfen uns 
auf die zwei großgefchichtlichen, aber verfchiedene Fami⸗ 
lien beffelben Namens in Meißen und in ber Rheinpfalz, 
welche, mie durch Kraft innerer Verwandtſchaft auf ben- 
jelben Schauplag gezogen, nad anfänglich politifchen 
Gegenfägen endlich in demfelben Zauberkreife ſich bemeg- 
ten, dann ungefchichtli eine Verwandtſchaft befannten 
und nacheinander in hohem Glanze ald Ducs de Schom- 
berg erlofchen. 

Der Schönberge aus Sachen ältefter Sig war das 
Schloß Schönburg unweit Naumburg in Thüringen, 
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welches fchon im Jahre 1157 urkundlich erfcheint. Im 
15. Zahrhunderte zogen fich die Schönberge nach Meißen, 
bauten das Schloß Noth- Schönberg und theilten fich 
bei reichen Gütern früh in Zweige, welche den Namen 
im Stande der Kriegsleute, ber Geiftlichkeit und im 
Rathe der Fürften vielfach berühmt machten. Zumal 
faßen mehrere Schönberge auf dem bifchöflichen Stuhle zu 
Raumburg und in den Domkapiteln zu Zeig, Meißen 
und Merfeburg, wo man noch ihre eherne Grabmaäler 
findet; einer aus ihrer Mitte erlangte fogar die Würde 
eines Kardinald der römifchen Kirche und das Erzbis. 
thum Kapua. Der Blid unferer Meißener erweiterte 
fi aber früh über die enge Heimat und über befchrän- 
fende Vorurtheile hinaus; jener Erzbifchof, Nicolaus, 
geb. 3472 und geftorben 1537, fpielte eine wichtige 
Rolle in der bemwegteften politifhen Welt, unterhanbelte 
zwifchen den Waffen ber beiden erhigten Nebenbuhler, 
Karl V und Franz I, als Diplomat der Kirche und Ver- 
trauter Klemend VII, und ward einmal kurz vor ber 
Schlacht von Pavia (1525) von dem gradfinnigen Pfaffen- 
feinde, Georg von Frundsberg, ald glaftzüngiger Zwi⸗ 
fchenträger mit bloßem Schwerte aus dem Lager ge: 
trieben’). Sonft aber war ber Kardinal aus Sachjfen 
ein gelehrter und aufgellärter Mann und wird einer 
feits als Beipflichter des tühnen Mönche Savonarola, 
anderſeits fogar ald Bewunderer bes Sonnenbahnforfchers 
Kopernitus gepriefen. Des Kirchenfürften Purpur be- 
feftigte jedoch Feineswegs feine Sippen in der Anhäng- 
lichkeit an die alte Kirche: alle fächfifhen Schönberge 





1) Reißners Gefch. der Frundsberge, Ausgabe 1568, Bit. 37. 
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umfaßten die neue Xehre, fobald auch für Meißen die 
Wendung nad) Georges bed Bärtigen Tode eintrat (1539); 
einige Zweige, im SKurlande angefeffen, waren erflärlich 
fhon früher Tutherifch geworden. Ohne uns in eine 
Geſchichte der Familienglieder zu jener Zeit einzulaffen '), 
welche um fo fihmwieriger ift, da die Lieblingsvornamen 
Molf und Kaspar leicht Irrthum hervorrufen, ftellen 
wir Weltflugheit ald ein Merkmal des Gefchlechts heraus. 
Die Schönberge waren nie Lirchlich vorurtheilsvoll und 
befangen, kannten nicht jene unbeugfame Treue bes kirch⸗ 
lichen Bekenntniſſes, welche der Ueberzeugung fich auf: 
opfert; weltlich ftrebfam blickten fie auf ihren Vortheil, ihre 
Geltung, ermaßen mit feiner Spürkraft bie Umftände, 
denen fie ſich Tieber fügten, als im Wiberftande unter 
ihnen fich begraben ließen; daher denn Zeitgenoffen von 
fo jähem Vrtheile, wie Sebaftian Schärtlin, ben Wolf 
von Schönberg, Johann Friedrich Feldmarfchall, gradezu 
befchuldigen, den frommen Kurfürften dem Kaifer und 
- dem Albertiner verrathen zu haben’). Aus Mangel eines 
überfichtlihen Stammbaums der Schönberge magen wir 
nicht zu entfcheiden, ob jener Wolfgang, Landeshaupt- 
mann in Meißen, welcher dem Eatholifchen Eiferer Georg 
von Sachſen diente, ald Schiedsrichter in häflichen Strei- 
tigfeiten der Erneftiner und Albertiner gebraucht wurde 
und dann ald Marfchall des Kurfürften im Schmalfaldi- 





I) Sehr weitläuftig in Valentin Königs Genealogifcher 
Adels: Hiftorie der fächfifchen Lander. Leipzig 1729, Fol, Ih. I. 
Kürzer in Herings Geſch. des Saͤchſiſchen Hochlandes. Leipz., 
1828. S. 395. 

2) Lebensbefchreibung des Ritters Sebaftian Schärtlins von 
Burtenbach. Franff. und Leipz. 1777. S. 163. 
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ſchen Kriege anſtößig auftritt, diefelbe Perfon fei mit 
jenem Wolf von Schönberg auf Pulsnig, dem Stifter 
des franzöſiſchen und laufigifchen Zweiges, welcher als 
Amtmann zu Rochlig in den Zeiten ber Kurfürften Morig 
und Auguft erfcheint und deſſen Kriegsthaten in der blu⸗ 
tigen Schlacht bei Sievershaufen vom Jahre 1553 ge 
rühmt werden. Eoviel fteht bei den fleifigen Genealogen 
feft, daß Wolfgang von Schönberg auf Schönau hin- 
tereinander vier Frauen hatte und die erfte, Anna von 
Mindwig, ihm im Jahre 1540 unfern Kaspar gebar. 
Aus ber zweiten und vierten ‚Ehe entfprangen Hans 
Wolf und Georg, deren beider wir im Verlauf der Le- 
bensgefchichte ihres Bruders zu erwähnen haben. 
Kaspars Jugend verfloß in jener verhängnißvollen 
Zeit, ald Johann Friedrich, der Märtyrer, feiner Ueber— 
zeugung und einer treulofen Politik zum Opfer fiel; als der 
Albertiner den Kurhut erliftete, ohne erheblichen Wibder- 
ftand am Adel und am Volke feines unglüdlichen Vet— 
ter zu finden; ald Morig im Bunde mit Frankreich 
zugleich bie deutſche Zürftenariftofratie rettete und eine 
Vereinigung ber beiden Kirchenparteien unſers Vaterlan- 
des unmöglich machte, und, ein geheimer Bundesgenoffe 
Heinrichs U, im Siege gegen ben wilden, gefinnungslofen 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg feinen Tod fand 
(1553). Auguft, fein Bruder und Nachfolger in ber 
Kurwürde, löfte plöglich die Fäden, welche Morig mit 
Stanfreih bis auf ben Tag von Sievershaufen fortge- 
fponnen hatte. Stand doch der erfte proteftantifche Kurfürft 
nahe daran, um eine jährliche Penfion von 6000 Livres 
fih dem Dienft des Könige von Franfreih zu ver 
pflichten, „deſſen Angelegenheiten in Deutfchland auf 
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Reichstagen und außerhalb zu begünftigen, nichts zum 
Nachtheile feiner Krone oder feiner Mechte gelchehen zu 
laffen, allem Schaden vorzubeugen ’’').— Der neue Kur- 
fürft nun brach unmittelbar dieſe fchmählichen Zeffeln, 
wandte fih zur Sicherftellung feiner bedenklihen Macht 
an Kaifer und Reich und hielt, in dem Kriege, der 
zwiſchen Karl, feinem Sohne Philipp und dem Könige 
von Frankreich bis zum Jahre 1559 mit einiger Unter- 
brechung fortdauerte, feinen Adel zurüd oder begünftigte, 
aus Sorge für die unruhigen grollenden Vettern in Thü⸗ 
ringen, die fpanifche Partei. Unlautere Hergange und 
Beziehungen folcher Art eigneten fih nicht, altuäterliche 
Einfalt, Treuherzigkeit und Gradfinn in den Seelen eines 
jungen Geſchlechts zu befeftigen, welches biefem Getriebe 
durch Geburt näher fland. Weltliche Klugheit und Selbft- 
bewahung, nicht jene beharrliche Uebereinftimmung ber 
That mit der Gefinnung, empfahlen ſich als Mittel, zu 
Ehren, Macht und Gut zu gelangen, und wenn wir ein 
Streben nad; fittlicher Ueberzeugung im politifchen Leben 
unfers Sachſen allerdings anerkennen wollen, fo ftammte 
doch aus der Schule des Raths Morig’d von Sachfen 
jene vermeffene Urtheilskraft, welche im Gewirre der Er- 
ſcheinungen politifche und religiöfe Motive fireng zu fon- 
bern liebte und eine Beruhigung, einen fittlichen Vorbe⸗ 
halt darin fand, die Reinheit der Abfichten Anderer, zumal 
bei kirchlichen Zerwürfniffen, zu bezweifeln. Die Beobach⸗ 





1) ©. die bekannte Inftruction Heinrichs II an den Karbi- 
nal von Lenoncourt, an BVielleville, Statthalter in Meg, und 
Marillac, Bifchof von Vannes, in Mencken S. S. R. G. II, 
1444 fg. 
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tung beimifcher Zuftände, wie jener flarren Rechtgläu— 
bigfeit unter den Erneftinern, mußte einen fähigen Kopf, 
wie unferen Kaspar, mit der Bermitteltheit menfchlicher 
Seelenzuftände früh befannt machen und Mißtrauen vor 
religiöfem Parteieifer erwecken. 

Zu den Wiſſenſchaften angehalten, ließ fich Kaspar 
von Schönberg nur bis zum zwanzigſten Jahre an die 
inländifchen Bildungsanftalten feſſelnz wir finden ihn im 
Jahre 1560 auf der Akademie Johann Sturms, bed be- 
rühmten Schulmeifters adeliger deutfcher Jugend, in Straß» 
burg. Leider brachen auf beutfchen Univerfitäten eben 
jene unfeligen Streitigkeiten wegen der Auffaffung der 
Abendmahlslehre aus, melche auf der Hohe des Sieges 
die neue Kirche unbeilbar fpalteten und fie der innerlich 
gekräftigten römifchen gegenüber in ihrer Zerfallenheit 
darftellten. Die Katheder und Hörfäle waren der Tum- 
melplag pfäffifcher Nechthaberei und Zanffucht; die jungen 
Magifter und die Studirenden tobten für ihre theologi« 
fhen Führer und die Univerfitäten hörten auf, die Schu- 
Ien der Humanität und feiner Bildung zu fein. Obenein 
theilte die beutfche Jugend das Nationallafter der Völlerei, 
unausbleiblicher Rauffucht; Armuth und Mangel an haus- 
licher Sitte beförberten Gemeinheit und Ausfchweifung 
jeder Art und machten zumal den Söhnen vornehmer 
Samilien, welche nach glatter, weltmännifcher Kultur 
trachteten, das lange Verweilen auf deutfchen Hochſchulen 
zur Laſt. Bemerkenswerth ift, mas ein franzöfifcher 
Gefchichtfchreiber, wohlunterrichtet aus Bamilienpapieren 
und Handfchriften der Königl. Bibliothek zu Parts und 
der Colbertiana, über Kaspars Jugend meldet: er habe 
feine Kriegsluft durch häufige Zweikämpfe früh an ben 
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Tag gelegt. Deshalb vergleicht auch der Biograph des 
berühmten Ritters aus Bretagne, jenes Schüler Bern- 
hards von Weimar, bed Marechal de France Grafen 
Guebriant, welcher wegen unglüdlicher Duelle jung 
flüchtete, beide Naturen mit einander)y. Demnach muß 
das Raufen auf deutfchen Univerfitäten ſchon damals im 
Schmwunge gewefen fein. — So ftand es mit dent einft 
fo gefeierten Wittenberg vielleicht fihon in Melanchthons 
legten Lebensjahren, obgleich der geiftige Genuß, welchen 
Männer reiferen Alters in dem Umgange mit dem Re- 
formator, dem Vermittler faft aller Firchlichen Beftrebun- 
gen der Zeit, fanden, für fonftige Entbehrungen reich- 
lichen Erfag gewährte. Herzog Philipps I von Pom- 
mern Söhne, Ernft Ludwig und Barnim, entwerfen uns 
ein abſchreckendes Bild von dem Sige theologifcher und 
juriftifcher Gelehrfamkeit an der Elbe, wo fie im Jahre 
1563 kaum auszubauern vermochten, fo wenig die Heimat 
fie verwöhnt hatte und fo mandherlei Abwechslung den 
fürftlihen Studiofen fonft zu Gebote fand. Zwar 
wohnten fie in Luthers Elöfterlicher Behaufung und ftan- 
den in Koft bei dem Sohne des Doctord, deſſen Witwe 
gleichfalls noch lebte; aber über und unter ihnen waren 
die Zimmer mit Studenten aus allerlei Landen befegt, 
welche fi durch die Prinzen in ihrem wüſten Leben 
nicht ſtören ließen. Zu fo wilden Gefellen paßte ber 
Wirth, der Sohn des großen Kirchenverbefferers, den 
drückende Armuth in rohe Ausfchweifung verfenkte, fo 
daß bie jungen Fürftenfühne wie ihr Hofmeifter nichts 


I) König a. a. ©. I, ©. 993. Le Laboureur *Histoire 
du Mareschal de Guebriant, Par. 1656 fg. 
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fehnlicher begehrten, als den unleiblihen Aufenthalt ver- 
taufchen zu konnen, trugen gleich die Prinzen hinterein- 
ander allen alabemifchen Purpur‘). War demnach Wit 
tenberg auch fo hochgeborenen Mufenfühnen unerträglich, 
bei den Mitteln, fich das Verweilen behaglich zu machen, 
fo Eonnte ein junger Edelmann, wie Kaspar, mol fchwer- 
lich Befriedigung in jener lärmenden, rohen Umgebung 
finden, und fo fehen wir den Meißener mit feinem Bru- 
der im fernen Straßburg, wo allerdings Leben und 
Schule eine andere Farbung trugen. Hier hatte Johann 
Sturm, einer der feinften Köpfe feiner Zeit, mit Vor⸗ 
fhub des Raths, befonders bes berühmten Stabtmeifters 
Jakob Sturms von Sturmed, im Jahre 1537 ein welt- 
liches Gymnafium eröffnet, als ihn bie blutigen Kegerver- 
folgungen des Königs Franz J aus Paris getrieben. Obgleich 
die neue Anftalt erft im Jahre 1566 die Rechte einer Aka⸗ 
demie erlangte, hatte fie doch bereits den deutſchen Adel, 
welcher nach feinerer Ausbildung ftrebte, aus fernen 
Gegenden, felbft aus Preußen und Inneröftreich, gelodt 
und es fanden fich dort in fpäteren Jahren einmal drei 
Prinzen, vierundzwanzig Grafen und Freiherren, zwei⸗ 
hundert Ebdelleute, ohne bie vom Bürgerſtande, in den 
Borlefungen bes berühmten Rector perpetuus?). Nicht 
allein bot die blühende Reichsſtadt wegen ihres Verkehrs 


‚mit Branfreich die befte Gelegenheit, bie franzöfifche 





1) ©. die Schilderung des Univerfitätslebens zu Witten: 
berg in- (von Medems) Auffag: Die Erziehung und Ausbildung 


der Hergoge Pommerns im Beitalter der Reformation. Baltifche 


Studien IX, 2, &. 95 ff. 


2) 3. Briefe Reue vaterländifche Geſchichte von Straßburg. 
Dafelbft 1796, Th. II, ©. 230. 
gr* 
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Sprache zu erlernen, die fünftigen Staatsmännern unter 
den Proteftanten ſchon damals wichtig wurde; der Schul- 
regent, in weltlichen Verbindungen, lebendig betheiligt 
mit den politifchen und kirchlichen Ereigniffen der Zeit, 
befähigte durch Xehre und Beifpiel feine Jünger zur Er- 
faffung allgemeinerer Gefihtspunkte. Freilich durfte man 
nicht behaupten, daß Johann Sturm vaterländifch-deutfchen 
Sinn in feiner Akademie beförberte; die Vorftellung von 
einem gemeinfamen Vaterlande fchwand bereits aus den 
Seelen, um deren Stelle durch die Gemeinfchaft der 
Befenntnifverwandten zu erfegen. Johann Sturm, ein 
Penfionair und geheimer Correfpondent ber Krone Frank⸗ 
reich, erblickte, wie viele Herren in Straßburg, für die 
proteftantifche Partei bie einzige Stüge in Paris. So 
bitter er felbft bie Wuth der chambres ardentes täglich zu 
erfahren Anlaß hatte, richtete er die empfänglichen Ge- 
müther des jungen deutfchen Adels auf bas Land feiner 
früheren Ausbildung und hoffte zumal im Jahre 1561 
einen Umfchwung der Dinge durch die erftarfende Partei - 
der eben erft fo genannten Hugenotten. Wol in Folge 
folder Weifung verließ Kaspar von Schönberg, unter 
den günftigen Zeichen des Sahres 1561, die deutfche 
Alademie und wandte fih, voll Sehnfuht, die Welt 
und das gepriefene Frankreich zu fehen, nach Angers. 
Außer feinem frifchen Iugendmuthe mochten den Sachfen 
auch noch andere wiffenfchaftliche Abfichten leiten. Schon 
vor König Franz I hatten die Nechtöfchulen in Frankreich 
ben beutfchen einen Vorfprung abgewonnen und nament- 
lich wer elegante Jurisprudenz gründlich ftudiren mollte, 
jene reizvolle Vereinigung des römifchen Nechtd mit der 
claffifchen Philologie, mußte die franzöfifchen Univerfitäten 
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befuchen. Beſonders waren es bie drei gefeierten Fran⸗ 
cisci (Duarenus, Balduinus und Hotomanus), welche 
Jünger des Nechts aus allen Ländern zu ihren Füßen 
verfammelten. Zumal wimmelte es in den Städten Frank⸗ 
reih8 von jungen Deutfchen der vornehmen Stände, 
welchen der Friede von Cateau⸗-Cambreſis ben franzo- 
fifchen Boden wieder aufgefchloffen, den fie felbft ober 
ihre Väter in den legten Kriegen zwiſchen Philipp von 
Spanien und Heinrich II kennen gelernt. Frankreich 
übte von da ab eine Zaubergewalt auf den beutfchen 
Adel aus, befonders auf den Falvinifirenden. Nicht ſchreckten 
die rauchenden Scheiterhaufen, nicht die Blutgerichte, 
welche nicht ſowol kirchliche Unduldſamkeit, als vielmehr ein 
ausgebildetes Syſtem der Staatöflugheit verhängte, weil 
die Valois und ihre Minifter die Ohnmacht eines Staats: 
weſens erfannt hatten, das, mie das deutfche Reich, zwei 
firchlich- feindfelige Parteien umſchloß. In Folge des 
engen Verkehres zwifchen dem franzöfifchen Adel und 
den deutſchen Söldnern während ber legten Feldzüge, in 
denen die Fremdlinge mehrmals zwei Drittel der ganzen 
Heereskraft Frankreichs bildeten, hatten die proteftantifchen 
Ideen tief in dem gebildeteren Theile der Nation Wurzel 
gefaßt und der Aufftand von Amboife, welcher den 
kirchlich⸗politiſchen Parteinamen der Hugenotten zuerft 
in ben Mund der Völker brachte, hatte ben Umfang der 
Gefahr für den Thron und für die alte Kirche gelehrt. 
Der Antheil der beutfchen Anhänger Kalvins an jenem 
Zumulte, namentlich des neuen Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrichs II, der mit dem erften Jahre feiner Herrſchaft 
bie Umgeftaltung der pfälzifchen Kirche nad) dem Bekennt⸗ 
niß ber Genfer befchloffen, war ben Lenkern des franz» 
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fifhen Staates nicht verborgen geblieben, und menn 
deffenungeachtet im Sommer des Jahres 1561 die er- 
bitterten Parteien ſich näherten und das trügerifche Heil⸗ 
mittel kirchlicher Zerwürfniffe, Neligionsgefpräche, verfuch- 
ten; fo waltete in ben beiden Brüdern von Guife und 
ihren Helfern, dem alten Connetable und dem Marfchall 
von St. Andre, doch keineswegs der Geift der Verföhn- 
lichkeit und Duldung. 

Weil diefe vermittelten Zuftände die Lebensthätigkeit 
unfer8 Helden bedingten, ift es nöthig, fie und die han⸗ 
deinden Perſonen kurz zu bezeichnen. Als am 5. De- 
cember 1560 ber Knabe Franz IT wie ein farblofer 
Schatten vom Throne verfehmunden und ber zehnjährige 
Karl IX ihm folgte, fchienen fich plöglich alle Verhäftniffe 
zu ändern. Die Brüder von Guife, Franz und Katl, 
ber Kardinal von Lothringen, traten in die Reihe ge 
wöhnlicher Vornehmen zurück; dem Prinzen Ludwig von 
Conde, melcher, fo weit es fich mit feinem leichten Blute 
vertrug, noch den meiften Ernft für die junge Kirche be= 
wies, öffneten fich die Thore feines Gefängniffes, in wel 
ches ihn die Bezüchtigung des Antheild am Tumulte von 
Amboife geführt hatte; der alte, zähe Connetable Anne 
von Montmorency Eehrte mit feinen Söhnen an ben Hof 
zurüd. Der eitle, gebankenleere König Anton von Na- 
varra, Conde's Bruder, das Spielwerk ber Parteien, 
überließ die Regentfchaft der Mutter des jungen Königs, 
zufrieden mit dem Xitel eines Lieutenant general der 
Krone; dem Herzoge von Guife blieb, neben feiner idealen 
und freilich deshalb um fo furchtbareken Gewalt ale Traͤ⸗ 
ger des Katholicismus nur die Würde des Großhofmei⸗ 
ſters. ingeden? der früheren Verheißung blickten die 








Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 181 


Hugenotten hoffend auf den neuen Statthalter des König⸗ 
reichs; aber ihre und ber beutfchen Bekenntnißverwandten 
heiße Erwartung wurde blutig getäufcht. — Auch für 
Frankreich begann jegt diefelbe Neihe äußerer Erfcheinun« 
gen, welche Deutfchland feit dem Sabre 1521 dem 
Beobachter geboten: ein haſtiges Treiben, die Fragen der 
Zeit theoretiſch zu erledigen, die doch auch bei den 
Deutſchen nur auf dem Wege der Waffen ihre Entichei- 
dung gefunden. Wir fehen einmal die Franzofen als 
Affen der Deutfchen, bis fie aus zahmer Nachahmung 
in ihre urfprüngliche Wildheit zurüdfallen. Unter der 
Fortdauer bes milbernden Edikts von Romorantin fchritt 
gleihmol die Duldungsfrage auf der Ständeverfammlung 
zu Orleans nicht fort. Anton von Navarra fürdhtete, 
“ offen das Patronat der Neuerer zu übernehmen; doc) 
war der augenblidliche Zuſtand der jungen Kirche er- 
träglich, da die edeln Brüder von Chatillon, der Abmiral 
von Coligny und fein Bruder Dandelot, die Partei un- 
zweibdeutig umfaßten. Im ehrlichen Glauben an eine 
Wendung der Dinge betheiligten die warmen Freunde 
der unglüdlichen Bekenntnißverwandten, die Deutfchen, 
fih mit den Ereigniffen in Franfreih; ein berühmter 
Mechtslcehrer in Straßburg, welcher ber Verfolgung ber 
Heimat dahin entflohen war, Franz Hotomanus, vom 
Elternvater her ein Schlefier des breslauiſchen Patri⸗ 
ciergefchlechtd der Uthmann, konnte die Ungeduld, fein 
franzöfifches Vaterland wieberzufehen, nicht länger be 
bereichen und ging, um thätig einzugreifen, ald Rath 
und Maitre des Requätes im Dienfte ded Königs von 
Navarra fchon im April 1561 an den Hof ab. Alles 
ſchien einen heiteren Himmel zu verheißen; vielleicht ſchloß 
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fic) dem abziehenden Profeffor unmittelbar Junker Kas- 
par an, um gelegentlich auch bei der Umgeftaltung in 
Stanfreich, feiner neugewonnenen Talvinifchen Ueberzeu- 
gung gemäß, thatig zu fein. Werhängnißvoll war nur 
die neue Spaltung ber Prinzen und höchſten Würden- 
träger, mitten unter den Zurüſtungen zur geiftlichen Zu- 
fammenfunft in Poiffy (September 1561). Denn als 
die Guifen! nicht länger zu fürchten ſchienen, Navarra 
dagegen eine überwiegende Bedeutung für ſich anfpradh, 
näherte fich unerwartet ber Connetable den Guifen und 
ſchloß, mehr aus politifchen Gründen als aus Weberzeu- 
gung unduldfam, mit ihnen und dem Marfchalle von 
St. Andre einen ftilen Bund, den man das Triumpirat 
nannte. Ihnen gegenüber fuchte die Königin Mutter, 
Katharina von Medici, die erft jegt ihr verrufenes poli» 
tiſches Talent entwideln konnte, mit Navarra einen Halt 
an der Firchlihen Gegenpartei und fo entbehrten benn 
die Mafregeln des Staates alles tieferen Grundes in 
den Sachen, alles fittlihen Ernſtes in den Seelen. Ge- 
lehrig dem Einfluffe, welchen die Bewohner des König- 
reichs von den deutfchen Proteftanten, zumal vom wacke⸗ 
ren Herzog Chriftoph von Würtemberg, von Sachſen 
und von Heffen aus, erfuhren, ftellten die Theologen 
beider Kirchen, zu denen auch beutfche Gottesgelehrte be- 
rufen waren, das fruchtlofe Gefpräcd zu Poiffy an. Un- 
geachtet die fchlaue Katharina und felbft die Guifen ſich 
ben Schein zu geben mußten, als hielten fie ihre Seelen 
einer neu feimenden Ueberzeugung offen, Fam es natürlich 
nicht zu einer Ausgleichung der religiöfen Anſichten, 
welche dem tiefften Gemüthe ber Nation widerfprach. 
Als Frucht der vielfachften Anregungen, nicht ohne Ein⸗ 
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wendung der Eatholifchen Eiferer, erfchien dad Duldungs- 
gefeg vom 17. Januar 1562, melches ben Neformirten, 
bei mancher Beſchränkung, geftattete, außerhalb der Städte 
freien Gottesdienft zu halten, und beiden Theilen Ver- 
läumdung und Spottfchriften verbot. — Die Guifen, 
entfchloffen, ihre Macht durch die Aufftachelung des ge- 
fährdeten Katholicismus wieder berzuftellen, fuchten in⸗ 
zwischen trugvoll auf einer Zuſammenkunft mit dem ehr- 
lichen Herzoge Chriftoph zu Zabern der kalvinifchen Kirche 
in Frankreich den Beiftand bes Lutherthums abzuftriden, 
indem fie Einverftandnig mit den Dogmen beffelben heu- 
chelten, welchem die Kalviner mit unflugem Starrfinne 
entgegengearbeitet. Kaum aus jenem abfcheulichen Lügen- 
fpiel heimgefehrt, gab Franz von Guife auf dem Wege 
zur Hauptſtadt, wo es in ben Gemüthern des Volkes 
wie ber Vornehmen kochte, durch das Gemegel zu Vaſſy 
(1. März 1562) das Zeichen zum Bürgerfriege. Leider 
finden wir bei den greuelvollftien Ereigniffen ber fran- 
zöftfchen Religionswirren immer Deutfche in der anſtö— 
Figften Arc thätig. So waren es in Vaſſy, nad) Bran- 
tome’d Kunde, „zwei große deutſche Edelknaben Guife’s, 
ein Kelch (Schlid oder Schalt?) und ein Klintenberg 
oder Klingenberg, welche das Spiel begannen”, indem 
fie als Träger der Jagdbüchſe und ber Fauftröhre des 
Herzogs die erften Schüffe auf die reizbaren Kirchgänger 
thaten. Beide, befonders Kelch, zeichneten fich fpäter im 
Waffendienſte der Ligue aus’). 





1) Oeuvres de Brantome, à la Haye 1740. 16. t. VIII, 
p. %. Im Franzöfifhen lauten bie Namen „Cheleque et 
Klinquebert, deux grands Pages Allemands“. Deutfche Fa⸗ 
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Mährend nun bei der Neuheit eines fo unheilvollen 
Entfchluffes die Entfcheidung der Waffen durch alle In⸗ 
ftanzen ſich hinzog, endlich der charafterlofe Navarra bie 
firchlihen Neuerer aufgab und mit der Königin Mutter 
und dem Knaben Karl in die Gewalt des Triumvirats 
gerieth, ergriff unfer fächfifcher Studiofus mannhaft die 
Gelegenheit, fi) auf die Bühne bes politifchen Lebens 
zu ſchwingen. Die Neformirten hatten ſich am 5. April 
der Stadt Angers im Namen des Herzogs von Conde, 
der in Orleans bie Streitkräfte feiner Partei zufammen- 
gezogen, bemädtigt; aber am 5. Mai erzwang ber fa- 
tholifhe Statthalter des Schloffes den Eingang in den 
wenig feften Ort. Da ftellte fi) der junge Kaspar von 
Schönberg an die Spige der Erfchrodenen, griff die 
Feinde muthig an und mürbe fie zurüdgefchlagen haben, 
wären die Gegner nicht fehon Meifter des größeren Thei⸗ 
led der Stadt gewefen und hätten die Gefährten ihren 
Anführer nicht im Stiche gelaffen ’). Schönberg flüch- 
tete fic) nad) Orleans zum Haupte der Hugenotten, wel⸗ 
ches fich feiner fogleich bediente, um das thätige Mit- 
gefühl der deutfchen Glaubensgenofferi aufzurufen. Die 
tatholifche Partei wird befchuldigt, zuerft ausländifche 
Söldner in das Reich gelodt zu haben; allein genauere 
Prüfung der Verhältniffe lehrt, daß fchon zur Zeit des 
Tumults von Amboife in der Pfalz und andermärtd auf 





milien ähnlichen Namens, als die im Text genannten, find 
unbelannt. 

D Jacques Auguste de Thou, Histoire universelle, t. III, 
a la Haye 1740, p. 170. Wir citiren die befte frangöfifche 
Veberfegung, weil die Namen verftändliher find, als in dem 
lateinifchen Original. 
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beutfchem Boden Einleitung getroffen mar, das Unter- 
nehmen bed waghalfigen La Renaudie mit deutfchen Waf- 
fen zu unterflügen.. Niemand dachte baran, daß die Be- 
tufung der Fremden ein Verrath am Vaterlande feiz es 
gab ja für die kirchlich erhigten Gemüther kein Vater: 
land mehr. Und von mo anders konnten bie Parteien 
Hülfe erwarten, als aus Deutfchland, melches müßige 
Kriegsleute und thatluftige Eiferer für ihr Bekenntniß 
in Menge zählte? Wirklich hatte der Graf Chriftoph 
von Roggendorf, ein früherer Magnat Oeſtreichs, dann 
aber Weberläufer zu den Türken, durch Heinrichs II 
Gefandten in Konftantinopel aus dem Kerker befreit und 
in den Dienft bed Königs aufgenommen, bereitö einige 
Haufen beutfcher ‚„„Piftoliers”’ am Rhein geworben, als 
die Freunde Condé's, der Kurfürft von der Pfalz, ber 
Herzog von MWürtemberg und der junge Landgraf Wil- 
heim von Heffen, noch zögerten, anders ald durch Gelb- 
vorfchüffe den Hugenotten beizufpringen. Die Gefahr 
der Weberwältigung war um fo dringender, da auch ber 
Rheingraf Johann Philipp, der geſchickte Unterhändler 
aus Franz's I Tagen, mit Erfolg feine alten Hauptleute 
für die Krone bearbeitete und die machfamen Hüter des 
proteftantifchen Intereſſes zu taufchen verftand. Da ge- 
fellte denn Conde, in Orleans eingefchloffen, den jungen 
Sachſen feinen früheren Bevollmächtigten hinzu und, mit 
einem Briefe aus Orleans vom 31. Zuli 1562 verfehen, 
arbeitete nebit Dandelot, dem ungeduldigen Bruder bed 
Admirals, Kaspar fo wirkſam in Zweibrüden und in 
Kaffel'), daß fih, wiewol Iangfam, ftattlihe Scharen 





I) de Thou II, p. 195. Histoire de France par de la 
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von tüchtigen Reitern und Landöknechten unter der Füh— 
rung Friedrichs von NRollshaufen, des Marfchalld von 
Heffen, auf den Weg machten. So kam über Franf- 
reich die verdiente Strafe, daß die Valois den Glaubens: 
zwift in Deutfchland angefchürt hatten; Sold und Beute 
lodte unfere Abenteurer auf beide Seiten, obwol die pro- 
teftantifchen Stände ben Grafen Roggenborf als Schelm 
verrufen liefen. Auch Elifabeth von England fuchte 
ihren Vortheil umd fand den bugenottifchen Adel, der 
fonft fein Blut für die Macht und Ehre der Krone freu- 
dig hergegeben, bereit, franzofifche Grenzftädte, wie Rouen 
und Havre de Grace, den Reichsfeinden zu eröffnen. 
Solche Gefinnungslofigkeit war das Seitenftüd zum Ber- 
trage von Lochau und zur Entfremdung der lothringifchen 
Bisthümer zu Gunften Heinrichs II durch die beutfchen 
Proteftanten. — Unter der greuelvollften Entzmeiung von 
ganz Frankreich 308 fich der große Krieg von der Xoire 
an die Nieder- Seine; der elende Navarra endete ſchmach⸗ 
voll bei der Belagerung von Rouen (17. Sept. 1562). 
Nachdem Conde und der Admiral Coligny manche Fehler 
verfehuldet hatten und Johann von Rollshauſen endlich 
im November mit dem Heere der Edelleute zufammen- 
geftoßen, ward am 19. December bei Dreur blutig ge⸗ 
fochten, das Feld aber am Ende für die Hugenotten 
verloren, fo tapfer der Marſchall von Heffen ftritt, deffen 
heflifcher Reitersmann, Wolprecht von Der, den alten 
Connetable als feinen Gefangenen mit ſich fortführte. 
Andererfeitd mar aber auch Conde vom Herzog von Guiſe 





Popelliniere, t. I, 1581, o. D. ©. p. 322b. Me&moires de Con- 
de, a la Haye 1743, 45, t. III, p. 374. 
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gefangen und nur noch der Admiral übrig, um durch 
Standhaftigkeit und die Kraft feiner deutſchen Waffen- 
gefährten einen billigen Frieden zu erfämpfen. Eben 
ward Orleans belagert, ald Franz von Buife dem Meu- 
chelmöcder unterlag, 24. Februar 1563, und die Kö⸗ 
nigin Mutter, aufathmend und des Draͤngers erledigt, 
aber vor einem andern Unwetter in Sorgen, bie Sand 
sum Frieden bot, welcher zu Amboife am 19. März 
unter günftigen Bedingungen mit den Hugenotten ge 
fhloffen wurde. Der Grund, welcher Katharina zur 
eiligen Verföhnung der Parteien trieb, gereicht der Ver⸗ 
rufenen als Königin von Pranfreih zu hoher Ehre. 
Gegen die Mitte des Märzmonatd war ihre namlich durch 
ihre „deutichen Freunde’ die fichere Kunde gekommen: 
von Seiten einiger Fürften bes Reiches, namentlich vom 
wackern Pfalzgrafen Wolfgang von Zmweibrüden, fei, unter 
Borfhub des Kaiferd Ferdinand I, ein Anfchlag auf 
Meg im Werke, deſſen Herausgabe Franfreidy unter 
allerlei Vorwänden auch Damals verweigerte. Die Ita- 
lienerin befaß wenigftens ein Herz für die Ehre und 
die Macht der Krone ihres Sohnes; um jenem Anfall 
zu begegnen, von welchem fie aus irgend einem fürftlich- 
deutfchen Hoflager genau unterrichtet war, beeilte fie bie 
Unterzeichnung der Verhandlungen, nachdem fie ben 
„Löwen⸗Fuchs“, Franz von Vielleville, haftig mit Trup- 
pen und Geld in ben gefährdeten Ort gefendet hatte ). 





1) In einer Gefhichte Schönbergs können wir von diefem 
bisher unbekannten Aufichluffe nur Andeutung geben. Wir 
verweifen aber den Bweifler auf die Briefe Katharina’s in den 
Mem. de Conde IV, 321, 326, 330. Memoires de Michel de 
Castelnau, par Le Laboureur. Bruxelles 1731, fol., t. II, 
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So rettete fie die Grenzen, in der Hoffnung, nach Gui- 
fe’8 Tode die Parteien, zur Stüge ihres Anfehens, im 
Gleihgewicht erhalten zu können. 

Erträglidy bezahlt und voll Luft am franzofifchen 
Kriegsabenteuer, gefürchtet von beiden Parteien, zog ber 
tapfere Marfchall von: Heffen beim. Wo inzwifchen 
unfer Junfer aus Meißen geblieben, ob er den Heeres⸗ 
zug mit Dandelot begleitet und bei Dreur mitgefochten 
habe, ift nicht zu erörtern, fo viel aber unmittelbar dar- 
auf gewiß, daß ber eifrige Anhänger der Hugenotten in 
einen entfchieden königlich Gefinnten umſchlug. Die 
Thatfache erzählt Jacques Augufte de Thou, Schönbergs 
fpäterer treuer Freund und Verehrer; doch befchrankt er 
fih, bei der erften Erwähnung des jeune Gentilhomme 
allemand zu fagen: er habe darauf dem Könige in fei- 
nem Heere mit eben fo vieler Tapferkeit als Treue ge- 
dient. „Er verlieh fein Vaterland, fiedelte fich in Frank⸗ 
reih an, hatte großen Antheil an den bedeutendften Ge: 
(häften, empfahl fi durch feine löblichen Thaten und 
gelangte durch feltene Klugheit und durch die Anhäng- 
lichkeit für feine neue Heimat zu einer hohen Gunſt beim 
Könige und zu den bedeutendften Würden ded Staates, 
deren Verpflichtungen er ruhmvoll bis an feinen Tod er- 
füllte)” Was in ber Seele des aufmerffamen, vor- 





p. 237 fg. Briefwechfel zwifchen Landgraf Philipp von Heflen 

und Wolfgang v. 3. im Götting. Hiftor. Magazin von Meiners 

und GSpittler. III, 521. Grön van Prinsterer Archives ou 

Correspondance inedite de la maison d’Orange-Nassau. Leide 

1835. T.I, p. 100. Bucholtz, Geſch. Ferdinands I, Ih. VII, 

S. 464. Faſt fcheint die Warnung aus Heflen gefommen zu fein. 
I) de Thou III, p. 172. 
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urtheildfreien jungen Mannes ungefähr vorgehen mochte, 
um einen fo unerwarteten Schritt, als den Dienft des 
£atholifchen Könige, zu rechtfertigen, können mir unge 
fähr errathen. Er hatte überflüffig Gelegenheit, die in- 
neren ©efinnungen der Häupter der ‚„„Dugenotterie” zu 
prüfen. Die Eatholifche Partei behauptete kühn vor der 
Melt, nicht Verfagung der Gewiffensfreiheit, fondern 
Ehrgeiz und Herrfchfucht, Neid auf die Machthaber feien 
die Triebfedern des Aufftandes. Anton von Navarra, 
ſeit Jahren der Hoffnungsftern der Kalviniften, ber noch 
im Sabre 1561 gegen die deutſchen Proteftanten fich 
gebrüfter, „er laffe die Schriften über das Abendmahl 
nicht aus den Händen‘, warb abtrünnig, gedenhaft 
durch die Künfte verbuhlter Hofdamen Katharina’s ger 
gängelt. Ludwig von Conde legte der Reichsverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt eine Reihe von Briefen vor, aus 
denen einleuchtete, ber junge König und die Negentin 
befänden fich willenlos in der Gewalt des Triumvirats, 
und beauftragten den Prinzen von Geblüt, fie mit ge- 
waffneter Hand aus folcher Knechtſchaft zu erlöfen. Diefe 
Urkunden beruhigten das fürftliche Gewiffen der deutfchen 
Helfer, welche fich überzeugt hielten, nicht empörte Untertha- 
nen gegen bie rechtmäßige Obrigkeit zu unterflügen, fon- 
dern umgekehrt die geheiligte Perfon des Königs aus den 
Banden übermüthiger Vafallen zu befreien. Im Wider: 
fpiel davon erklärte der junge König unter dem 24. Ja- 
nuar 1563, oder vielmehr in feinem Namen Katharina, 
die Regentin, in einer Zufchrift an den Marfchall von 
Heffen, ihre Befremdung, dag die deutſchen Fürften ihre 
rebellifchen Unterthanen unter dem Vorwande unterſtütz⸗ 
ten, fie felbft aus der Gefangenfchaft zu retten; beide 
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befannten ihre unbefchränfte Freiheit und forderten die 
ehrliebenden Kriegsleute auf, ihren Irrthum einzufehen 
und von ihrem Unternehmen abzuftehen. Alle Prinzen 
von Geblüt, natürlich mit Ausnahme Conde's, unter- 
zeichneten eigenhändig dieſes Bekenntniß '). Alle Augen- 
blicke fielen bedeutende Männer von ihrer bisherigen Par- 
tei ab; fo kurz vor der Schlacht bei Dreur Jean de Han- 
geft, Sieur de Yooy, bisher ein Wortführer der unzu- 
friedenen Abelspartei. Deutfche Proteftanten fochten mit 
fo gutem Gewiſſen für ald gegen die Glaubenögenoffen; 
felbft die Meiter des Marfchalld von Heffen wurben irre 
und beforgten Verrath, als, faft im Angeficht des Tref⸗ 
fens, die beiderfeitigen Feldwachen, und fogar Haufen 
von Hunderten von Edelleuten, mit einander ſich unter- 
redeten, einander begrüßten und umarmten; die Deut- 
[hen konnten ihren Verdacht über fo vermunderliche Ges 
berdung nicht unterdrüden! Nach dem Frieden endlich 
zeigte felbft Ludwig von Conde, dem man noch am mei- 
ſten Innerlichkeit beigemeffen, einen Grad des Leichtfinne 
. und ber Gleichgültigkfeit gegen alfe früheren Intereffen, 
welche feine gläubigften Anhänger mit Zweifeln an bem 
Ernſte feiner Sache erfüllen mußte. Der „petit galant“, 
Gemal einer trefflihen Frau, welche, treu ihrer Kirche, 
gefahrvoll ind Ausland flüchtete und Armlid in Straf- 
burg lebte, wurde während der Unterhandlungen auf der 
Ochfeninfel bei Orleans durch die Reize der Sfabeau be 
Limeuil, eines der Hoffräuleins Katharina's, berückt und 
vergaß in fo fchmählichen Banden, in welche die Königin 
den Schwächling abfichtlich verfloche, die politifchen und 





1) Mem. de Conde IV, 207. 
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tichlihen Beftrebungen vieler Jahre‘). Alle die Män- 
ner, welche noch im erften Frühling des Jahres mit 
brüdermörderifchen Waffen einander gegenüberftanden, ver- 
einigten fi im Sommer voll befter Kameradfchaft, den 
Engländern die Landesfeſte zu entreißen, die die Huge- 
notten ihnen eingeräumt. Solche Betrachtungen burften 
füglih die Abneigung bed Eugen Sacfen gegen das 
Königshaus, welches boch das einzig rechtmäßige war, 
verföhnen; Katharina, der junge König, bie Großen bes 
Hofes, beſonders der alte Connetable ?), überhäuften ihn 
mit Ehren und gemannen den gefchmeidigen und hoch 
firebenden Jüngling, um nöthigen Falld der Krone deut 
fche Söldner zuzuführen. Wenige Tage nad) dem Still. 
ftande mit England berichtete der vertraute Gefchäfts- 
führer des Kurfürften Auguft nach Dresden aus Paris 
(den 18. Juli 1563): „Herr Kaspar Schönberg wird 
das Uebrige, was die Lage des Königthums betrifft, ver 
melden. Kein Fremder, wenn ich die Fürſten ausnehme, 
bat allhier in fo jungem Alter folhe Würden erlangt 
als er”. 

Um in den Dienft der Krone zu treten, bedurfte der 
ſächſiſche Vaſall der Erlaubniß feines Landesherrn und 
der Beſprechung mit ſeinen Angehörigen, daher er im 
Juli 1563 in die Heimat reiſte. Kurfürſt Auguſt ſtand 
in einem eigenthümlichen Verhältniſſe zu Frankreich; ſeine 





1) Siehe darüber die Notice zu den Negociations, Lettres 
et pieces diverses relatives au Regne de F'rangois Il, par 
Louis Paris. Paris 1841. 4. p. XXVI. 

2) Abel Sammarthanus im Elogium gentis Schombergiae, 
p. 245 (Elogia Scaev. Sammarthani. Jenae 1690. 12.), nennt 
den Eonnetable ald erſten Gönner Schönbergs. 
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Abneigung gegen das franzöſiſche Weſen wurde noch 
verftärft, weil feine grollenden Vettern, die Erneſtiner, 
einen Umfchwung ber Dinge mit Hülfe jener Krone hoff: 
ten. Herzog Sohann Wilhelm, der zweite Sohn des 
unglüdlichen Johann Friedrich, bezog ein Jahrgehalt von 
Frankreich, hatte dem Könige Heinrich II ftattliche Reiter⸗ 
haufen zugeführt; unter ihm diente der unruhige frän- 
kiſche Ritter Wilhelm von Grumbach, deffen Pläne gegen 
die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg zu Koburg 
und Gotha bei Johann Friedrich dem Mittlern Vorſchub 
fanden. Sener entfchloffene Ritter galt gleichfalls un⸗ 
mittelbar als Diener Frankreichs und um Bedrohliches 
zu verhüten, bedurfte der argmöhnifche Kurfürft mehr 
ald eines Aufpaſſers am franzöfifhen Hofe. Konnte 
Auguft zwar auch auf den Nheingrafen Johann Philipp 
rechnen, den er für fein Intereffe gewonnen, fo blieb 
doch fein Hauptgefchäftsführer in Paris der berühmte 
Hubert Ranguet, einer der bedeutfamften Männer der 
Zeit. Aus einem abdeligen Haufe unweit Autun in Bur- 
gund im Jahre 1518 geboren, zu Poitiers gebildet, hatte 
der Franzofe, ein Bekenner der neuen Lehre, fein Vater: 
land unter den Bluturtheilen im Jahre 1547 verlaffen 
und war, eine Freiftätte fuchend, lange in der Welt 
umhergeirrt. Nichte durch das Schulgezänt der Theo: 
flogen oder bie literarifchen Fehden der Katheder zum 
gründlichften Kenner aller Durchkreuzungen der kirch— 
lichen, politifchen und praktiſchen Intereffen feined Jahr⸗ 
hunderts gebilbet, fondern im vertrauteften Verkehr mit 
allen bedeutenden Zeitgenoffen, reiſte Languet noch im 
Jahre 1549 zum erften Male nah Wittenberg, um 
Melanchthon felbft über fchmwierige Punkte der Loci com- 
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munes zu befragen, und wählte fich jene Univerfitäts- 
ftadt zum Orte feiner Verbannung, weil der Umgang 
mit Doctor Philippus ihn fefthielt. Doch unternahm er 
von Wittenberg alljährlich weite Wanderungen bis nad) 
Schweden hinauf, dann wieder nad Italien, und warb 
im großartigen Weltverkehr ald Beobachter der Fürften 
und Völker faft ein politifcher Seher. Als Iebendiges, 
nie irrendes Handbuch der Zeitgefchichte eignete fich nie- 
mand beffer, in fo aufgeregter Periode einem forglich 
aufmerkfamen Fürften als Gefchäftöträger und Zeitungs- 
fchreiber zu dienen, al8 unfer Burgunder. Aber Natur 
und Geiftesbildbung hatten ihn nicht zum Fürftendiener 
beftimmt; freimüthig und felbftftändig, ftrebte er nicht 
allein nad, Freiheit des Gewiſſens, fondern, in philo- 
fophifcher Folgerichtigkeit wie keiner, auch nad, Entfef- 
felung bürgerlicher Knechtfchaft. Seine kühnen Gedanken 
von den Rechten ber Völker gegen die Zürften bat er 
fpäter in einem Buche, Vindiciae contra tyrannos, nie- 
dergelegt, welches einen Geift athmet, den erft die neuefte 
Zeit zu faffen vermag’). Hubert Languet hatte fein un- 
feliges Vaterland faft vergeffen und lebte behaglicher Muße 
im ‚‚lieben” Wittenberg, als ihm fein Freund, Dr. Ul⸗ 
rich Morbeifen, geheimer Rath des Kurfürften, im Na- 
men feines Gebieterd mit mäßigem Jahrgehalte politifche 
Sendungen auftrug. Steäubend und nur unter dem 





1) Das Andenken Languetd hat würdig in diefen Tagen 
erneuert R. Treitzſchke in dem Büchlein: Hubert Languets Vin- 
diciae contra tyrannos. Leipzig 1846. 8 Wir citiren die Ar- 
cana seculi decimi sexti, Huberti Langueti Epistolas secre- 
tas ad Augustum S. D. et E. Herausgegeben von J. P. Lu- 
dovicus. Hal. 1699. 4. 

Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. X. 9 
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Vorbehalt, nach jeder Ausfchidung zum geliebten Lehrer 
nach Wittenberg zurückkehren zu dürfen, fügte fi) Lan⸗ 
guet und fo finden wir ihn im Juni 1561 als Agen- 
ten des Kurfürften in Paris als Beobachter aller dro- 
henden Ereigniffe; er verließ Frankreich erft beim offenen 
Ausbruche des Bürgerkrieges, um bald nach dem Frieden 
von Amboife dahin zurüdzufehren. Ihn nun unter 
Grumbachs Iandfriedensbrüchigen Thaten zu unterftügen, 
bewilligte der Kurfürft feinem Bafallen, Kaspar von 
Schönberg, den Eintritt in den Dienft der frangofifchen 
Krone und fo begann denn, kaum vierundzswanzig Jahre 
alt, unfer Sachfe, im beften Einverſtändniß mit der Hei- 
mat,. feine verheißliche Wirkfamkeit in der Fremde ). 





I. 


Kaspar von Schomberg im Staatsdienſte Karls IX. Zhater 
im zweiten und dritten Bürgerfriege bid zum Frieden von 
1570. Die rheinifchen Schönberge- 


Während ber nächften vier unerquidlichen Friedens- 
jahre fand Kaspar von Schomberg, wie wir ihn nach 





I) Nach Le Laboureur in den Additions zu Castelnau II, 
251 diente S. dem Könige erft als Freiwilliger, dann als 
Hauptmann, endlich al& Colonel general der deutfchen Reiter. 
Doch vereinigt fi) die Stellung eined Freiwilligen nicht mit 
dem Briefe £anguetd (Epistol. secret. L. I, 251) vom 18. 
Suli 1563, nad) welchem S. ſchon damals tantas dignitates 


consecutus est. 
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franzöfifcher Mundart jegt nennen wollen und er feldft 
in franzöfifhen Briefen fich fchrieb, Keine Gelegenheit, 
fic) hervorzuthun. Die Spannung der Gemüther, zumal 
die Abneigung zwifchen den Häuſern Chatillon und Buife, 
dauerte fort; Karl ward für volljährig erklärt und unter- 
nahm die große Meife durch Frankreich, in deren Geleite 
wir den Sachfen nicht finden. Kluge Beobachter weiſ⸗ 
fagten einen neuen Sturm, weil die Bedingungen des 
legten Friedens nicht erfüllt wurden und überhaupt keiner 
Partei genügten. Mit machjender Unruhe blickte der 
Kurfürft Auguft auf Paris und Languet hatte unauf: 
hörlich über die Umtriebe ber Erneftiner und die Pläne 
Grumbachs zu berichten, ber fich unverhohlen auf fein 
Dienftverhältnig zur Krone berief. Unbemerkt flieg das 
Anfehn Schomberge als „beutfchen Kriegsbefehlshabers 
auf Wartegeld ” oder als Provifioner, zumal Roggen⸗ 
dorf, der Ritter des St. Michaeldordens, wegen fchand- 
barer häuslicher Gefchichten in öffentliche Verachtung ge- 
rieth und Rheingraf Johann Philipp, der ältefte, viel 
betraute Oberſt der bdeutfchen Völker in franzöfifchem 
Solde, am 10. September 1566 in der Picardie ftarb. 
Unfer Schomberg gefellte fih im Sommer 1566 nebft 
vielen abenteuerluftigen Franzoſen zum jungen Heinrich 
von Guife, des bei Orleans ermordeten Sohn, und ge 
leitete den Prinzen unter Kaifer Marimilians II Fahnen 
auf den Zürfenzug, welcher wegen Zrini's Heldentodes 
unter Sigeths Mauern unvergeffen ifl. Beide junge 
Männer, fo verfchieden an Grundfägen und in fpäteren 
Handlungen, ftifteten innige Freundichaft für das ganze 
Leben. Eine Krankheit nöthigte Schomberg zur früheren 
Rückkehr nach Frankreich, wo Karl IX ihn zu feinem 
9 * 
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Kammerheren erhob '). — In demfelben Jahre brach der 
niederländifche Aufruhr aus, rüttelten die Geufen zuerft 
am unleiblichen fpanifchen Joche. Alba's blutige Tyran- 
nei warb mit den geheimen Befchlüffen des Friedens von 
Gateau - Sambrefid in Verbindung gefegt-und bie Zufam- 
menkunft des fpanifchen und franzöfifchen Hofes zu Ba⸗ 
nonne im Juni 1565 dahin gebeutet, als fei der Unter- 
gang der Glaubensneuerer in beiden Reichen durch ver- 
einte Kraft verabredet. So entzündete ſich die Glut, 
welche die Afche bisher bededte, gleichzeitig in beiden 
Ländern und griffen, dem Verderben zuvorzukommen, 
im September 1567 die Hugenotten zu ben Waffen. 
Durd feine ‚‚guten Gevattersleute”, die Eidgenoffen, 
entging König Karl mit feinem Hofe ber Gefahr in 
Meaur; wiederum blickten beide Theile auf deutfche Hülfe, 
doch floß in der Schlacht bei St. Denys, 10. Novem- 
ber 1567, wo der uralte Gonnetable einen ritterlichen 
Tod fand, überwiegend nur franzoftfhes Blut. Bald 
darauf war Pfalzgraf Johann Kafımir, der zweite Sohn 
des Kurfürften Friedrich IT, ein Nothhelfer der Huge- 
notten gleich einem Ritter St. George, mit 7000 Rei- 
stres (Reitern) und 6000 Landsknechten zur Stelle; 
aber er und feine „chevaux de louage“, wie Caftelnau 
die deutfchen Söldner nennt, fo hungrig nach) Geld, daß 
die Häupter der Hugenotten, die Chatillon und ber 
Conde, ihr Silberzeug und ihre bewegliche Habe ber- 
geben mußten, um die verdroffenen Helfer zu befriedigen. 





1) 3. F. U. Kazners Leben Friedrichs von Schomberg. 
2 Bde. Mannheim 1780.8. Einleitung &. VIII. Sammarthan, 
p. 249. 
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Auf der Seite der Eatholifchen Partei fehen wir gleich 
darauf den proteflantifchen Schwager des Pfalxgrafen, 
ben fächfifchen Erneftiner Johann Wilhelm, welcher, aus 
Politik feines Haufes Iutherifch ftrenggläubig, nach dem 
Untergange feines verblendeten Bruders, des gebornen 
Kurfürften Johann Friedrih, nicht anftand, mie zehn 
Jahre früher, ber Lockung bed allerchriftlichften Königs 
zu folgen, nicht um Glaubensbrüber vom Joche zu be- 
freien, fondern der rechtmäßigen Obrigkeit gegen die Em- 
pörer beizuftehen. Zwar war Michel von Caſtelnau eilig 
nach Deutfchland geſchickt worden, die Hülfe des Pro» 
teftanten hberbeizurufen ’); aber bie Weberbringung der 
reichgefaßten Bildniffe Katharina’8 und ihrer Söhne hätte 
ſchwerlich den Endzweck, fehnellen Aufbruch des Sachfen, 
erreicht, wäre nicht inzwifchen fihon Kaspar von Schom- 
berg in feiner Heimat thätig gewefen. So betraten um 
Neujahr 1568 wiederum 6000 Reiter, von denen Schom- 
berg taufend befehligte, den franzöfifhen Boden, und 
bie beiden, fonft befreundeten, Schwäger und ihre pro- 
teftantifchen Soldaten ſchickten ganz. unbefangen ſich an, 
einander für franzöfifches Gelb die Hälfe zu brechen, als 
ed Plugen und patriotifch gefinnten Franzoſen noch zur 
rechten Zeit einfiel, welche gefahrvolle Thorheit fie be- 
gännen, mit unerfchwinglichen Koften fo unzuverläffige 
Helfer auf beiden Seiten zu berufen. Nicht allein glau- 
bensverwandte Schmäger und Proteflanten gegen Pro- 
teftanten wollten ſich für die entgegengejegte Sache auf 
den Tod beftehen;z unfer koͤniglich gefinnter Schomberg 
erblickte fich auch einem tapfern Namensvetter an ber 





Il) Castelnau J, 215. 
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Spige der bugenottifchen Reiter zum erften Male gegen- 
über. Bon dem ftattlihen Schloffe Schönberg ober 
Schönburg bei Dberwefel am Rhein, das jegt in Trüm⸗ 
mern liegt, ftammte Dietrich, Dies oder franzöfifch Tiſche, 
von Schönberg, uralten rheinifchen, aber urkundlich ganz 
verfchiebenen Adels als die Meißener. Diefe führten in 
goldenem Schilde einen grimmig aufrechten Löwen, oben 
roth und unten grün, und behielten auch als Herzöge, 
Marfchälle von Frankreich und ale Kardinäle ihr buntes 
Wappenthier bei; die Nheinländer, ungewiß ob ſchon vor 
ihrer Glanzperiode ald Ducs de Schomberg, zeigten einen 
rothen Hauptſchild mit einem blauen SHerzfchildlein, aus 
welchem acht goldene Lilienftäbe in Form eines gemeinen 
und eines Andreaskreuzes hervorgehen. Lockten gleich 
dentwürbige Werhältniffe beide Gefchlechter ſpaͤter auf 
denfelben Schauplag und begrüßten fie fich als Vettern, 
nahmen fogar beide den franzöfifchen Namen Schomberg 
an, fo mochten fie bei ber erften gefchichtlichen Gegen- 
überftellung fich 668 genug anblicken. Dieg von Schön- 
berg, Oberſt von 1500 Reitern unter Sohann Kafimir, 
that Diesmal den erften Schwertfireih, indem er, auf 
Conde's Geheiß, über den Fluß bei St. Sene in Bour- 
gogne ſchwamm und die feindlichen Poften, Italiener 
des Herzogs von Nevers, jenfeits in die Flucht fehlug, 
für welche kecke That der franzöfifche Prinz ihm eine 
ſchwere Goldkette um den Hals warf"). 

So eilfertig Michel de Eaftelnau den Exrneftiner her⸗ 
beibefhmoren, fo fchwer hielt es, bes Helfers loszu⸗ 





1) Histoire universelle, par Theod. Agrippa 8. d’Au- 
bigne. Amsterd, 1626 fol. t. I, p. 324. de Thou. L. XLII. 
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werben, ber mit ben Seinen keineswegs wie zum Spaß 
aus weiter Ferne herbeigefommen war und jegt, unter den 
Stiebensverhandlungen, ohne Umftände erfucht wurde, 
ungefäumt ſich heimzumachen. Endlich ließ der Be⸗ 
ſchämte, welcher Deutſchlands Spott und Vorwürfe er⸗ 
wartete, ſich bewegen, mit Geld und Verſprechungen den 
Rückweg zu ſuchen. Aber einen noch ſchwereren Stand 
hatte Caſtelnau bei Johann Kaſimir, welcher die ſtrei⸗ 
tigen Verhältniſſe ſeiner Glaubensbrüder wider deren 
Willen gründlich ſchlichten wollte und anfangs gar Miene 
machte, mit dem Kriegsvolk des Schwagers vereinigt 
über die Friedemacher herzufallen. Noch trotziger als die 
Heeresfürſten geberdeten ſich die Oberſten, vor anderen 
Dieg von Schomberg, welche ben glattzüngigen Unter- 
händler beim Kragen nahmen und durch fo felbitän- 
digen Ernft König, Minifter und die Führer der Huge 
nottenpartei ſchreckten, ihnen alle Forderungen zu ge 
währen. Die Deutfchen zogen fpat mit dem nicht eben 
leicht zur Winterdzeit Erworbenen ab '), hatten aber bald 
bie Genugthuung, ben Bruch des Nothfriedens von Long⸗ 
jumeau (27. Mär; 1568) zu erleben. Denn noch in 
dbemfelben Jahre mußten der Abmiral Coligny und ber 
Herzog von Conde, aus Sorge vor Gewalt, nach Rochelle 
fliehen und veranlaßten fo den Hof, ber fich nicht für ver- 
pflichtet hielt, den Kegern Wort zu halten, im Septem- 
ber alle den Hugenotten früher zugeflandenen Bewilli⸗ 
gungen zu widerrufen. — Bid zum Ausbruch dieſes 
britten, heftigften Krieges hatte der gewandte Sachfe fei- 





I) Die Hergänge und Aengften erzählt Caftelnau ausführ: 
lich I, 214—18, 


200 Kaspar von Schönberg, der Sadıfe. 


nen guten proteflantifchen Namen vor Verunglimpfung 
noch gerettet; daß er, obgleich ohne Wechſel feines Firch- 
lichen Bekenntniſſes, auch jept noch, als Alba in den 
Niederlanden wüthete und die Berather des jungen Kö— 
nige Karl IX den haßwürdigſten WVerfolgungsgeift unver- 
hohlen auöfprachen, bei der katholiſchen Partei beharrte, 
erfparte dem proteftantifchen Diener der Guifen nicht 
ſchwere Befchuldigung und nicht öffentliche Werunglim- 
pfung. Wilhelm von Naffau »Dranien, das Fuge Haupt 
der freiheitseiftigen Niederländer, hatte, nach anfangs 
glücklichen Erfolgen, aus Mangel an Unterflügung dem 
Feldherrntalente und der Weberlegenheit Alba's weichen 
müffen und gedachte, ermüdet durch die Kriegsplane des 
Spaniers, feine zahlreichen deutfchen Haufen, unter denen 
auch Dieg von Schomberg fich befand, im November des 
Jahres 1568 duch das Hennegau nad Frankreich zu 
führen. Er beabfichtigte auf jenem Zummelplage in Ver⸗ 
bindung mit den Hugenotten und ihren deutfchen Helfern 
einen Hauptſchlag auf den Gegner zu thun, der in bei- 
den Reichen ja ein und derfelbe war. Der fihmeig- 
fame Oranier, mit Coligny und Conde verftändigt über 
bie gemeinfame Sache, hoffte befonders auf den wadern 
Pfalzgrafen Wolfgang von Zmeibrüden, der am 29. Octo⸗ 
ber 1568 vertragsmäßig fich verpflichtet hatte, ein wohl- 
audgerüfteteds Heer den Glaubensgenoffen zur Rettung 
nah Frankreich in Perfon zu geleiten '). Von hohem 
Erfolge wäre gewefen, wenn ber Eluge Feldherr, der Ora- 





1) Eiche die aktenmäßige Darftellung in I. H. Bachmanns 
Herzog Wolfgangs zu Zweibrücken Kriegd:Verrichtungen. Mann: 
heim 1769, 8. S. 25 ff. 
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nier, und der tüchtig-gefinnte Pfälzer ihre Streitkräfte 
unverzögert vereinigt hätten; aber längſt vorher, ehe 
Wolfgang aus dem Widerfpruche feiner Iutherifchen Hof- 
prediger und Räthe, dem Neichsbedenten, den Warnun⸗ 
gen lauer Proteftanten und heimlicher Penfionaire Karls IX 
ſich losmachen Tonnte und che das Geld, das unerläß- 
lichfte Bedürfniß für einen Krieg, zu welchem Sold, nicht 
Begeifterung lockte, zufammengebracht wurde, hatte 
ber Dranier mißmüthig den mohlberechneten Plan auf- 
geben müffen. Das war die That unfers Kammerherrn 
und Oberften aus Meißen. Nämlih vom Hunger vor: 
wärtd getrieben, waren die Dranier, verſtärkt durch 
2000 Mann franzefifchen Fußvolks und 500 Ebelleute, 
unter denen Francois be Hangeſt S. de Genlis, Mouy 
und Morvilliers ſich auszeichneten, bis in die Picarbie 
gelangt und fahen den Marfchall von Coſſe zum Schug 
ber frangöfifchen Grenzen aufgeftellt, ald in der Nähe 
von Soiffons als Abgeordneter des Könige Herr Kas⸗ 
par von Schomberg fie antraf, um über einen allgemei- 
nen Waffenftillftand zu unterhandeln, zugleih mit dem 
Erbieten, fein König würde bie nöthigen Summen fchil- 
fen, damit bie fremden Gäfte nach Deutfchland zurüd. 
kehren könnten (7. December 1568), Wilhelm von 
Naffau hütete fich wohl, offen feindfelige Abfichten gegen 
Frankreich zu geftehen, und wollte fein Erfcheinen an 
der Spige eines Heeres nur dem Mitleiden zufchreiben, 





1) Aubigne, t. I, p. 482; de Thou, t. IV, I. XLVI, p. 
99 fg. E. Meteeren, Niederländifche Geſchichte I, 103. Gr. 
van Prinsterer III, 303 fg. Languet. Epist. secret. L. I, 
p. 83. 
9** 
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welches das Unglüd feiner Glaubensgenoffen errege. In- 
zwifchen durchſchaute Schomberg die Lage der Dinge, er- 
maß die Unzufriedenheit, mit welcher zumal die beutfchen 
Söldner dem Zuge nach Frankreich gefolgt waren, mußte 
den Unluftigen, Unbezahlten fo geſchickt die Sieghaftig- 
keit des Königs darzuftellen und auf feine Bekannten 
unter den Hauptleuten einzuwirken, daß fie fich entfchie- 
den mweigerten, zur Vereinigung mit Conde fortzurüden, 
und ſtürmiſch ihre Soldrüdftände, ſowie Heimkehr auf 
deutfhen Boden verlangten. Nachdem Schomberg in 
fo berechneter Weife das Lager bed Dranierd mit Meu- 
terei und Zwietracht erfüllt, nahm er feinen Abfchieb und 
fehrte an den Hof zurüd. Herr Theodor Agrippa von 
Aubigne, jener fhmähfüchtige und grollende Hugenott, 
welcher, mit dem Bourbon wie mit bem Vaterlande ver- 
feindet, fpäter feine Zeitgefchichte fehrieb, behauptet: dem 
Sachſen fei gelungen, Draniend Offiziere durch feine 
glatte Zunge fo umzuftimmen, daß, ald der Graf von 
der Vereinigung mit Conde fprach, fie als „kühle Got- 
teögelehrten und als fchlechte Parteigenoffen‘’ fich geber- 
deten, von der Gerechtigkeit ihrer Waffen gegen Alba 
allein, von dem Rechte der Könige und den Gefchäften 
ihrer Heimat redeten. „Schomberg felbft fei nicht ohne 
Schmähungen abgefommen und habe in voller Sigung 
fogar einen Badenftreih von ©. de Genlis davonge- 
tragen.” Wie wir den Sachſen bisher Eennen gelernt 
und fpater unter bedenklicheren Verhältniffen finden wer: 
den, als gleich mit dem Degen bereit, war er nicht ‚der 
Mann, dergleichen fich bieten zu laffen. Auch hatte er 
eine Katechifation der Hauptleute Draniend nicht nöthig, 
da aus des Grafen Ludwig von Naffau Brief vom De- 
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cember einleuchtet, daß „groß Hans und Flein Hans‘ fchon 
lange vor Schomberge Sendung des Umherziehens im 
Winter ohne Schuhe, Kleidung, ohne Sold und Lebens⸗ 
mittel überbrüffig, mit ben franzöfifchen Rebellen nichts 
gemein haben wollten und, voll fehnöden Eigennuges, 
die großartige Anficht des Kampfes, wie Oranien fie in 
der Seele trug, nicht theilten. Wie dem aber auch fei, 
die unmittelbare Folge der Sendung Schomberge: bie 
Auflöfung des Heeres und beffen Rückmarſch nach Deutfch- 
land, die Flucht Oraniens mit wenigen flandhaften An- 
hängern feiner Sache, wie Genlis’ und bes pfälzifchen 
Schombergs, nad Straßburg, verfchaffte dem beutfchen 
Diener des Königs ben zweideutigen Ruf fchlauer Ueber⸗ 
rebungsfünfte und verächtlihen diplomatifchen Talents 
‚und machte bie Eiferer für bie proteftantifhe Gemein- 
fache zu feinen heftigften Anklägern. — Aber Wilhelm 
von Dranien, durch Alba’ Blutherrfchaft von den Nie- 
dberlanden audgefchloffen, verfolgte auch in der Fremde 
raftlos feinen Zweck. Er verpfändete und verkaufte 
in Straßburg fein Silberzeug, feine gefammte Habe, 
befriedigte bie Hauptleute und erbot ſich mit dem Reſt 
feiner Getreuen im Februar 1569 dem Pfalzgrafen 
Wolfgang zum Gefährten auf dem Zuge nad) Franf- 
reich. 

Inzwiſchen zeigten fih aber auch die königlich ge- 
finnten deutſchen Diener Karls IX nicht müfig, auf 
Meichsboden zu werben, und fo widerſpruchsvoll maren 
die Anfichten der Zeitgenoffen oder fo gefinnungslos der 
große Haufe, daß proteftantifche wie Fatholifhe Penfio- 
naire der Krone ihre Fähnlein vollzählig machten und 
über den Rhein zogen. Zwar predigten fromme Eiferer, 
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wie Herr Cyriatus Spangenberg '), warnend gegen bie 
Sünde, dem Untergange der Glaubensbrüber fein Schwert 
zu weihen, und ließen Strafreden öffentlih durch ben 
Drud ausgehen; zwar verboten ernft gefinnte Fürften, 
wie in Pommern und Brandenburg, durch Landtags- 
befchlüffe ihren Untertbanen, zur Unterdrüdung ber eige- 
nen Kirche fih zu verkaufen; gebanfenlofe Gewöhnung 
und Geld waren ftärker in bdeutfchen Gemüthern, als 
Anhänglichkeit an die Religion. Zur Beſchämung unferer 
Bekenntnifverwandten müffen wir geftehen, daß, fo un- 
zählige Proteftanten aus der Reihe der Fürften, des 
Adels und des Volkes den Guifen, ber katholiſchen 
Liga dienten, fih Fein namhafter Katholik findet, 
„welcher, befangen von politifcher Betrachtung der Dinge, 
für die Hugenotten oder die Geufen gegen das ntereffe 
feiner Kirche gefochten hätte. Das religiofe Motiv be- 
berrfchte ihr ganzes Dafein; die lauen Proteftanten lieb- 
ten die politifche Seite ins Auge zu faffen, oder mit dem 
Gedanken ihr Gewiſſen zu beſchwichtigen, „die Kalviner 
fein Keger und Empörer gegen ihren König”. Um ge- 
rechtem Tadel zu begegnen, erließen der proteftantifche 
Markgraf Philibert von Baden, die Rheingrafen Johann 
Philipp und Friedrih, Graf Georg von Leiningen- 
Weſterburg und andere deutfche Edelleute vor der Schlacht 
bei Moncontour (1569) ein Manifeſt, worin fie in Be- 
zug auf die Anklagen, ‚gegen die deutfche Nation und 
das wahre und lautere Augsburger Bekenntniß dem 





I) „Warnung an die Deutfchen Kriegsleut, ſich weder von 
Spanien noch Frankreich wider die Chriften beftallen zu laſſen.“ 
Gedruckt 1568. Adelsfpiegel II, 3la. Schmalkalden 1594 fol. 
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allerchriſtlichſten Könige zu dienen‘, erklärten: „Alles 
fei gegen fie verläumberifh erfonnen und ohne Grund 
der Wahrheit von ben neuen Ehriften (den Hugenotten) 
erdichtet, aus deren Kram niemals ein wahres Wort 
hervorfäme”. Im Gegentheil, ohne irgend ihrer Pflicht 
gegen Vaterland und Kirche zu fehlen, hülfen fie einem 
rechtmäßigen Herrfcher gegen aufrührerifche Unterthanen, 
die fi fchon zum dritten Male erhoben, ihrem Könige 
mit den Waffen die Krone vom Kopfe zu reißen, in der 
Hoffnung, unter dem Vorwande der falfchen und ab» 
fheulichen Sekte Kalvins einen andern zu erheben, der 
ihnen ihren Willen thäte” '). — Eine fo traurige, das 
eble Gut ber Gemiffensfreiheit im Allgemeinen verken- 
nende Anficht berrfchte bei einer großen Zahl der Zeit- 
genoffen ?). 

Bald darauf unterlag in der Schlacht bei Jarnac 
im fernen Poitou am 13. März 1569 die Hugenotten- 
partei und warb ber Herzog von Conde, felbft nach ber 
Ergebung, meuchelmörberifch erfchoffen. Dem Bruder 
Karls IX, Herzog Heinrich von Anjou, fehrieb die fa- 
tholifche Welt den Sieg zu, welchen er nur dem Elu- 
gen Rathe feiner Leiter, zumal dem Feldherentalente Gas- 
pards de Saulx, Bicomte von Tavannes, und bem Glüde 
verdankte. Zmeitaufend deutfche Reiter, unter dem einen 
Nheingrafen und unter Chriftoph von Betſtein, genannt 
Baffompierre, trugen mefentlih zur Entfcheibung des 





1) Cimber et Danjou, Archives curieuses. Serie], t. XI, 
p. 107. 


2) Michel Montaigne’s Urtheil über Heinrich von Navarra 
und ben Quifen werden wir fpäter anführen. 


206 Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 


heißen Tages bei '). Aber gleichzeitig hatten nach lang⸗ 
famen Vorbereitungen am andern Ende Frankreichs die 
beutfchen Scharen Wolfgangs von Zweibrüden und der 
beiden Naffauer, unter denen Dieg von Schomberg treu 
aushielt, fi gefammelt und unternahmen jenen bewun- 
derungswürbdigen Zug, jene Anabafis ”), welche fie mit- 
ten durch ganz Frankreich, durch zwei ihnen zur Seite 
ziehende ſtarke Heere, über tiefe, brüdenlofe Ströme bis 
ins Limouſin führte, um mit bem Häuflein des Abmi- 
rald Coligny, dem unverzagten Oberhaupte der Huge- 
notten, ſich zu vereinigen. Der wackere Pfälzer erlebte 
zwar nicht mehr diefe Genugthuung, denn er ftarb, ſchon 
ränklich in der Heimat, am 11. Juni 1569 zu Neffun, 
fei e8 an einem Fieber, welches einige Tage vorher ihm 
ein Trunk aus einem fühlen Brunnen bei der Abtei 
St. Bartholome zugezogen, oder weil ihm ein Apotheker 
zu Avalon vergifteten Wein gereicht, ober endlich, wie 
franzöfifche Läſterer ausfagen, weil er in ber Blut bes 
Sommers zu beutfchbräuchlih das „Garous“ (garaus 
trinken) geübt hatte’). Der Admiral athmete auf, als 





I) Castelnau I, p. 234. 

2) S. einftimmig alle Schriftfteller, befonders den verftän: 
digen Francois, 8. de la Noue, der in feinen Discours poli- 
tiques et militaires (Rochelle 1590. 16. p. 918) diefe passage 
depuis les bords du Rhin jusques en Aquitaine für mervueille 
erflärt. So auch der prahlerifche Gasp. de Tavannes, f. Me- 
moires, Collect. de Petitot. Serie I, t. XXV, p.93 ff. Aus: 
führlih nach den Quellen Bachmann a. a. O. und b. Kazner 1, 
XLVI. Castelnau. L. VII, ch. 5. 

3) Die verfchiedenen Angaben über die Todeskrankheit fiche 
bei Bachmann S. 124. Tavannes a. a. O. &. 94. 
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ein fo ftattliche8 deutfched Heer, über 14,000 Mann 
ftarf, unter denen viele Edelleute aus Pommern, Bran- 
denburg, Heſſen, Franken, die Pfälzer Dieg von Schom- 
berg und Mainhard von Schomberg, Fauth in Heidelberg, 
als Feldmarfchall, zu feiner verzagten Schar ftieß, 23. Juni, 
und Volrad von Mansfeld, als Nachfolger des Pfalz 
. grafen, ſowie bie Oranier ihn mit ihrer Kriegserfahren- 
beit unterftügten. Aber wiederum wurde manch günftiger 
Augenblick verfäumt, die Zeit. mit der erfolglofen Be- 
lagerung von Poitiers verloren und der Admiral end- 
lich zur unglüdlihen Stunde buch die unbezahlten, 
aber fampfluftigen Reiſtres genöthigt (3. October 1569), 
die Schlacht bei Moncontour anzunehmen. An diefem 
Zage finden mir wiederum unfern fächfifchen Schom- 
berg, ben mir feit jenen bäßlichen Dingen im Rathe 
Draniend aus dem Auge verloren. Wir willen nicht, 
ob er inzwiſchen in den Heeren der Derzoge von Aumale 
und Nemours fi getummelt, welche, in Eiferfucht auf⸗ 
einander, dem Pfalzgrafen überall Bahn machten, da 
fie ihn doch durch ihre Ueberzahl erdrüden konnten — 
oder ob er mit Caftelnau die Söldner des Markgrafen 
Philibert von Baden herbeigeführt, oder um Anjou’s 
und des jungen Heinrichs von Guife Perfon in Poitou 
feine Stelle fand. Aber bei Moncontour legte er gleich 
den andern beutfchen Oberften auf der königlichen Par- 
tei hohe Ehren ein, indem er im Dichteften Gedränge, 
an der Spige feiner Reiter, in der Hüfte verwundet, 
den Feldherrnftab des getödteten Markgrafen von Baben 
aufraffte, die Weichenden fammelte, bie Feinde durch⸗ 
brah und die Naht auf dem Schlachtfelde vermweilte, 
zum Beweiſe des Sieges. Gleich ruhmvolle Wunden 
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trugen Chriftoph von Betftein, ein Graf von Mans- 
feld, der Herzog von Guife davon; der ältere Rheingraf da- 
gegen, als zweiter Johann Philipp der jüngere 
genannt, und ber Markgraf Philibert von Baden flar- 
ben den Heldentod, für eine Sache, die ihnen politifch 
fremd und kirchlich feind war. Am hartnädigften hatten 
auf beiden Seiten bie deutfchen Proteftanten gefochten '), 
und bie drei Schomberge fich fehwerlich im blutigen Ge- 
wühle vermieden. 

Nach ſolchen Proben ber Tüchtigkeit erhob der dank⸗ 
bare König unfern Sachfen zum Colonel general de la 
cavallerie allemande, oder zum „Colonel des Bandes 
noires ?)”, wie man auch diefe gefürchteten ſchwarzen 
Neiter, wie einft Ludwigs XM und Franz I deutſche 
Landsknechte, nannte; eine Stelle, welche bisher der er- 
fchoffene Rheingraf bekleidet Hatte. In deutfchen Schrif- 
ten beißt Schomberg deshalb Feldmarfchall, ohne daß 
ihm die Würde eine Mar&chal de France zu Xheil 
wurde, deren Stab erft im 17. Jahrhunderte drei feines 
Namens führten. Kein Kriegsamt war dem Hofe forfan 
wichtiger; denn der Sieg folgte in den bürgerlichen Kämpfen 
derjenigen Partei, welche die beften und zahlreidh- 
fen Reiſtres aufbringen konnte. Ehrgeizige franzöfiiche 
Herren, wie die Tavannes, eigentlich deutfchen Urfprungs 
als Herren von Tachefelden, begaben fich Daher in jungen 
Sahren nach Deutfchland wie in die Lehre, um fo loh— 
nende Waffenfunft von Grund aus zu flubiren; aber 





1) Castelnau, 1. VII, ch. 9. de Thou III, I. XLVI, 
p- 228 ff. und die übrigen Quellen. 
2) Le Laboureur zu Castelnau Tl, 751. 
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ohne ben gewünfchten Erfolg, da nur ein beutfcher Edel⸗ 
mann durch feine heimifchen Verbindungen erlefene Reiter 
fhnell zu verfammeln und nur ein folder im Stande 
war, ber Sprache und des nationalen Handwerksbrauchs 
tundig, die wilden Gefellen „artikelbriefs⸗ und Faifer- 
licher reuterbeſtallungsgemäß“ in einiger Zucht zu hand⸗ 
haben. 

Nah) dem Unglüd von Moncontour verherrlichte 
fich erſt recht die Geiftesgröße des Admirald, welcher in 
Verbindung mit dem jungen Heinrich von Navarra und 
deffen heldenmüthiger Mutter, unterftügt durch Volrads 
von Mansfeld unverbroffene Scharen, das Feld im 
füblichen Frankreich behauptete, im Sommer bes folgen: 
den Jahres in Bourgogne wieder achtunggebietend da- 
ftand und durch Ausdauer und kühne Anfchläge den 
Hof zwang, am 8. Auguft 1570 den Hugenotten einen 
Frieden zu bieten, welcher ihnen faft überall freien Gottes— 
dienft, vier feſte Sicherheitöpläge, bürgerliche Nechte und 
Selbftändigkeit der Gerichte zuficherte. Während des 
legten Feldzuges war der neue Oberſt der fchwarzen 
Banden, von feiner Wunde genefen, überall thätig. 
Er berichtete unmittelbar bem Könige. Wir befigen einen 
Brief aus Yooy in der Provinz La Marche, worin 
er dem Könige meldet, mit wieviel Schweiß und Arbeit 
er die foldfordernden Reiter begütigt und zu wichtigen 
Unternehmungen vermocht babe, aber die Bitte dringend 
binzufügt, fih den guten Willen feiner Untergebenen 
durch Zahlung zu erhalten). Im Religionsfrieden von 





I) Le Laboureur a. a. O. II, 752 vom 2. April 1570, 
mit der Unterfchrift Gaspard de Schomberg. 
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St. Germain en Laye mußte ſich der König verpflichten, 
den Deutfchen beider Parteien alle Solbrüdftände zu 
entrichten; aber zum Theil nur mit MWechfeln und Ver⸗ 
heifungen abgefunden, räumten die Gäfte ben |franzöfi- 
ſchen Boden, um fpäter, wie wir erfahren werben, ihre 
Forderungen auf beutfchen Boden faft gemwaltfam geltend 
zu machen. 





II. 


Kaspar von Schomberg ald Diplomat vor und nach der Parifer 
Bluthochzeit biß zum Tode Karls IX, 1574. Polniſche 
Koͤnigswahl. 

Während der kurzen, ſchwülen Jahre des Friedens, 
ehe fich das Unmetter am 24. Auguft 1572 grauenvoll 
entlud, finden wir den Marfchall in überwiegend diplo⸗ 
matifcher Thätigkeit, die ihm befonders erwünfcht fein 
mußte, um bei den beutfchen Glaubensgenoffen die wi⸗ 
drigen Eindrüde zu tilgen, welche feine Dienfte für Die 
Fatholifche Partei felbft bei Nachfichtigen hervorgerufen 
hatte. Noch im December d. 3. 1570 wurde er als 
Franzoſe naturaliftrt ); wir zweifeln aber, ob er ſchon 
damals zur Fatholifchen Kirche fich bekannte, da auch 
früher angefehene deutfche Diener der Krone ihrem Glau- 
ben nicht zu entfagen brauchten. Auch würde Schom- 
berg bei allen feinen Zandsleuten das Vertrauen un- 





1) Le Laboureur, p. 753. 
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wiederbringlich verloren haben, wäre ein förmlicher Meber- 
tritt befannt geworden. Allerdings erfcheint er in fpä- 
teren Jahren ale Katholik; doch erft als Heinrich IV 
den gefährlichen Sprung gethan und duldfame Belenner 
der römifchen Kirche, wie de Thou, in der Uebung ?a- 
tholifcher Ceremonien einen Abfall von ihrer innerften 
Ueberzeugung erblidten. Won fo hellem Geifte fehen 
wir unfern Pflegling aus ber Schule und dem Rathe 
der Albertiner ſchon von Anfang durchdrungen. 

Wir mögen ed mol al8 eine ehrenvolle Errungenfchaft 
ber neuern Forfchung begrüßen, bag überall die Anficht 
wiffenfchaftlihe Geltung gewinnt, die Bluthochzeit fei 
nicht die Frucht Tanger teuflifcher Weberlegung, um die, 
im Kriege unbezwingbaren, im Frieden eingewiegten, 
Hugenotten mit einem Schlage zu vernichten. Die Sünde 
der Vollbringer ift fchon Himmelfchreiend genug, um 
ihr noch unerwiefen den Fluch der Vorherberechnung auf 
zubrüden. Können wir bier nicht auf bie Gründe ber 
mildern Behauptung eingehen, fo bürgt uns doch das 
Betragen, die fittlihe Haltung und Ueberzeugung unfers 
Deutfihen dafür, dag ihm, dem Freunde Heinrich von 
Suife und Werkzeuge der wichtigften politifchen Unter 
bandlungen, welche auf dem Widerfpiel angeblicher ruch- 
fofer Verſtellung fich flügten, nichts von den Planen 
bewußt war, bie man den Urhebern bes Verbrechens 
ſchon zur Zeit des legten Friedensſchluſſes beimißt. 

Wirklich ging i. J. 1571, in Folge des Einfluffes, 
welchen ber Admiral von Coligny auf bie Seele Karls IX 
gewann, eine Umgeftaltung ber franzöfifhen Politik‘ vor 
ſich. Seit jener verhängnißvollen Uebereinkunft von Cateau⸗ 
Cambreſis (1559) Hatten die Valois und ihre Reiter, 
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die Guifen, mit Philipp II von Spanien in Gemeinfchaft 
die Ausrottung der Kegerei vor Augen gehabt. Nach drei 
unfeligen Kriegen, welche Frankreich feiner Wohlfahrt, 
feines Reichthums und des Lebens von Hunbderttaufenden 
beraubt, die Gemüther entfittlicht und das Eönigliche Haus 
fanatifchem Haffe eines bedeutenden Theil$ der Bevölke— 
tung preißgegeben, gewann der wohlthätige Gedante Raum, 
zum Schug gegen ben Papft und gegen Spanien, melche 
den NReligionsfrieden folgerecht verwarfen, ein europäi⸗ 
ſches Bündniß mit Englands Elifabeth, mit den evan- 
gelifchen Fürften, gegen alle Mächte, mit Ausnahme des 
deutfchen Reichs, aufzubauen. So menfchlich edle Staats- 
klugheit und Duldung ſchien nicht allein den innern 
Sieden Franfreichd zu verbürgen, fondern verhieß als 
äußern Lohn den Beſitz der Niederlande, welche den 
Valois fih in die Arme warfen, da fie allein in ber 
Hülfe jener Gewiffensfreiheit hoffen durften. Aber alle 
diefe bewundrungswürdige Weisheit fcheiterte doch an 
ben dunkeln Mächten des Gemüths: das franzöfifche Volk 
war katholiſch und für Duldung nicht befähigt; die 
Guiſen fuhten Blutrache an Coligny; Katharina und An⸗ 
jou buhlten unı die Herrfchaft anftatt des ſchwachen koͤnig⸗ 
lichen Jünglings, deſſen bleicher Schatten alle Unthaten 
entgelten follte. — Zu einem Bunde fo umfaffender Na- 
tur boten die deutfchen Fürften zeitig die Hand. Karl IX 
hatte fi) mit der ZTochter- des duldſamen und milden 
Kaiferd Marimilian II vermählt, eine Heirath, der feit 
länger als eilf Jahren Hinderniffe, zumal von Geiten 
des Waters der Elifabeth, ſich entgegengeftellt. Alle 
deutfchen Kurfürften ſchickten fogleih eine Gefandtfchaft 
zum Glückwunſch und am 23. December 1570 hörte 
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der König eine Rede an, welche unfer Freund Melandı- 
thons, Hubert Ranguet, verfaßt hatte und vortrug. Ein- 
dringlich mahnte er zur Aufrechterhaltung des Frie- 
dens, warnte vor den Einflüfterungen Roms; ,‚, Gott 
allein habe die Gemalt über die Gewiffen der Menſchen“ '). 
Karl IX antwortete verbindlich fo herzvoller Erinnerung 
und ſchickte gleich darauf Kaspar von Schomberg nad) 
Deutfchland, um den Kurfürften von Sachſen zu be 
grüßen, ihm auf deſſen Erbietungen zu fagen, daß er 
gern auf Freundfchaft und Wertheidigungsverftändniß mit 
ihm und ben alten Sreunden, den Pfalzgrafen, dem Kur- 
fürften von Brandenburg, den Herzogen von Braun- 
ſchweig und Würtemberg, dem Landgrafen von Heffen 
und den andern einginge, dem Kurfürften von Sachſen 
die Einleitung fo heiliger Abfichten überließe und deſſen 
Rathſchlägen fpäter felbft beiftimmen werde. — Schom- 
berg reifte nach Deutfchland, fand in Sachfen freund- 
liche Aufnahme und brachte die Werfiherung Auguft 
zurüd, er umfaffe diefen Plan mit Vorliebe und würde 
die Sache bei der nächſten Kürftenverfammlung im Sep- 
tember (1571) eröffnen. Demgemäß empfing Schom- 





1) Nach einem alten Drude in Capefigue Histvire de 
la Reforme etc., Paris 1834, 12., t. IV, p. 15; auch deutfche 
Quellen wiffen von Languets Rede. S. Treitzſchke a. a. D. 
&. 2. Bezeichnend für die Geiſtesrichtung des biblifchen Ne: 
publifaners find die Stellen: Considerez, Sire, que la mul- 
titude du peuple, comme dit le Sage, est la couronne du 
Roi, et le principal commandement et la principale loi, 
que dieu et la nature ont donnee aux Rois et aux princes, 
c’est la conservation de leur sujets. — C’est Dieu seul, 
qui a puissance sur les consciences des hommes, 
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berg unter dem 28. Auguft 1571 neue Verhaltungsbe⸗ 
fehle '), um die Angelegenheit nachdrüdlicher zu betreiben, 
verfchuldete jedoch, als er, um als föniglider Ge 
fandter vor ber Welt ſich bliden zu laffen, mit glänzen- 
dem Gefolge durch Mainz ritt, den Tadel des vorſich⸗ 
tigen Landgrafen Wilhelm, „er babe das alte Sprich: 
wort vergeffen: „Wer auf Reiterei (Wegelagerei) will 
reiten, fol hohle Wege und große Städte meiden”). 
Schien es doch, ald wenn der Marfchall zu folchem Ge: 
ſchäfte ungeeignet fei, nicht fowol wegen feines verdäch⸗ 
tigen Glaubens, als weil man an der Gefchicklichkeit 
des Reitersmannes zweifelte; daher die Fürften befchloffen, 
eine vertraute Perfon neben ihm nad Paris zu fenden, 
um eine gleichfürmige Sperialhülfe näher zu beftimmen. 
Leicht konnten der alte Kalvinift, Kurfürft Friedrich HI 
von ber Pfalz, und deſſen haſtig entfchloffener Sohn, 
Held Johann Kafımir, für welchen der König ben Ober- 
befehl der deutfchen Truppen forberte ’), fowie bie Brü⸗ 
der von Naffau gewonnen werben. Im October 1571 
brachte Schomberg fein Gewerbe in Sachſen an und 
erhielt dort ein Worfchreiben an den Kurfürften von 
Brandenburg: „Auguſt verftehe aus Schombergs Munde 
die Aufrichtigkeit des königlichen Gemüthes, welche zu 
erwidern der Kurfürft wohl thun würde”. Gleichen Er⸗ 
folg hatte der Gefandte, deffen angeblicher Katholicismus 
noch nicht Anfechtung fand, in Wolfenbüttel bei Herzog 





1) Capefigue IV, 17. 

2) Ch. v. Rommel, Neuere Gefhichte von Heflen I, &. 547. 
Anmerf. 

3) de Thou, 1. IV, p. 540. 
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Julius und ging dann nad Heidelberg, von wo Frie- 
drich IH, im Februar 1572, die englifch-franzöfifche An- 
gelegenheit dem bedächtigen Johann George von Bran- 
denburg nochmald ans Herz legte. Die ?riegsluftige 
Stimmung flieg und ber Angriffeplan auf Flandern 
reifte, als die Vermählung Heinrichd von Navarra und 
Marguerites von Valois verabredet wurde, um bie Häup⸗ 
ter beider Parteien auch durch Familienbande zu ver- 
tnüpfen, und die Jungfrau auf Englands Throne, Eli» 
fabeth, nicht abgeneigt fehien, dem Sieger von Jarnac 
und Moncontour ihre Hand zu reichen. Die deutfche 
Bundesfache fehritt vorwärts nach der Taufe des Prinzen 
Morig zu Kaffel (Suni 1572), mo ber Kurfürft von 
Sachſen und Johann Kafimir in Perfon fi) einfanben. 
Nur von Baden, Würtemberg und Brandenburg konnte 
man wenig erwarten; bereitwilliger fchien der Guelfe. 
BVorläufig kam man über Hinterlegung anfehnlicher Sum- 
men von beiden Seiten überein, zumal England am 
19. April ein gleiches Schugbünbniß gefchloffen und bie 
Königin Mutter, Karl und feine Brüder, Coligny und 
die Hugenoffen, wie noch unter dem 18. Juli, bas Heil 
Frankreichs, Deutfchlands und der Niederlande von ber 
gemeinfamen Eräftigen Maßregel erwarteten. — Die Haupt- 
vermittlung ging durch Schombergs Hände, der von dem 
Ernſte feines Gebieters gewiß überzeugt fein mußte, weil 
er fonft nicht feine Stellung zu ben deutfchen Fürften 
daran gemagt haben würde, ohne deren Vertrauen und 
Borfhub fein ganzes Glücksgebäude als Marfchall der 
deutfchen Söldner im Dienfte der Krone zufammenftürzte. 

Argmohnlos befand ſich Kaspar von Schomberg im 
Spätfommer 1572 in Oberfachfen oder in Heffen, alle 
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feine männliche Meberredungstraft zum Gelingen des Werfes 
aufbietend, welches Neider und Verläumbder zum Schwei- 
gen bringen und ihm den Vollgenuß der Werthfchäguug 
bei feinen Zandsleuten erwirken follte, ald die Schauder- 
ereigniffe in Paris fich zutrugen. Unter dem 22. Au⸗ 
guft 1572 meldete Karl IX ‚feinem Chambellan ordi- 
naire, Sieur de Schomberg” die Verwundung bes Ad- 
mirald an demfelben Tage und beauftragte ihn, ben 
deutſchen Fürften, bei denen er fich gerabe befänbe, fein 
Bedauern und feinen Eifer, die Thaͤter aufzufpüren, 
fund zu thun'). Am 25. Auguft dagegen fchrieb der 
unfelige Herrfcher: ungeachtet der ernfthafteften Rechts⸗ 
verfolgung gegen die Urheber. des mörberifchen Anfchlags 
hätten ber Admiral und andere Edelleute der neuen 
Religion fich verfchworen, dafür fi am Könige felbft, 
feiner Mutter und deſſen Brüdern zu rächen und fie zu 
ermorden. Davon benachrichtigt und gefchredit durch 
die Drohungen Teligny's, bes Eidams bed Admirals, habe 
ber König fich genöthigt gefehen, dem Haufe der Guifen 
freie Hand zu laffen, welche den Admiral und einige 
feiner Anhänger am 24. Auguft getödtet hätten. Darauf 
fei das Volk, als es die Gefahr feines Königsgefchlechts 
inne geworden, das nicht einmal in Louvre vor Nach- 





1) Negociations du Sieur de Schomberg envoyé par le 
Roy Charles vers les Princes protestans d’Allemagne etc., 
en 1572 und 1573, aus dem heſſen⸗kaſſelſchen Archive mit 
unzähligen Fehlern abgedrudt in K. F. von Mofer’s Beiträgen 
zu dem Staats» und Völker Recht und der Geſch. II. Frankf. 
1765, p. 227 — 526. — Ein gleiches Schreiben vom 22. Auguft 
erhielt auch der Landgraf. Rommel a. a. ©. I, &. 549. 
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ftellung ficher gemweien, aufgeftanden, habe große Ge⸗ 
waltthbat an den Häuptern der neuen Religion, die in 
Paris gerade anmwefend, geübt und fie, zum großen 
Leidwefen bed Königs, ermordet. Solche nun thäte er 
durch Herrn von Schomberg, dem er ben Eilboten fende, 
den beiden Pfalzgrafen, dem Kurfürften von Sachfen 
und dem Landgrafen zunächft zu miffen, damit fie, feine 
beften Freunde, den Zufammenhang ohne Hehl erführen; 
und verfichere fie, bei dem Worgefallenen fei nicht bie 
Rede von der Neligion und dem Bruch des Friedens 
gemwefen, weshalb er bie Fürften bäte, alles dem Zu- 
wiberlaufende für Lüge zu erachten "und an feiner voll- 
fommenen Freundfchaft nicht zu zweifeln '). 

Wo nun auch im proteftantifchen Deutfchland Schom- 
berg fich befinden mochte, als die grauenvolle Zeitung 
von der Megelei in Paris durch die erfchütterten Seelen 
flog, feine Lage als Gefandter eines fo haßwürdigen 
Hofes, der noch obenein kurz vorher die heiligfte Auf- 
rechterhaltung des Friedens befchworen, war eine fehr 
bedenkliche. Er fah bei der Aufgeregtheit von Fürften und 
Volt auch feine perfönliche Sicherheit gefährdet, indem 
man ihn, den eifrigen Vermittler des Bündniffes, der 
Mitwiffenfchaft und der abfcheulichften Heuchelei befchul- 
digen durfte. Und nun follte er bei den Proteftanten, 
deren Mißtrauen gegen die Latholifche Welt eine kurze 
Zeit nur eingefehlummert war, das Gefchehene, die That 
und die Gefinnung feines Königs noch obenein redht- 
fertigen! 

So tief in Deutfchland die Abneigung zwilchen Pro— 





1) Negociations etc. p. 228. 
Hift. Taſchenbuch. Neue $. X. 10 
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teftanten und Katholiken wurzelte, erfchien früher dem deut- 
fhen Gemüthe ein Frevel, wie der von der Bartholo- 
mäusnacht, ganz undenkbar; daher denn überall dieffeit 
des Rheins, felbft bei der Fünftlich verdunfelten Sym- 
pathie für die Hugenotten, eine dauernde, heftige Ent: 
rüftung, eine Art von Wuth, wie jened würtembergifchen 
Pfarrers, melcher auch nach Jahren dem vornehmen 
Gaſte, Auguft de Thou, als Franzofen feinen unhöflichen 
Groll nicht verbergen Eonnte. In Norddeutfchland, zu- 
mal im Brandenburgifchen, wähnte man, das Erdbeben, 
welches im Auguft die Bewohner ſchreckte, fei ein Vor⸗ 
bote der Dinge in Paris geweſen, und nannte fpäter 
einen neuen Stern, welcher im Bilde der Eaffiopeja ſich 
zeigte, ‚„die Seele ded Admirald’'). Die Erzählungen 
einer großen Zahl Deutfcher, befonders Studirender und 
gelehrter Reifender, welche damald nur mit Noth dem 
Morde entgingen, erhielt die Schrediniffe in der Erinne- 
rung. Auch Hubert Languet, wiewol der Gefandte 
eines befreundeten Fürften, ſchwebte in der äußerſten 
Lebensgefahr, gedachte aber muthvoll mehr feiner beiden . 
Sreunde, feines Wirthes, des Buchhändlers Wechel, und 
des trefflihen Philipp Mornay du Pleffis, als feiner 
eigenen Sicherheit. Der Erftere befennt vor der literari- 
hen Welt, dem Franzofen feine Rettung zu verdanten ?), 
der feinerfeits dem Bifchof von Orleans, Sean de Mor- 





1) N. Leutingeri de Marchia commentarii ed. Kuster. 
Frankf. 1729, t. I, p. 674. 

2) In der Zufchrift einer neuen Ausgabe der Wandalia 
A. Krantzii. Francf. 1575, f. 
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villiers, die Erhaltung feines Lebens verfchuldete ’). — 
MWahrfcheinlich befand unfer Schomberg ſich grade in 
Kaffel, ald die erfte Zeitung einlief, und bedurfte er männ- 
licher Entfchloffenheit und allee Stärke eines ruhigen 
Bewußtſeins, um den Sturm ber Vorwürfe auszuhalten. 
Als er, in Folge feines Auftrags, und feiner Weberzeu- 
gung gemäß, zur Entfchuldigung der That den Admiral 
verdächtigte, enthielt fich der Landgraf, fonft ein treuer 
Verehrer der Valois, nicht der Entgegnung: Schomberg 
folle bedenken, daß er ein Deutfcher fei und Coligny ihn 
zum DManne gemacht habe. Dennoch milderte Landgraf 
Wilhelm in feinem Antmwortfchreiben an den König den 
Ausdrud feines Mitleids und Abfcheues und rechtfertigte 
durch fo leiſes Auftreten die fpätere Behauptung des 
Gefandten, „dem Heffen feien die fleurs de Iys in das 
Herz gegraben”. Unmittelbarer als die Fürften nahm 
das Volksgemüth den Eindrud bes Befchehenen auf, 
während jene in ben politifhen Beziehungen alsbald 
Gründe der BVerföhnung fanden und den Planen ber 
Valois neuen Eräftigen Vorſchub thaten. 

Schwieriger als in Kaffel war die Aufgabe des Ge- 
fandten in Sacfen. Beim Empfang der erften Zei- 
tung, fhon am 7. September, ließ Kurfürft Auguft 
den eben gegenwärtigen franzöfiichen Gefchaftsträger, M. 
de St. Eolombe, nicht vor fich, obgleich er ihm Jagd⸗ 
hunde und Maulefel als Gefchent feines Königs brachte ?), 





1) ©. Mém. de 'Thou, in der Collect. Petitot. I. ser. 
t. XXXVIT, p. 276. 
2) Tagebuch der Gräfin Linar, in Ledebur Archiv. Bd. XVI, 
S. 19. 
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und reifte gleich darauf wieder nach Dänemark, zu feinem 
ebenvermählten Schwager Friedrid) U. Inzwiſchen Kas- 
par in Norddeutfchland umherzog, fuchten ihn neue Briefe 
des franzöfifchen Hofs auf, voll des Gepräges ber Sorgen, 
wie das Ausland die Dinge aufnehmen würde Am 
13. September 1572 ſchrieb ihm Karl IX mit verftärf- 
ter Anklage gegen ‚den Admiral, ald habe diefer ihm 
nad) Krone und Leben getrachtet, meldete aber zugleich, 
allen Beamten ber Provinzen fei Schonung gegen bie 
von ber neuen Religion befohlen, denen er jedoch als 
Mittel, ſich vor der Volkswuth zu fehügen, geheifen habe, 
für einige Zeit fi) der Predigt und Zufammenktunft zu 
enthalten. „Schomberg folle die Fürften der treuen 
Zreundfchaft feined Großvaterd Franz I erinnern und 
ihnen die thätige Fortdauer bderfelben verkünden.” Scheint 
ed doch, als wenn Katharina's und der Guifen Topflofe 
Arglift dem eigenen Gefandten abfihtlich Unmwahres, wie 
die Unterwerfung Rochelles, berichtete, um beffen Eifer 
zur Beſchönigung der Unthaten defto erfolgreicher zu 
machen '). — Schomberg. harrte inzwifchen geduldig bis 
auf den A. Detober in Roſtock auf die Rüdkunft des 
Kurfürften aus Dänemark und verlangte dann ein 
mündliched Gehör. Kühl wurde ihm diefelbe abgefchla- 
gen, unter dem Vorwande ber Ermüdung von der See 
reife, der Fülle von Gefchäften und der Unbequemlichkeit 
des Orts, und Dr. Krakow, Auguſts fpäter verungna- 
digter Minifter, angemwiefen, das Gewerbe des Gefandten 
zu vernehmen. In einer fchriftlichen Antwort verficherte 
der Kurfürft zwar: er werde, wie feine Vorfahren, des 





1) Negociations p. 241. 
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Königs guter Freund bleiben, aber in Bezug auf bie 
Dinge in Paris dürfe er auf eine nähere Verbindung 
nicht länger eingehen. Wergeblich ließ der eifrige Ver- 
mittler dem Kurfürften vorftellen, ex entſchlüge ſich felbft 
der treueften Hülfe in feinen noch immer bedenflichen 
Hausangelegenheiten. Er befam feinen andern Beſcheid 
ald die Nachrichten von dem Blutvergiefen im übrigen 
Frankreich, von dem Gewiſſenszwange des jungen Königs 
von Navarra; das Lofungswort in Frankreih laute: 
„Die Meffe oder der Fluß.” Solhe Kunde erhielt 
ber fächfifche Hof durch Languet, der fchon im Novem⸗ 
ber, voll unauslöfchlihen Tyrannenhaffes, fi in Dres⸗ 
ben befand und am 31. December dem Kurfürſten 
unter Anderm fchrieb: der franzöfifche Hof verhehle nicht 
allein die Wahrheit, fondern melde Crdichtetes felbft 
feinem Gefandten Schomberg, wie bie Lüge wegen Ro— 
helles Unterwerfung ’). — Getreu, aber mit dem Scheine 
des Unglaubend, berichtete Schomberg alle dieſe deutſchen 
Mähren unummunden, fowie feine fruchtlofe Anftrengung, 
fie zu entkräften. Aus irgend einem Verftedort der 
Schomberg’fchen Familiengüter meldete der Erbitterte am 
9. Januar 1573: feine Feinde hätten durch ganz Deutfch- 
land verbreitet, der Kurfürft werde ihn gefangen nehmen 
und ihm den Kopf abfchlagen laffen, weil er ihn durch 
Lügenkünfte in jene Bündnißunterhandlungen verflochten 
habe, ungeachtet er (Schomberg) von der Abficht des 
Königs unterrichtet geweſen fei, den Kurfürften ba- 
duch in Spannung mit Kaiſer und Reich zu verfegen 
und die Fürften durch ſchöne Worte einzufchläfern, bis 





1) Epist. secretae I, 188. 
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der Schlag in Paris gefchehen fei. ‚Sobald er davon 
Wind befommen, habe er fogleich an alle Höfe gefchrie- 
ben, daß, wer irgend ihn im geringften folcher Dinge 
bezüchtige, hundert Fuß tief in feinen Hals gelogen 
habe” [quil en avoit (reverence de vostre Majeste) 
menty cent pieds en sa george ')]; wenn er jemals einen 
ſolchen Verläfterer träfe, fo follte es ihm und allen feinen 
Verwandten das Keben koften, oder fie würden ihre Hände 
in deffen Blute baden; gefchähe es auch am Fuße des 
Altars.“ Er fei im Begriff nach Leipzig zu gehen, um 
der dortigen DBerfammlung des Adels und den großen 
Herren die Wahrheit der Vorgänge in Paris einzuprägen 
und die Verläumbdungen der tugendhaften und königlichen 
Würde in Deutfchland zu tilgen. Wenn er auch taufend 
Leben hätte, würde er fie alle für den Dienft feines 
Herrn darangeben. — Eine fo männliche und offene Sprache 
des Dieners gegen feinen König gewährt uns die Weber 
zeugung, daß Schomberg jene Negotiationen für ernft 
hielt und an einen berechneten Vernichtungsplan der 
Hugenotten nicht glaubte. 

Mit fo warmen Betheuerungen muß es ihm in der 
Pfalz, menigftens beim jungen Johann Kafımir, ſchon 
im Herbfte 1572 fürs Exfte gelungen fein. Wollte doch 
der „Ritter St. Georg der Hugenotten” heffifche Reiter 
für Frankreich werben und antwortete dem Landgrafen, 





1) Negociations 250. Wir theilen diefe Probe des franzo⸗ 
fifhen Stils Schombergs mit; auf fo gut landsknechtiſch einen der 
Lüge zeihen, hatten die franzöfifhen Herren von den Deutfchen 
gelernt. Der alte Eonnetable ſchrieb i. 3. 1540 an Graf Wilh. 
von Pürftenberg: tu as m&chamment menty par la gorge! 
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als diefer feine frühere Haft tadelte, in das franzöſiſche 
Bündniß einzugehen, am 15. October: „die Abficht 
Frankreichs fei redlich gewefen, und glaube er, wenn 
man fehleuniger zu Werke gefchritten, möchte die fchred: 
liche Mordthat verhütet worden ſein“). — Ned an 
fo widerfpruchsvollen Erfahrungen, welche er in Deutfch- 
land gemacht, kehrte Schomberg in Februar 1572 un- 
gefränft nad) Paris zurüd. Er fand den Bürgerkrieg 
in vollen Flammen und die Häupter ber Hugenotten, 
felbft nach Coligny’8 Ermordung und Navarra’ wie 
bes jüngeren Conde kirchlichem Abfalle, entfchloffen, unter 
ben Mauern ihrer Sicherheitspläge, zumal Nochelles, 
fich begraben zu laffen. Mochten dem Deutfchen über 
manche Dinge, die man ihm anders vorgeftellt, fchmerz- 
lich die Augen fich öffnen, fo verharrte er doch in ber 
Anhänglichkeit an den bedaurungswerthen König und 
empfing fihon wieder am 15. und 23. Februar weit—⸗ 
läufige Inſtruction zu einer neuen diplomatifhen Sen- 
dung nach Deutfchland. Ehe er aber am 26. Februar, 
wie Walſingham, Elifabethbs Bevollmächtigter in Paris, 
feiner Königin meldete, zur Reife aufbracdy ?), ſcheint er 
auf Frankreichs Boden durch eine glänzende Heirath fein 
häusliches Glück gegründet zu haben, wenn es nicht 
fhon vor der Bluthochzeit im Verlauf feiner biplomati- 
fchen Tchätigkeit im Jahre 1572 gefchah. Längere Zeit 
hatte ber Fremde um die Hand einer jungen, vornehmen 





I) Rommel a. a. D. ©. 554. Note. 
2) Memoires et Instructions de Walsingham. Amster- 
dam 1700. 4. p. 390. 
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Witwe, Jeanne de Chaftaigner, aus dem Haufe Roche⸗ 
pozai in Poitou, geworben; aber ein mächtiger Neben- 
buhler fland ihm im Wege. Dankbar begünftigte ber 
König ben treuen Diener und fo vermählte diefer fich 
denn mit jener Dame, beren erfter Gemahl Henry Elutin, 
S. de Villeparifis et d’Difel, Gefandter in Rom und 
Drdensritter, geweien '). Sie gebar ihm im Jahre 1575 
Heinrich von Schomberg, ben Erben feiner Ehrenftellen 
und des Namens erſten Marfchall von Franfreich; ein 
Jahr früher eine XZochter, welche die Königin Mutter 
aus ber Taufe hob und ihre den Namen Katharina bei- 
legte. Noch unbegütert auf franzofifhem Boden, baute 
oder kaufte Schomberg in Paris ein Hotel, welches, - 
als Schauplag denkwürdiger Ereigniffe, lange feinen Namen 
trug. Merkwürdig, daß fein Vorgänger im beutfchen 
Kriegsbefehl, der ältere Rheingraf, gleichfalls mittelft Hei- 
rath mit einer franzofifchen Witwe in Frankreich fich natura- 
filirte. Bemüht, durch vornehme Verbindungen am Hofe aud; 
feiner deutfchen Familie emporzuhbelfen, berief Schomberg 
feinen jüngern Bruder, George, aus Meißen zu fich, der 
nur zu gelehrig in bie Sitten des franzöfifchen Adels 
einging und darüber einen „famöſen“ Tod fand. 

Der neue Auftrag unferd Schomberg war aber fehr 
verwidelter und fchwieriger Art. Erſtlich follte er noch⸗ 
mals verfuchen bie feindfeligen Gerüchte wegen des Blut- 
bades bei den befreundeten Fürften niederzufämpfen, zu 
denen noch ein anderes gekommen, ald babe der König 
mit dem Papfte und der Krone Spanien eine Liga zum 
Untergang der Proteftanten gefchloffen und fei deshalb 





J) Le Laboureur a. a. ©. II, 753. 
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ber Legat Urfini in Paris gemefen '). Alle Künfte ber 
Veberredung follten deshalb angewendet werden, ben Un- 
grund zumal der Iegtern Behauptung darzuthun und 
die deutſchen Freunde zu vermögen, nicht allein die neu» 
vorgefchlagene Heirath des Prinzen von Alençon, des 
jüngften Sohnes Katharina’s, mit Elifabeth von England 
zu unterftügen, fondern auch den zweiten Sohn, den 
verfchrienen Anftifter der Unthat, auf einen dritten Thron 
zu befördern. Auch wegen Nochelles dauernder Bedräng- 
niß follte Schomberg allerlei vorbringen, um der Sache 
eine beffere Farbe zu geben. - Das Wichtigfte war aber 
das zmeite Projekt, in deſſen Verfolgung wir näher ein- 
gehen müffen, um Schomberg und Frankreichs andere 
Gefandten in wunderlihen Verwickelungen und Lagen 
zu beleuchten. 

Katharina von Medici, abergläubifch wie zumal alle 
Staliener der Zeit, Noftredams gläubige Anhängerin, 
hatte in den Sternen gelefen, fie würde alle ihre Söhne 
auf dem Throne fehen, was den frühen Tod jener und 
ihr Ueberleben anzubdeuten ſchien. Um das Schickſal ab- 
zumenden, fuchte fie für Anjou eine fremde Krone. Als 
Elifabetb von England zum Sieger von Jarnac und 
Moncontour nicht Belieben trug und die Bewerbung 
bei Selim II um das Königreich Algier, in Verbindung 
mit Korfifa und Sardinien, als Träumerei ſich erwies, 
warf fie ihr Auge auf den Thron der Jagellonen, deſſen 
Inhaber, Sigismund I. Auguft, tödtlih barniebderlag. 
Ein polnifher Edelmann an ihrem Hofe, Johann Kraf- 
ſowski, flellte ihr die Sache als ausführbar dar; ein 





1) de Thou IV, p. 741. Negociations p. 253 ff. 
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weltfiuger Prälat verfprach feine Unterflügung und König 
Karl fah den Bruder gern ſcheiden, deffen Kriegsruhm 
und Einfluß ihn mit Eiferfucht erfüllte. Jener Prälat 
war Herr de Montluc, der Bruder des berühmten und 
berüchtigten Blaife de Montluc, aber ihm durchaus un⸗ 
ähnlih. Der Marfhall verfolgte die Hugenotten mit 
feinen bekannten beiden „Laquais’ (den Henkern) bis 
in den Tod; fein geiftlicher Bruder begünftigte fie ins⸗ 
geheim und öffentlich. So unbeugfam und gemaltthätig der 
erftere, fo gefehmeidig und liftigen Mitteln hold der zweite: 
jener führte das firengfte, entfagungsvollfte Leben; diefer 
liebte die Genüffe aller Art und hatte, begünftigt durch 
die geiftvolle Marguerite von Valois, Franz I Schweiter, 
fhon vor feiner Beförderung zum Bisthum von Balence 
im Sabre 1553, mit einer fehönen Freundin einen Sohn 
erzeugt, Jean, fpäter namhaft ald Sieur de Balagny. 
Eine Sendung nah Konftantinopel noh in Franz I 
Tagen hatte ihm Gelegenheit geboten, diplomatifches Ta⸗ 
lent zu entwideln; aber der nicht ungegründete Verdacht, 
der neuen Lehre anzuhängen, hemmte feine Laufbahn, 
bis er, ale Vermittler des Hofes mit Conde im Sabre 
1562, das Vertrauen der Königin Mutter gewann umd, 
behutfam und beredt, Hug und voll Geifteögegenmwart, 
von ihr zum Leiter bes polniſchen Handels außerfehen 
wurde, Um zumächft den Boden und die Gemüther der 
Polen entweder für eine Heirath des jungen Valois mit 
Siegmund alter Schmefter oder für die Wahl eines 
Nachfolger bei Lebzeiten zu erforfchen, ward im Februar 
1572 aus Blois ber junge Jean de Balagny, welcher 
bis dahin in Padua fudirte, mit einigen Edelleuten 
und einem verftändigen DBerather, Sean Choisnin, ab- 
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gefertigt, welche als unbefangene, müßige Neifende über 
Wien nah Krakau und Warfchau gingen, überall 
gute Bekanntfchaften mit dem Abel anknüpften, ihre 
Abſicht gefchickt merken liefen, aber für den ficherften 
Plan, eine Wahl ald Nachfolger, zu ſpät famen, in- 
dem der bejahrte König am 7. Juli 1572 zu Knifchin 
in Podlachien farb. Nachdem S. de Balagny die vor- 
trefflihen Eigenfchaften des Herzogs von Anjou hinlang- 
ich in allen Gefellfchaften gepredigt und die Dinge vor- 
bereitet hatte, gedachte er nach Paris zu eilen, und ließ 
den Begleiter Choisnin in Polen zurüd. Aber che er 
vorfichtig über Danzig, bie Küfte der nordifchen Reiche, 
nach Haufe gelangen konnte, erfuhr der franzöftfhe Hof 
die Lage der Dinge, die gefährlihe Mitbewerbung zu: 
mal des Erzherzogs Ernſts, des jüngern Sohnes Mari« 
milians II, und befchloffen Karl IX und Katharina un- 
gefäumt einen erfahrenen Gefandten zu fehiden, um dem 
fo nahe verwandten Haufe Deftreih die polnifche Krone 
wo möglich zu entziehen. Daß Mar der Schwieger- 
vater und Erzherzog Ernſt der Schwager bes Königs 
von Frankreich feien, beirrte nicht im geringften die Herrfch- 
fucht der Valois. So verehrungsmwürdig jener Kaifer 
galt und fo freundlich das gegenfeitige Vernehmen mar, be- 
mühete die franzöfifche Politik fich boch felbft in den Tagen, 
als fie um bes Kaifers Tochter warb, eifrigft, den Habe» 
burgern auch die Kaiferwürde fireitig zu machen. Unfer 
Biſchof von Walence weigerte ſich um fo weniger, das 
ehrenvolle, aber ſchwierige Geſchäft zur übernehmen, als 
ihm, dem. Hugenottenfreunde von fcharfer Witterung, 
die Dinge in Paris während des Auguſtsmonats be- 
denklich erfchienen; darum eilte er, am 17. Auguſt, acht 
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Tage vor der St. Bartholomäusnacht, die Hauptftabt 
zu verlaffen. In St. Dizier erfuhr er, daß feine bofe 
Ahnung nicht gelogen habe; Fran? am Leibe reifle er 
jedoch vorwärts, um vor der Kunde der Ereigniffe die 
pfälzifhen Länder ald die gefährlichften Hinter fich zu 
bringen. Aber Anhänger der Fatholifchen Partei, melche 
nah Montlucs Bischum gelüftete, lauerten ihm bei Verbun 
auf und befchloffen, den fcheinbaren Hugenottenflüchtling 
aus dem Wege zu räumen, was bei der Auflöfung aller 
Nechtöverhältniffe unmittelbar nach dem 24. Auguft gut 
möglich war. Nur feine Geiftesgegenwart und bie Recht- 
lichkeit eines Beamten in St. Mihiel rettete dem Bi- 
ſchofe das Leben, der allerdings felbft dem Verdachte 
Gehör gab, Mörder fein vom Hofe gegen ihn auöge- 
fendet. Briefe des Königs, der Königin und Anjou’s 
vom 15. September befreiten ihn aus forgenvoller Haft, 
er Fam aber über Straßburg und nad Frankfurt, um 
eine andere Art von Gefährlichkeit zu beftehen. In jener 
verkehrsvollen Geldftadt wimmelte ed immer von fold- 
fuchenden deutfchen Kriegsleuten und zufällig befanden 
fih dort einige Meiteroberften von des Admirals Partei, 
welche beim Frieden von St. Germain en Laye mit 
ihrer. Bezahlung vom Könige auf die frankfurter Meffe 
vertröftet waren. Kaum hatten fie Kunde von der An⸗ 
Funft des Bifchofs, als fie mit Hülfe eines Bürger- 
meifters Beſchlag auf Pferde und Gepäd beffelben legten 
und fi darauf beriefen, König Karl habe ihnen fümmt- 
liches Eigenthum feiner Unterthanen zum Pfande gefegt. 
Dergeblich weigerte fich ber betroffene Franzoſe der Ver⸗ 
pflihtung, Schulden feines Herrn zu bezahlen, zumal 
er nicht Fönigliche Gelder bei fih führe. Man wollte 
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ihn obenein zwingen, fih für die ganze ausftehende 
Summe zu verbürgen. Befonderd ungeſtüm geberbeten 
fi) Mainhard von Schomberg, Marfchall weiland Wolf 
gangs des Pfalzgrafen, und Reinhard von Krodom, ein 
Pommer, welcher auf dem Zuge bed Jahres 1569 ale 
Oberſt 1558 Pferde befehligt hatte, unter ihnen märkifche 
und pommerſche Edelleute‘),, Aus fo fchlimmer Lage 
befreite den ungebuldigen Bifchof, welcher feine Gefandt- 
ſchaftswürde nicht kundgeben durfte, ein Rechtsſpruch des 
Schultheifen und ber Schöffen ber Reichsſtadt vom 
24. September, der gleihwol den Bangen nicht auf der 
langen Reife bis Polen fhirmen konnte. Der befreun- 
dete Helfer in Kaffel war zu fern; um fortzulomnten 
ohne Zeitverluft, mußte Herr von Walence das Geleit 
Krockows erfaufen, ber ſich als Halbvafall Polens zu 
ertennen gab; immer in Angft vor dem trogigen Gefellen, 
kam Montluc am 6. October nad) Reipzig. So gefahrvoll der 
Weg dur die Mark ſchien, da dort Heren Sohanne 
von Buch unbezahlte „Reiſtres“ lauerten, befchloß ber 
Biſchof doch auf Vorſchub des Grafen Vollrad von 
Mansfeld jenen Weg zu ziehen, weil er in Kurfachen 
nicht weilen, Schlefien ald Provinz des Faiferlihen Ne 
benbuhblers nicht berühren durfte und der Wahltag der 
Polen, wie es hieß, auf den 10, October ausgefchrieben 
war. Ueberdies gebot die Aufregung des Volks über 
die Bartholomäusnacht, welche ihn begleitete, nirgend zu 
fäumen, und fo gelangte er denn nach Meferig auf pol⸗ 





1) Bachmann, ©. 64. Unter Krockow, angefeflen im Lauen- 
burgifhen und in Polnifch- Preußen, dienten ein Manteufel, 
Plans, Iannewig und andere namhafte Pommern. 


232 Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 


und der Sicherheit (!) Deutſchlands“ anzutragen). Am 
Ende des Februars von Paris abgereift, auch mit Wer: 
bepatenten verfehen, falls das Feuer in Rochelle um fich 
griffe, fuchte Schomberg zuerft den jungen Pfalzgrafen 
auf, um mittelft des Sohnes ben wiebererftarkten reli- 
giöfen Argwohn des alten Kurfürften zu erfchüttern. 
Allein auch Johann Kafimir, auf deffen Eifer der Hof 
fiher baute, war befremdet, ben Kriegemann zu einer 
Zeit in Deutfchland zu erbliden, während das ganze fa: 
tholifche Frankreich vor Nochelle fi) abmühete, und fegte 
wichtige Beweggründe bed Auftretens beffelben voraus, 
„vielleicht um durch gute Worte die Fürſten wieder ein- 
zufchläfern, bis man den Neformirten die Kehle zuge- 
fhnürt habe’. Schomberg bewahrte feinen Gleichmuth 
bei fo ehrenrühriger Yeußerung, gab eine Sendung nad 
Polen vor und mußte dann bie alte Predigt von vorn 
beginnen, die leidigen Creigniffe ins günftigfte Licht zu 
ftellen. Sodann bemühete er ſich, den unruhigen Reichs⸗ 
fürften mit der Sorge für die Neichöfreiheit zu erfüllen, 
indem er, feiner Vorfchrift gemäß, den geheimen Plan 
bes vömifchen Stuhls eröffnete, die proteftantifchen Kur- 
fürften des Wahlrechts zu berauben, was um fo leichter 
anginge, wenn fie in Spannung mit dem Könige ver- 
harrten. Diefe Gründe wirkten auf den politifch » reizbaren 
Sinn bed Pfälzers; allmalig umgeftimmt, lenkte er ein 
und verfprach feinem Vater eine beffere Meinung über 
den franzöfifchen Hof beizubringen, rieth jedoch von einem 





l) de Thou a. a. DO. p. 741. Eine zweite noch ausführ: 
lichere Inftruction für Schomberg vom 23. Februar 1573 f. 
Negociations p. 271 — 285. 
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perfönlihen Beſuche in Heidelberg ab; „er wolle den 
Erfolg feiner Bearbeitung des Kurfürften an Schomberg 
berichten, ehe biefer nach Kaffel "ginge." Dem Gemüthe 
Johann Kafimirs thaten bie armen Rocheller zwar fo 
wehe, „daß er eine Pinte feines Bluts hergeben wollte, 
wäre ber böfe Handel beendet’; gleichwol verficherte er, 
bei allem Mitgefühle der Deutfchen für jene könne ber 
König außer Sorge fein, ein Hülfszug für Nochelle fei 
nicht im Werke. Defto eiftiger nahm der junge Pfalz 
graf der polnifchen Angelegenheit fi) an und vermaß 
fih, fal8 Anjou auf dem Wege rechtöfräftiger Wahl 
berufen würde, Gut und Blut daran zu wagen und 
ihn, jedem zum Troge, auf dem Throne zu befefti- 
gen. — In Frankfurt band Schomberg ben Grafen Lud- 
wig von Naffau, der für feinen Bruder Oranien unter- 
handelte und auf welchen bie Hugenotten als Helfer 
rechneten, durch einen Vertrag für die Krone; noch immer 
war bie Nede von gemwaffneter Unterftügung der Nieber- 
länder gegen das fpanifche Joch! — In jener Reiche: 
ftadt erfuhr der Gefandte aus dem Munde fämmtlicher 
frangöfifchen Oberflen die entfchloffene Abfiht Marimi- 
lians, Anjou's Erwaͤhlung nachdrücklich zu verhindern, 
und dann durch einen vertrauten Boten Johann Kaſi⸗ 
mird: der Kaifer habe die Kurfürften verpflichtet, auch 
durch Gefandtfchaften feinem Sohne Vorfchub zu leiſten. 
Doc, hätte Kurpfalz feine Zuftimmung nur gegeben, um 
fi nicht bedenklich vom Collegium zu trennen; Friedrich 
gedächte aber, durch die Abordnung des geeigneteften 
Mannes, Doktor Ohem, die Angelegenheit Oeſtreichs in 
Warſchau ſtatt zu befördern, eher zum ficherften Umſturz 
zu bringen. Schomberg erlaufchte ferner die Kunde vom 
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Erbieten Augufts von Sachſen, zur Sicherftellung der 
öftreichifchen Wahl 10,000 Pferde fünf Monate hindurch 
auf eigene Koften zu unterhalten und dem neuen Kö— 
nige den Weg nach Polen zu verfperren; Erzherzog 
Ernft, gelange er zur Krone, babe fi) anheiſchig ge- 
macht, Danzig und die preufifchen Städte dem bdeutfchen 
Heiche wieder einzuverleiben, fogar Livland der Republik 
zu entfremden! Sogleich meldete der Gefandte biefe Ge- 
rüchte dem Bifchofe von Valence, um davon zmedimäßigen 
Gebrauch zu Gunften Anjou's zu machen, und fügte 
Briefe des alten franzofifhen Spione in Straßburg, 
Dr. Johann Sturms, des Rektors, an deſſen einflußreiche 
ehemalige Schüler bei. So umfichtig, feinem neuen 
Baterlande zu dienen, benugte Schomberg jeben Tleinen 
Umftand, jedes ungemwiffe Gerede, an das er felbft nicht 
zu glauben fchien, wie z.B. an eine Entäuferung Schle- 
fiend oder der Laufig von Seiten Habsburgs für Kur- 
fachfen. Die Verpflichtung für dad alte Vaterland war 
längft aus der Seele des Halbfrangofen gewichen. 

Nah Abfendung feiner langen Denkſchrift an den 
Hof vom 23. März 1573") erhielt er einen neuen be= 
benklichen Auftrag bes Königs. Ein polnifcher Edelmann 
hatte namlich in Paris hinterbracht, nichts würde Anjou's 
Wahl mehr erleichtern, als ein Vorſchreiben prote- 
ftantifcher Fürſten an die polnifchen Glaubensver- 
wandten, worin fie den Bewerber von ber Anklage ber 
Grauſamkeit und Wildheit, die feine Gegner ihm bei⸗ 
mäßen, freifprächen, beffen Milde und Großmuth 
priefen und ihren Wunfch für die Erhebung des Wür- 





I) Negociations p. 300 — 364. 


Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 235 


digen warm darlegen! Am 17. März theilte Karl IX 
folhes dem Gefandten in Deutfchland mit und beauf- 
tragte ihn, fogleich bei den Pfälzern und dem Landgrafen 
den Verfuch zu wagen und fie auf bie Gefahr aufmerf- 
fam zu machen, welche durch Oeſtreichs Feftfegung in Polen 
ihrer Freiheit drohe. Auch der alte Penfionair der Krone, 
Herzog Johann Wilhelm von Sachfen, fehien für folche 
Fürſprache geeignet; doch ftand zu beforgen, ein Beſuch 
des Gefandten beim Erneftiner könne den Argwohn bes 
Albertinerd erweden, und deshalb fei rathfam, jenem 
unter einem pafjenden Vorwande den Wunſch des Königs 
nur fohriftlich zufommen zu laffen'). — Je näher Frank: 
reich das Gelingen ber neuen englifchen Heirath und der 
polnifchen Bewerbung hoffte, je thätiger fchien das kai⸗ 
ferlihe Kabinet alle Mugen Pläne Katharina’s zu durch» 
freuzen. 

In feiner Antwort aus Friedberg vom 26. März 
bedauerte Schomberg, den Kurfürften von der Pfalz jegt 
nicht mit der Sache angehen zu dürfen, da jener bereits 
im Scheinintereffe für Deftreih einen Gefandten nad) 
Warſchau geſchickt und ber verlangte Gegenfchritt die 
Ehre des Kurfürften bloßftelle „Doch fei er überzeugt, 
Dr. Ohem, der geſchworene Feind des Kaiferhaufes, werde 
Anjou's Angelegenheit nicht verderben.” Weniger fcheute 
Schomberg den Verſuch beim jüngeren Pfälzer und 
hoffte dem Dinge die befte Wendung zu geben, wenn 
man neben dem erwarteten Vorfchreiben des Landgrafen 
noch durch den Herren de la Perſonne, im Einverftänd- 
niffe mit Johann Kafimir, an einzelne polnifhe Magna⸗ 





1) Negociations p. 286 — 207, 
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ten Anjou’8 großmüthige Erbietungen an die Nebellen in 
Rochelle vermelden ließe‘). — So mwohlangelegte Minen 
follten das Werk der einfacheren ftolzen Bewerbung des 
Erzherzogs in bie Luft fprengen. 

Aus der Wetterau eilte Schomberg nad) Kaffel, um 
bie neuen Zriebfedern in Bewegung zu feßen, fand aber, 
am 29. März bort angelangt, einen ftörrigeren Sinn 
des Landgrafen, ald er erwartet hatte. Wilhelm Elagte, 
wie Zohann Kaftmir, über das Gefchehene, über die Be 
drängung Rochelles, die Verdunflung der Ehre des Kö- 
nigs, verfprach fih guten Erfolg allein von Duldung 
und Gnade, bezeugte aber fonft feinen warmen Eifer für 
bie Größe und das Glück Frankreichs. Er bedauerte, 
erft fo fpät die Bewerbung Anjou’s um die polnische 
Krone zu erfahren, dürfe aber nichts zu deffen Gunften 
thun, nachdem ber Kaifer und die Kurfürften fich fo nach⸗ 
drüdlich eingelaffen; er würbe fonft das Reichsoberhaupt 
und beffen Partei unverföhnlich beleidigen. Außerdem 
ftehe er in Feiner Verbindung mit Polen, habe felbft der 
Stiefmutter bes Herzogs von Braunfchweig, der Jagel⸗ 
lonin Sophia, feine Fürfprache für ihre Schweſter, die 
SInfantin von Polen, verweigert und dürfte auch das 
Haus Brandenburg nicht verlegen, deffen Glied, der Her- 
zog von Preußen, ſich ehrlich um jenes Königreich be- 
würbe. Aber ungeachtet ber Triftigkeit folcher Weige- 
rungsgründe glaubt Schomberg doch die wahren Urfachen 
des Sträubens Wilhelms durchfchaut zu haben. «Ce n'est 
pas la oü gist le lièvre, fagt er in feinem Deutfch- Sran- 
zöſiſch; j'ai bien discouvert le pot aux Roses, ce qui 
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touche le plus pres est que lui et ses freres naturels') ont 
remis leurs differents entre les mains et au jugement de 
l’Empereur», weshalb der Vorfichtige vermeibe, dem Kai⸗ 
fer Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben. Mißmüthig 
und in gelinder Verzweiflung wollte der Gefandte ſich 
ſchon beurlauben, ald er zum legten Verſuche nochmals 
alle Waffen der Beredtfamkeit zufammenfaßte und durch 
die Schilderung, wie geringfchägig und verächtlich ber 
Kaifer den Landgrafen behandle, indem er ihn, ben 
Blutsverwandten (2) der Iagellonen, nicht einmal eines 
höflichen Gefuches um die Mitwirkung bei der öftreichi- 
ſchen Bewerbung würdige, ferner durch die Hinweifung 
auf den alten Groll des Kaiferhaufes gegen Heffen, dem 
es keine Verbindlichkeit fehulden mollte, endlich auf die 
Mohlthaten König Heinrichs, fo eindringlich ben ehrgei- 
zigen und finftern Sohn Philipps umftimmte, bag dieſer 
den Gefandten bat, noch einen Zag in Kaffel zu ver- 
meilen, und fich bereit erklärte, jedes andere Mittel zur 
Beförderung Anjou's zu billigen, nur nicht das verlangte 
Vorfchreiben. Schomberg zog gleich einen frifchen Pfeil 
aus dem Köcher und verlangte, ber Landgraf folle an 
jene proteftantifche Sagellonin, die Witwe meiland Hein» 
reichs von Braunſchweig, fehreiben und ihr die Wahl 
des Valois and Herz legen. Wilhelm ergriff diefen Weg, 
‚welcher mehr als zehn Gefandte und hundert Briefe an 
die Polen wirken würde”, und fertigte noch am 3. April 
feinen Rath Werner Crispinus mit einem Handfchreiben 





I) Einer diefer Baftarde war auf Föniglicher Seite bei 
Moncontour geblieben. Ueber Wilhelms häßlihe Verhältniffe 
mit den Söhnen feinen Vaters und des Kräuleind von Saal 
j. Rommel I, &. 82 ff. 
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an die Witwe ab, in welchem er fein Bebauern ausfpradh, 
daß dem Zöniglichen Blute der Jagellonen die Krone Po⸗ 
lens für immer entfallen follte; es gäbe nur ein Mittel, 
bie Nachfolge wenigſtens einem Zweige zu erhalten, 
nämlich eine Heirath des Herzogs von Anjou, des Be— 
werbers um das Königreich, mit ihrer Schweſter. Zum 
eindringlichen Schluß verbreitete der Brief Wilhelms fich 
über die „Hochherzigkeit und die Siege Monfeigneurs, 
über feine Herzensgüte, Menfchlichkeit und Tugendfülle, 
und erklärte alfe böfe Gerüchte der Hugenotten für ab- 
fcheuliche Erfindung”. Schomberg reifte unverzüglich mit 
Dr. Crispinus ind Braunfchweigifche, hütete fich aber, 
in Perfon bei der Witwe au erfcheinen, und erwartete 
am Hofe des Herzogs Julius, der wegen feiner Ver—⸗ 
wandtfchaft mit Brandenburg nichts von diefen Dingen 
erfahren durfte, den Erfolg. Am 4. April meldete er, 
von einem Dorfe Nieder- Gangen aus, feine bisherigen 
Berrichtungen, ertheilte ehrfurchtsvoll feinen Rath, empfahl 
das tieffte Geheimniß über die Sntrigue des RKandgrafen 
und über bie Verabredung mit Ludwig von Naſſau, auf 
den die Nocheller ihre legte Hoffnung bauten. Desglei⸗ 
chen meldete er dem Herzoge von Anjou, wie die Dinge von 
fatten gingen, unb überzeugte ihn von der Ergebenheit 
des Randgrafen, „in beffen Herz la fleur de lys gegra- 
ben fei’. Am vertraulichiten fprach der Gefandte fich 
gegen Katharina aus und bat fie auf das bemeglichfte, 
die Zürbitten des Landgrafen um Begnadigung ber Kin- 
der des ermordeten Abmirals, ihnen den Fehler des Va- 
terd zu verzeihen, für die Witwe beffelben und für die 
Güter des Doktor Franz Hotoman, ber mit Kebensgefahr 
der Morbnacht nach Deutfchland entflohen war, zu un- 
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terftügen. Aus dem Briefe erfahren wir den bedenklichen 
Umftand, daß ein Bruder des Doktor Ranguet, der ver- 
trautefte Diener Schombergs, mit ihm in Deutfchland 
weilte, während Hubert von Wien aus das entgegenge- 
fegte Intereffe des Kurfürften leitete. Befcheiden fügte 
der Gefandte noch die Bitte hinzu, die Königin möge 
der fchweren Koften gedenken, die feine Kreuz. und Quer- 
züge durch Deutfchland erforderten '). 

Aber hatte gleich Landgraf Wilhelm die Erfüllung 
feiner Fürbitten zur Bedingung feined Antheild an der 
polnifchen Intrigue gemacht und er fo warm feinen 
Eifer für die Valois betheuert, fo bewirkte doch entweder 
die „trodene Pelzwäfche”, welche er ſich wegen ber Hu- 
genottenverfolgung erlaubte, ober feine entfchiedene Wei- 
gerung, Anjou den Polen zu empfehlen, dag Madame 
dem Harrenden aus Fontainebleau am 21. April 1573 
melden lief, „ihr Sohn bäte ihn, die Dinge als ben 
Gefegen des Königreichs gemäß gefchehen zu betrachten; 
Se. Majeftät dürfe ben Lauf des Rechts zu keines Gun- 
ften verhindern”. Nur Hotoman durfte fein Eigenthum 
in Frankreich verfaufen?). Der unverdroffene, uneigen- 
nügige Arbeiter für den Vortheil des Haufes Valois, 
Schomberg, erhielt von der Königin 1000 Thaler außer 
feinem orbdentlihen Gehalte’), Karl IX war in allen 





1) &. über die heſſiſchen Angelegenheiten und S's. Ber: 
richtungen in Nieder-Gangen deſſen Negociations p. 374 — 419; 
de Thou t. IV, p. 744. 

2) Negociations p. 448; Capefigue IV, 295; Rommel a. 
a. O. &. 556. 

3) Dies betrug, Neifefoften mit eingefchloflen, 1250 Kiv. 
den Monat. 
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Stüden einverftanden mit feinem erfindungsreichen Diener, 
fchägte die feindlichen Schritte des Kurfürften von Sachſen 
gering und fandte durch Schomberg ber Witwe Herzog 
Wilhelms von Sachſen, der inzwifchen fein befriedigungs- 
loſes Dafein beendet, ein Höfliches Beileidsfchreiben. Aber 
aller Freundfchaftöverficherungen des jungen Pfälzers un- 
geachtet ſtand der franzofifche Hof immer in Sorge, am 
Rheine würde ein neuer Feldzug zu Gunften ber No- 
cheller vorbereitet. 

Wie Großes nun die Fürfprache der alten Jagello—⸗ 
nin in Braunſchweig dazu beigetragen habe, den Valois 
auf den Thron von Polen zu befördern, geht aus den 
vorhandenen Nachrichten nicht ficher hervor. Die gute 
Dame war bettlägerig und befchied deshalb den heffifchen 
Rath und ben franzöfifchen Gefandten nach Braunfchmweig, 
um mit Heinrich) Grote, ihrem Kanzler, zu verhandeln. 
Schomberg ſchlich fih aus Wolfenbüttel nach jener Stadt 
und mußte, zumal bei einer fo treuen Proteftantin, alle 
alten Künſte anwenden, ihr Grauen vor dem Anftifter 
ber Bluthochzeit zu überwinden. Auch fie fügte fich 
endlich bem zubdringlichen Anfinnen, aber war fiolz ges 
nug, die Abjchrift ihrer Briefe an die Schweiter und 
die polnifchen Herren dem Gefandten zu verweigern, auf 
fürftliches Wort verfichernd, fie werde den Wünfchen des 
Zandgrafen gemäß verfahren. So befam Schomberg 
diesmal nicht, wie er fonft im belobten Vaterlande 
ber Treue gewohnt war, ben Glauben in die Hand; 
die Jagellonin ſchickte ihre Schreiben durch eigene Boten, 
die der Gefandte, zur Benachrichtigung des Bifchofs von 
Dalence, zu überflügeln gedachte, „krepirten gleich ein 
Dugend Pferde darüber‘, und dann, in ber Zuperficht, 
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gegen den 27. April würden die Vorſchreiben in War⸗ 
[hau zur Stelle fein, mit geringer Hoffnung den Weg 
nad) Torgau zum Kurfürften antrat"). Hatte er erwartet, 
wegen folchen Dienfteifers ohne Rüdficht auf die Koften 
belobt zu werben, fo empfing er unter dem 9. Mai 1573 
im Gegentheil einen vorwurfövollen Brief vom Könige: 
„der Bote hätte auch wol ohne bie 500 Thaler fertig 
werben fünnen; «je ne puis porter une si lourde des- 
pense;» Schomberg folle ſich einfchränten, nicht überall 
eigene Kuriere fenden, ſich auch wol der Fußgänger be. 
dienen’). Alles ein Zeichen, daß die Erhebung feines 
Bruders dem Könige wiederum leid that. Defto zufrie- 
dener mochte aber der Herrfcher fein, als fein Gefandter 
durch gleich Eoftbare Mittel von vier franzöfifchen Penfio- 
neiren, den Reiteroberften Adam Waife in der Wetterau, 
Otto von der Malsburg in Heffen, Ernft von Mandels⸗ 
loh im Braunſchweigiſchen und Chriftoph von Ziegefar in 
der Mark, die Verſicherung eingeholt hatte, daß Feine 
für fein Reich feindliche Werbungen vorgingen. — Statt 
nach Berlin, wie er anfangs beabfichtigte, fi) zu wenden, 
reifte Schomberg, in Braunfchweig unterrichtet, „Kurfürft 
Johann Georg, oder vielmehr feine Näthe feien mehr 
Smperialiften als Franzofen,’ nad, Leipzig, um 
mit Dr. Krakow zu negotiiren, mährend Auguft eine 
Ständeverfammlung in Torgau abhielt. Soviel konnte 
er ſchon aus Preißig, wahrfcheinlich einem Familiengute, 
verfihern (12. Mai 1573), daß der Kurfürft auch nicht 
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einen Mann zur Verhinderung der Wahl Monfeigneurs, 
fondern nur für den Türkenkrieg Unterftügung verheißen, 
und daß der Kaifer noch nicht das Pfandgelb von 
600,000 Gulden für die Laufig erhalten Habe. Dennoch 
fand er die Stimmung in Sachſen, wie er fie verlaffen; 
felbft feine Freunde und Verwandten, die Minifter, zwei- 
felten nicht an der Vorherberechnung der Bartholomäus: 
nacht, an der Mitwiffenfchaft des Königs in Betreff des 
Mörders Maurevel und an dem Blutbefehle für alle 
Statthalter in den Provinzen. „Karl fei ale der heuch⸗ 
lerifchfte und verrätherifchfte Prinz verfchrien.” Freuen wir 
und, daß die Sachfen ſich nicht fo willig wie Die ge- 
fchworenen Hugenottenfreunde beſchwatzen ließen, fo betrübt 
es doch wiederum, wenn wir Schombergs Aeußerung 
hören: dem abfcheulichen Gerüchte hätte der Mund ge- 
ftopft werden können, wenn Karl, feinem Rathe gemäß, 
une petite somme d’argent! daran gefegt. — Der Kur- 
fürft, aus Wien unlängft zurückgekehrt, war noch erbit- 
terter über die parifer Ereigniffe als das Jahr vorher 
und hatte einen Eaiferl. Gefandten in Torgau, deſſen 
Anmefenheit Schomberg ſcheute, um nicht feine Würde 
bloßzuftellen. So harrte er unmuthig in Leipzig, als 
die Kunde von ber Wahl Anjou’s zum Könige von Polen 
einlief und Umftände zufammengriffen, welche die gemein- 
fchaftliche Anftrengung der gefammten franzöfifchen Diplo- 
matengefellfhaft an der Elbe und Oder erheifchten. 

Am 10. April 1573 hatte der Bifchof von Valence 
feine berühmte breiftundige Rede an bie Wahlverfamm- 
lung gehalten und gebrudt ausgetheilt; bereits triumphir- 
ten die Anhänger Anjou’s, als jener kecke Reiteroberft, 
Reinhard von Krodom, als Vaſall der Krone Polen fich 
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einftellte, gegen den Valois eiferte, ein Verzeichniß der 
Schulden des Königs von Frankreich vorwies und fogar 
bei den Senatoren auf Verhaftung des Bifchofs antrug, 
indem er eine Zahlverpflichtung deffelben vorlegte. Mit 
Mühe ermehrte ſich Montluc des Plagegeiftes, verdoppelte 
feine biplomatifchen Anftrengungen und zog ſich dann, 
beim Beginn des eigentlihen Wahlgefchäftes, nad, Plotzk 
zurüd, mit dem Bewußtſein: von ben zwölf Feldern des 
Damenbretes neun befegt zu halten. Unbedenklich un- 
terzeichnete er dort am 5. Mai eine Urkunde, weldye ben 
gewählten König zur Schonung der Proteflanten ver- 
"pflichtete, vielleicht in Folge der Schritte Sophia’s von 
Braunſchweig. Sonnabend vor Pfingften, 9. Mai, rief 
der Erzbifchof von Gneſen zitternd vor Freude: Mir 
haben ben erlauchten Herzog von Anjou als König! 
Schon am 10, Mai Eonnte Herr von Valence aus Plogt 
das freudige Ereigniß nach Paris melden, welches einer 
der franzöfifchen Kundfchafter in Warfchau, Graf Rog⸗ 
gendorf, wahrfcheinlich ein Sohn jenes treubrüchigen 
Chriftophs, ſchon vom 3. Mai an Schomberg nach Leip⸗ 
zig berichtete und jenen in Sorgen fegte, wie der Er- 
wählte in fein Reich gelangen ſolle? Solche Sorge zu- 
nächft für ihre eigene Perſon und die polnifchen Gefandten 
ſchwächte das frohe Gefühl Montlucd und feiner Gefell- 
haft. Hier droheten die unbezahlten Reiter, dort war 
Gefahr des Faiferlihen Gebietes; dem Rathe Schombergs 
zu folgen und unter dem Geleite eines Verwandten 
deffelben verfappt fich durhhzuſchleichen, ſchien dem Bi⸗ 
ſchofe fo gefährlih als ſchimpflich. Muthig befchloß 
Montluc, einen Edelmann an bie Kurfürften von Sad- 
fen und Brandenburg zu fenden, nicht um ficheres Ge: 
11 * 
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leit zu erbitten, fondern um fie zu befragen, ob er ihnen 
aufıdarten dürfte? Sodann machte er fich mit dem Abt 
de L'Isle und Lanffac, wiewol Frank, auf den Weg, um 
in Meferig die polnifche Wahlgefandtfchaft zu ermarten, 
die er nicht aus den Augen laffen durfte, weil fie zur 
Reife überhaupt wenig Xuft an den Tag legte’). — 
Mit gewohnter Umficht hatte inzwifchen Schomberg in 
Sachſen fi bemüht, nach Kräften alle Hinderniffe zu 
befeitigen, fobald er auch durch Balagny, den Ueberbrin- 
ger der fihern Kunde nach Paris, die Befürchtung der 
Polen erfahren. Um zum Zwecke zu gelangen, ‚erklärte 
er einem „‚franzöftfchgefinnten” Hofrathe Augufts, „die 
Kaiferlichen fehalteten nach Willkür mit dem Namen bes 
Kurfürften und fprengten das Gerücht aus, er werde, 
dem Kaifer zu Gunften, dem erwählten Könige ber Po- 
len den Weg abfchneiden und buch feinen Schwager, 
den König von Dänemark, ihm auch den Sund ver- 
ſperren. Erachte er Solches gleich für abfcheuliche Lüge, 
fo wolle er das nachtheilige Gerücht doch nicht verhehlen, 
und bäte den Rath, feinen Herrn davon in Kenntnif 
zu ſetzen“. Jener geheime Diener Frankreichs verficherte, 
er habe nie von ſolchen Dingen gehört und glaube nicht, 
fein Kurfürft werde fo weit fich vergeffen, um, zu Gunften 
DOeſtreichs, die Feindfchaft der beiden Kronen auf fich zu 
laden. Sei der Herzog von Anjou einmal einftimmig 
erwählt, fo würde zwar fein deutfcher Stand mit Gewalt 
gegen einen Valois verfahren, gleichwol wegen der Frie 
densbürgfchaft von Seiten des neuen Königs viel DVer- 
zögerung gefucht werben, zumal der Kaifer hoffe, durch 
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die abgünftigen Lithauer die Wahl umzuftoßen, für mel- 
chen Fall der Kurfürft taufend Mann verfprochen habe, 
um bie Türken ald Bundeögenofien des Valois abhalten 
zu helfen. Schon am 19. Mai Hinterbrachte Schom- 
berg diefe neue Sorge feinem Hofe und rieth, wie ber 
fächfifche Vertraute ihm unter den Fuß gegeben, „wenn 
der Neuerwählte den Landweg einfchlagen wolle, ohne 
Weiteres bei ben Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen auf freies Geleit anzutragen, ohne ſich an ben 
Kaiſer zu wenden, da jene Stände auf ihrem Gebiete 
unumfchränftes Necht übten, zu geleiten, wen fie Luſt 
hätten”. Schomberg mahnte entfchieden vom Seewege 
ab, weil Vermeidung bed proteftantifchen Bodens Arg« 
wohn erweden müffe und auch Dänemark nie ben Durch⸗ 
gang zur See geftatten werde, ohne den Kurfürften von 
Sachen zu befragen. Habe jedoch erſt Pfalzgraf Johann 
Kofimir offen feine Einwilligung gegeben, fo ftände ber 
Reife Anjou's zu Lande kein Hinderniß entgegen, zumal 
er nur mit königlichem Gefolge, nicht mit einem Heere 
erfchiene. Doch dürfe der Hof ſich nicht auf die kecke 
Zuficherung bes Pfalzgrafen berufen, da ber alte Kur- 
fürft, hinter deffen Rüden fte gegeben fei, darüber empfind- 
lich werben könne. Als befonderd zweddienlich und ber 
Hoheit des Königs angemeffen empfahl der Eluge Diener, 
allen deutfchen Oberften der franzöfifchen Krone zu ge 
bieten, zur beflimmten Stunde mit ihrem bemaffneten 
Gefolge zur Geleitung des polnifhen Königs fich einzu- 
fielen. Solche würden jene bereitwillig thun und jeber 
mit feinen Hauptleuten, ohne Unkoſten, die Majeftät mit 
einer Anzahl Bewaffneter pomphaft durch die Gebiete 
ber verfchiedenen Fürften führen. Gleichzeitig ſchickte 
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Schomberg auch feinen Bruder Hans Wolf nach Daͤne⸗ 
marf, um ben Durchgang von 4000 Hakenſchützen, welche 
Frankreich den Polen bewilligt, zu beantragen; „ber 
junge Schomberg fei angetwiefen, den dänifchen Beſcheid 
dem Herrn von Valence zu berichten und jener ſchon 
genannte Bruder Languets mit dem Beirathe des fran- 
zöfifchen Gefandten in Kopenhagen, Charles de Danzay, 
den König felbft aufzuſuchen“). — Deſſelben Tages 
fchrieb der unübertrefflihe Diplomat auch an Katharina, 
„eine Spannung zwifhen Auguſt und dem Kaifer bilde 
ſich täglich mehr aus, weil Marimilian die eigenmächtige 
Vormundfchaft des Albertinerd für die Söhne Johann 
Wilhelms nicht gut heiße; fo konne mit Gottes Hülfe 
vielleicht die Wahl des römifchen Königs verhindert wer. 
den. Auch werde er, um nicht den Kurfürften zu reizen, 
der Witwe Johann Wilhelms das Beileidsfchreiben nicht 
in Perfon überbringen, zumal die arme Frau ohne alle 
MWichtigkeit für Frankreich ſei.“ Schombergs Eifer ging 
fo weit, daß er auf feinen Glauben für die Bebürfniffe 
ber Herren von Valence und Lanſſac acht Zaufend Tha- 
ler aufborgte, um deren ungefäumte Rüdzahlung er als 
Selbftfchuldner dringend bat. — Wie er unermüdlich 
einerfeitd Vorkehrung für die Reiſe des neuen Königs 
traf, wies er auch den Bifchof von Valence und bie pol: 
nifche Gefandtfchaft an, mit ihrem Geleitögefuche unmit⸗ 
telbar an die Stände ſich zu menden, lobte uneigennügig 
die Beihülfe, die er am Grafen von Roggendorf gefun- 
den, und reifte dann, ohne die Kurfürften von Sachfen 





1) Negociations p. 497 — 507. 
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und Brandenburg zu ſehen, zum Landgrafen). Am 
36. Mai treffen wir ihn in Edartöberge, mo er mit 
einem Abgeordneten Draniens unterhandelte; er empfing, 
wol noch ehe er Frankreichs Boden mit dem Bewußtſein 
befter Verrichtung betrat, einen Brief Karl IX vom 
28. Mai, diesmal voll Danks für die Umficht und Treue, 
die er bewiefen, und vol Billigung ber legten eingelei« 
teten Schritte, doch nicht ohme Bedenken, auf welchem 
Wege Anjou in fein Königreich einziehen folle’). — Wir 
haben dieſe Einzelnheiten mitgetheilt, um einerfeitd die 
Schlauheit und den Eifer Schombergs zu beleuchten, an- 
derfeitd um den Mittelreichthum anzudeuten, welcher dem 
franzofifchen Hofe für feine Herrfchfüchtigen Zwecke im 
deutſchen Reiche zu Gebote ftand. Endlich ift es zur 
Kenntnif der Zeit wichtig zu erfahren, wie eine Mehr: 
zahl deutfcher Fürften, grade jene Freunde der Hugenot- 
ten, lieber dem „Schlächter von Paris’ die Krone Po- 
lens verfchafften, al& dem Sohne ihres milden und duld⸗ 
famen Kaiſers, welcher durch folche Verbindung ſtark 
ward, die Chriftenheit vor dem Erbfeinde zu befchirmen. 
Nach Davila's Anficht mar es aber das Wert Schom- 
bergs allein, daß die verzweifelnden Hugenotten im Jahre 
1573 teine Hülfe von Deutfchland empfingen’). 

So klug Schomberg in Sachfen vorgebaut, gelangten 
die Herren von Valence, Lanſſac und die polnifchen Ge- 
fandten doch nicht ohne Schwierigkeiten durch Deutfch- 





1) Negociations p. 507 — 514. 

2) Schluß der Negociations p. 918 ff. 

3) Historia delle guerre civili di Francia di H. C. Da- 
vila. Venetia 1683, p. 223. 
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land. Marimilian empfand tiefen Schmerz über Die 
fruchtlofe Bewerbung feines Sohnes und auch Auguf 
war entrüftet, daß die Wähler die Fürfprache der Kur- 
fürften fo gering geachtet, zumal er faum mußte, daß tie 
pfälzifchen Gefandten dem Zwecke ihrer Abſchickung heuch⸗ 
lerifch entgegengearbeitet. Aber gleichwol wollte auch er 
nicht fein Verhältnig zu Polen und Frankreich auf bie 
Spige ftellen. In Meferig erfuhr der Bifchof, „auf ihr 


Geſuch und Geleit habe ber Kaifer den polnifchen Ge— 


fandten erwidert, er dürfe folches nicht gewähren, obne 
die betreffenden Zürften zu befragen; die Antwort aus 
Sachſen lautete: der Kurfürft müffe zuvor beim Kaifer 
die Erlaubnig einholen, "che er das Betreten feines Ge⸗ 
biets geftatte”. Seine Räthe hatten noch bittere Worte 
binzugefügt. Der Bifchof befand fich in Feiner geringen 
Verlegenheit; Eehrten die Gefandten zurüd, fo Eonnte 
leicht die ganze Wahl einen Umftoß erleiden. Darum 
tadelte der geiftliche Herr zumal das Gefuch der Polen 
beim Kurfürften, „den man klüger damit verfchont hätte, 
weil Verweigerung und Bewilligung ihm gleichen Anſtoß 
gewährte; keck reifte er jenen nad) Leipzig voran, indem 
er die Drohmworte einiger Minifter Sachſens dahin deu⸗ 
tete, „ſie hätten fish nur vor dem Eaiferlichen Gefandten 
mit ihrem Eifer brüften wollen”. Nach einigem Zögern 
folgten die Polen und erhielten in Leipzig auf ihr zwei⸗ 
tes Geſuch einen Befcheid des Kurfürften, welcher des 
Bifchofs Auffaffung der Sache rechtfertigte. „Seine 
Excellenz“ verwunbdere ſich über ihre Kühnheit, ohne fein 
Geleit durch fein Gebiet zu reifen, fie hätten menigftens 
warten follen, bis er Briefe vom Kaifer erhalten. Des⸗ 
halb geböte er feinen Beamten in Leipzig, ihnen Her« 
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berge zu geben und bie Abreife nicht zu erlauben; jeme 
möchten der Gefahr eingeben? fein, wenn fie ihren Weg 
fortfegen mwollten. So wies man die Herren in anflän- 
dige und milde Haft; aber ein Geheimerrath des Kur- 
fürften, mie ein Pole erfuhr, fchmähete auf den Bifchof 
„als Schwäger und Lügner”, der wohl daran gethan 
babe, verkleidet durch das Braunfchweigifche zu fchleichen; 
man würde ihm beffer aufpaffen. Alles diefes beirrte den 
Herrn von Valence nicht; jene Drohung des Kurfürften, 
fi) auf Gefahr ihres Kopfes aus Leipzig zu entfernen, 
begriff er richtig al® einen Urlaub, und zeigte den Polen 
durch fein Beifpiel, daß nichts fie in Leipzig fefthielte. 
Doch mußten die polnifchen Magnaten, auf ihre dritte 
Sendung an den Hof, ſich nochmals zu verftehen geben 
laffen, was fie thun follten. Der Abt de 2’Isle blieb 
bei ihnen zurüd; Valence aber reifte durch, Thüringen 
- fo ungefährdet nah Kaffel, daß er felbft ben Edelmann 
entließ, den Schomberg ihm zur Sicherheit beigefellt. Der 
Landgraf empfing den Franzoſen natürlich in anderer 
Meife, doch fhalt er ihn, daß er dem Senat und dem 
Adel Polens gefagt habe: „der Heffe und der Pfälzer 
werde ben König von Polen, dem Kaifer zum Xrog, 
durch ganz Deutfchland geleiten, was ihnen niemals bei- 
gefallen wäre, worüber aber der Kaifer fehr-ungehalten 
gewefen fei”. Wir erfahren daraus, daß Schomberg 
umfonft den König befchworen, ihn nicht durch Kundma- 
hung jenes kecken Woktes des Pfalzgrafen bloßzuftellen. 
Dbige Ausfage und andere „Berläumdungen” bed Ver: 
haltens der franzöfifchen Gefandtfchaft in Polen glaubte 
der Bifchof noch durch eine Art von Manifeft entträften 
zu müffen und erreichte dann ohne weiteren Anftoß ben 
11 ** 
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franzöfifhen Boden’). Auf bdemfelben Wege folgten 
fpäter die Polen und hielten am 19. Auguft ihren pracht- 
vollen Einzug in die Hauptftadt?). 

Aber keineswegs mar die neue Majeftät von Polen 
fo vergnügt, als man erwartet hätte, und zeigte unter 
der Herrlichkeit ber Feſte und der Bewunderung ber 
polnifchen Herren, welche in angeborner Galanterie nicht 
müde wurden, zumal der Schönheit Marguerited, der 
Gemahlin Navarra’s, fhmärmerifch zu huldigen?), wenig 
Ungeduld, fein Königreich in Befig zu nehmen. Um fo 
unruhiger war Karl IX, welcher den Bruder nicht früh 
genug loswerden konnte. Die Königin Mutter, aus 
Zärtlichkeit für ihren Liebling, fuchte auf alle Weife einen 
Vorwand, ihn auch jegt noch in ihrer Nähe zu behalten; 
deshalb mußte Kaspar von Schomberg im September 
wiederum nach Meg reifen, um ben Prinzen von Dranien 
zu vermögen, daß er dem Sieger von Moncontour den 
Oberbefehl der verbündeten Truppen in Flandern über« 
trage, wohin Katharina, mit Vorfchub des Königs von 
Dänemark, mit Hülfe der Polen den Sohn auf einer 
Flotte zu fchiden gedachte. Schomberg, für alle biplo- 
matifche Gefchäfte geeignet, hatte mit Draniens Abgeord⸗ 
neten die Artifel fchon feftgeftellt‘); auch reifte der neue 
Marſchall von Reg nach Deutfchland, um durch Wer- 
bungen jenen Plan zu unterftügen, als der Unmuth des 





1) Choisnin 1. II, 182 — 200. 

2) de Thou t. IV, p. 818. 

3) &o befonders Albert Laczſti. Brantome Eloge de la 
Reyne Marguerite, vor der Ausgabe der Mémoires derjelben. 
Liege 1713, p. 3. 

4) de Thou t. V, p. 12. 


Kaspar von Schönberg, der Sachfe. 251 


kranken Königs und der Polen den Anjou nöthigte, von 
feiner Mutter und vom fihönen Frankreich fich zu tren⸗ 
nen (4. December 1573). Unter Heinrichs vornehmem 
Gefolge war Schomberg ald Reifemarfchall der wichtigfte '), 
obgleich ber Kaifer dem glüdlichen Nebenbuhler einen 
Geleitsbrief ausgeftellt hatte, welcher ihm den Durchzug 
mit 1200 Pferden geftattete?). Dem Deutfchen mochte 
Doch eigenthümlich bange fein, den argmöhnifchen und 
ungläubigen Fürften feinen tugenbbelobten Helden von 
Angeficht zu produciren. So beredtfamer Bertheidiger 
deffelben er gemwefen, konnte er ihm nicht die beſchämende 
Lection erfparen, mit welcher der ehrenwerthe Kurfürft 
Sriedrich ben Eoniglichen Gaft am 12. December zu Hei- 
delberg empfing’). Geängftigt durch die unbeimlichen 
Hugenottengefichter, welche eine Zuflucht beim grofmüthi« 
gen Helfer gefunden, und geſchreckt durch den Anblick des 
Bildniffes feines Opfers, Coligny's, deffen Vorhang der 
Wirth mit bedeutungsvollem Worte wegzog, mußte der 
verwöhnte Sohn Katharina’s, fo gut er konnte, über 
bie Gräuel der Bartholomäusnacht, über feine Sittenlo- 
figteit und auch darüber fich verantworten, „daß man 
die deutfchen Fürften unter dem Schein des Bündniſſes 
bei der Nafe umgeführt”. Nichtsmürdige Ausreden und 
Zügen boten gegen ſolchen Ernſt einen ſchlechten Schild, 
und Anjou war froh, als er über Worms, Mainz, Frank⸗ 





I) de Thou t. V, p. 21. 

2) Langueti Epist. secret. |. I, p. 206. 

3) S. Beilage IT zu 2. Wachlers: Die Parifer Bluthoch: 
zeit. Leipz. 1828, ©. 114; de Thou V, 22; Aubigne p. 
673 ff.; 2. Häuffer, Geſch. der rheinifchen Pfalz. Heideib. 1845, 
II, 56. 
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furt, Zulda nach Vach gelangte, wo Landgraf Wilhelm 
ihn ehrerbietig empfing und, obwol ernfigeftimmt, den 
Sohn feines Wohlthäters, weiland Heinrich IL, doch mit 
fo zermalmender Predigt, als der grobe Pfälzer, ver- 
fchonte‘). Bei Eifenach ging der Zug am 31. Decem- 
ber vorüber; in Halle warteten dem Könige oberfächftfche 
Fürften, die Anhalter, und, ftatt des Franken! Kurfürften, 
deſſen Schwiegerfohn, Pfalzgraf Iohann Kafımir auf 
und geleitete ihn durch Sachſen. Zu Ludau in der Zaufig 
begrüßte ihn ein Enkel Piafts, Herzog Georg von Brieg, 
im Namen des edeln Kaifers, und über märfifches Ge- 
biet gelangten die Franzofen nach Meferig (25. Januar 
1574), wo Polenland in feiner ganzen, obenein win⸗ 
terlichen, Dede bem Fremden ſich aufthat. — Unmuthig 
über die Verzögerung der Reife, die nichts Gutes weiſſagte, 
hatten die polnifchen Gefandten Mes fchon im November 
verlaffen, obgleich Schomberg an fie abgeordnet murbe, 
die Säumniß ihres Königs mit Karl IX Krankheit zu 
entſchuldigen). Auf der ganzen Reife verwaltete ber 
Sachſe das doppelte Amt eines Hof- und Reifemar- 
ſchaͤls. Kaum mochte er in ber neuen Heimat von 
langer Winterreife fich erholt haben, ald die Trauerer⸗ 
eigniffe des Hauſes Valois den unermüdlichen Diener 
mit Haft nach Deutfchland und über die Alpen führten, 
um den König heimzufordern, ber wie ein Dieb in ber 
Nacht einen Thron verlaffen, welchen ihm zu erwerben 
Schomberg zur Zeit die Achtung feiner deutfchen Lande- 
leute verſcherzt hatte. 


I) Rommel a. a. ©. 
2) Reinholdi Heidensteinii Rer. Polonic. ab excessu Si- 
gismundi A. LL. XII. Francf. 1672, fol., p. 47, 50. 
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IV. 
Kaspar von Schomberg im Kriegs: und Hofdienſte König 
Heinrich III bis zur Ausbildung der Batholifchen Ligue. 1584. 

Kaum hatte Anjou Frankreich verlaffen, ald die Par- 
teiwuth unter den Großen, zumal den Häufern Guife 
und Montmorency, heftiger als je ausbrad und auch 
den allgemeinen Religions- und Bürgerkrieg wieder 
anfachte, der ja überhaupt nad dem Vertrage mit 
Rochelle nicht aufgehört hatte. Katharina, "um ihre 
Herrfchaft zu fihern, hegte Prinzen und Adel gegenein- 
ander; ihr jüngfter Sohn, Franz von Alencon, unfähig 
und unerfahren, frebte da8 Haupt einer Partei zu wer⸗ 
den, und näherte fi mit den unzufriedenen Söhnen 
des verftorbenen Connetable den Hugenotten. Seine 
thörichten Anfchläge, für die er auch in den Niederlanden 
und bei beutfchen Proteſtanten Stüge gefucht, kamen 
aber an den Tag; Heinrich von Conde, Ludwigs Sohn, 
flüchtete (April 1574) nach Deutfchland; im Süden und 
im Norden Frankreichs ergriffen die Hugenotten die Waffen ; 
überall blutige Thaten, Einkerkerung, Hinrichtungen. Da 
erlöfte der Tod den unglüdlihen König Karl IX, am 
30. Mai 1574, und eilte Katharina, ald Regentin, ihren 
Liebling vom farmatifchen Throne in fein unfeliges Erb» 
reich herbeizurufen. 

Wie unfer Sachfe, bei fo allgemeiner Entfittlichung, 
bei fo offentundigem Frevelmuthe und dem Spiele frecher 
Leidenfchaft mit heiligen Dingen, in ber neuen Heimat 
zu bleiben Luft Haben konnte, ift nicht ſchwer zu erklären. 
Eben auf Frankreichs Boden fefter angefiedelt und gleich 
nach feiner Rückkehr aus Polen in den Staatsrath auf 
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genommen, ftrebte. der Ehrgeizige vorwärts, fah fich mit 
dem Vertrauen ber ‚‚legitimen” Partei geehrt und bewegte 
ſich mit Sicherheit -in dem wirren Getümmel als Elu- 
ger Vermittler, der ed mit Feinem Mächtigen abfichtlich 
verbarb, allen naheftehend. Deutfche, rückſichtsloſe Grab: 
heit gewohnte fich immer mehr befonnener Erwägung ber 
Umftände; aber nichts Tann dennoch fein politifches und 
kirchliches Betragen verfühnen, als feine Beharrlichkeit bei 
der rechtmäßigen Staatsgewalt und eine große Sefinnung, 
durch das Fefthalten zunachft der äußeren Gefellfchafte- 
ordnung auch die religiöfen Zwiſte zur leidlichen Aus: 
gleihung zu bringen. Dem erwachten feineren Bebürf- 
niffe des Geiftes entfprachen auch Frankreichs literariſch 
entwidelte Zuftände. Mitten unter den Gräueln bes 
Bürgerkrieges ſchritt Wiffenfchaft und Kunft fort; Mu- 
ſiker und Dichter, wie Pierre Ronfard, entzüdten ben 
leichtfinnigen Hof. Schomberg liebte den Umgang mit 
Gelehrten; auch die galante, heroifche Ueppigkeit, in der 
das Gefchlecht fich behagte, hatte etwas Beſtechendes, was 
die fchlichte Heimat nicht bot. Und mas hätte er fonft 
in Sachſen gefunden als Miftrauen? Die jüngften 
Vorgänge in Frankreich erfchütterten das Werk von Grund 
aus, welches Schomberge Mühen in den Seelen ber 
deutfcehen Fürſten aufgerichtet. Seit Heinrich von Conde 
nach Straßburg geflohen und beide Pfälzer ihn mit 
offenen Armen empfingen, mar bie Anficht vom Sahre 
1568 in Deutfchland wmiedergefehrt und zumal Johann 
Kaſimir, erfaltet für die Valois und durch. den Kampf 
Draniend zu zufammengreifender Thätigkeit aufgefordert, 
bereit, das franzöfifche Abenteuer mit ber Zahl der un: 
befriedigten Gläubiger der Krone, deren Oberften und 
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Hauptleuten, nochmald zu wagen. Waren doch auch die 
öffentlichen Dinge in Kurfachfen keineswegs erfreulich 
und für den Halbfranzofen Todend. Ueberall pebanti- 
ſches Gezänk ber Theologen, tyrannifche Unduldfanteit, 
welche zwar nicht Volksaufſtand "hervorriefen, aber Ehre, 
Freiheit und Leben der Minifter des Kurfürften, das 
Kummerbrot der Pfarrer gefährdeten. Im Sahre 1565 
fiel Dr. Ulrich Mordeifen, Languets Freund, aus dunkeln 
Gründen in Ungnabe'); wie betrübend ift, wenn ber 
Sorfcher tiefer in ben fittlichen Zufammenhang des Trauer- 
fpield von Gotha blidt? Das Jahr 1574 fah die an- 
geblichen Kryptofalviniften, den allgeltenden Doktor Kra⸗ 
fom und Kaspar Peucer, einft Melanchthons Eidam, unter 
der Zortur, in lebenslänglichem Kerker, ben Erfteren das 
nächfte Jahr todt im Gefängniß; nicht fhlimmere Dinge, 
als in Paris und in Vincennes ſich zutrugen, nur nicht 
fo weltfundige. Auch mit der Nothwendigkeit der Con- 
cordienformel, welche Augufts ſtarres Innere durchdrang, 
‚mochte Schombergs weltkluger Sinn nicht behelligt fein 
und darum blieb er denn auf der größeren Schaubühne, 
wo Talent und Muth fich vermeffen durften, Ehre, Reich. 
tbum, Glan; und Einfluß zu erringen. 

Am 30. Mai ſchied Karls IX angftgefolterte Seele; 
deffelben Tags ſchwur Heinrich von Conde reumüthig in 
Straßburgs Münſter den Fatholifhen Glauben wieder 
ab?), den fein Mund einundzwanzig Monate früher ge» 





I) Chytraeus im Chronicon Saxoniae ad an. 1565 ift 
irrig unterrichtet, befler die Sammlung zur fächlifhen Ge: 
fhichte VIII, ©. 48 ff. 

2) Briefe, Gefch. von Straßburg II, S. 317. 
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zwungen bekannt hatte; im fernen Krakau feierte König 
Heinrich ein Feft zu Ehren der Jagellonin Anna, die 
vergeblich auf die Hand des Valois wartete. Schon am 
zweiten Tage feiner Ankunft in ber polnifchen Haupt⸗ 
ftadt hatte Gewiſſenspein den Sünder getrieben, als die 
Ruhe des Schlafs ihn in den unheimlichen Gemächern 
des öden Jagellonenfchloffes floh, feine Seele durch jenes 
Geſtändniß zu erleichtern, welches er dem Leibarzte Mare. 
Miron ablegte ’). " 

Am 14. uni 1574 erreichte Katharina's Eilbote mit 
ber Todeskunde Krakau; am 18. Juni entfloh der König 
und fand auf dem Gebiete Kaifer Maximilians Schug vor 
Vaſallen, welche ihrem Herrfcher nachjagten. In Wien 
großmüthig empfangen, wandte ſich der Flüchtling in 
das Gebiet von Venedig, aus Furcht, den proteftantifchen 
Boden zu berühren, und traf ſchon am 12. Juli zu 
Sacile, an Friauls nördlichfter Grenze, den treuen Kaspar 
von Schomberg feiner harrend. Der hatte inzwiſchen 
nıanche heiße Tagereife zurüdgelegt; bei der Drohung. 
des Zuges Conde's im Elfaf hatte Katharina ihn über 
den Rhein geſchickt, um mit Hülfe der Grafen Burfarb 
von Barby, Wefterburg, des Rheingrafen Friedrich, Karls 
von Mansfeld, Chriſtophs von Berftein, des Sachfen 
Staupig einige Taufend deutfcher Reiter zu werben, auch 
die Schweizer aufzubieten ’). Aber die Befchlüffe des 
jüngften Reichstags von Speier und die feindliche Stim- 





I) &. Villeroy Memoires d’Estat II, p. 59. (Edit. Pa- 
ris 1625.) 

2) de Thou t. V, p. 73, Languet Epist. secret. 1. I, 
p. 31. 
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mung im Reiche gegen die Valois ftanden im Wege 
und aus irgend einem proteftantifchen Orte hatte Schom- 
berg nur Zeit gehabt, dem Könige zu melden: „im luthe- 
rifchen Gebiete gäbe es Leine Sicherheit zur Reife”). 
Er mar darauf nach Friaul geeilt, um fih, auf Geheiß 
Katharina’s, dem Könige zur Verfügung zu ftelen. Auf 
italienifhem Boden überall mit wetteifernder Pracht 
empfangen, von beiden Friegentbrannten Parteien fchon 
jenfeit der Alpen ald Helfer, nicht als Verſöhner be- 
grüßt, in Savoyen nur von einer Botfchaft des Kur: 
fürften Friedrich von der Pfalz gemahnt, den Frieden 
mit fich zu bringen,. traf Heinrich II am 5. September 
in Lyon bei feiner Mutter und dem Hofe ein. — Aber 
ſchnell ſchwand bie Hoffnung, welche die Freunde ber 
Wohlfahrt Frankreichs in den neuen Herrfcher fegten; 
Krieg und Herftellung der Eöniglihen Macht war beffen 
Loſung. Noch befchränkten fich Hugenotten und Katho- 
lifen, einander mit einheimifchen Kräften zu befämpfen?); 
Pfalzgraf Johann Kaſimir hatte die Niederlande im Auge 
und Conde weilte ben Winter, wie es ſchien, auf Frie⸗ 
denszeitung harrend, in Bafel. Als aber im Laufe bes 
Jahres 1575 die Fähigkeit Heinrichd zu einer irgend 
nachdrucksvollen oder mohlmollenden Regierungsweiſe be- 
zweifelt werden mußte und feine jammerliche, fpottwerthe 
Charafterlofigkeit und Narrheit zur Befhämung auch 
ber Nachfichtövollften täglich mehr heraustrat; als felbft 
Franz von Alencon, vielleicht mit Zuftimmung der Mut- 





1) Capefigue III, 397. 
3) Schweizer und Reiftres, ohne namhafte Anführer, fochten 
in der Provence unter dem Marfchall Reg. Aubigne p. 710. 
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ter, am 17. September 1575 fi) an die Spige ber 
Mifvergnügten zu ftellen wagte'), fäumte aud) der ge- 
finnungsvollere Prinz von Conde, deſſen Werbungen 
bisher in der Schweiz Widerftand gefunden, nicht, den 
lang verfchobenen Feldzug mit den Fremden zu betreiben, 
fo viel feine Armuth zuließ. Pfalzgraf Johann Kafımir 
wußte die Strenge der Reichstagsſatzungen in Betreff 
der Verfammlung und Durchführung beutfcher Kriegs- 
leute durch das Neichögebiet fo Fed zu umgehen, wie 
es bisher die Werber für den Dienft Frankreichs oder 
Spaniens gethan; zur Seite fland ihm in fo ſchwierigen 
Gefchäften fein Nath Peter Beutterih’) aus Mümpel- 
gart, Nechtögelehrter und Kriegsmann, die Fraftigfte 
Mannsnatur, wie fie nur immer Deutfchland in jenem 
Jahrhunderte hervorgebracht, fo unerfchroden, daß er auch 
Königen in vollem Staatsrathe die herbfien Wahrheiten 
troden ins Gefiht fagte. Ehe jedoch der Pfalzgraf als 
Oberfeldherr nach einem harten Vertrage mit Conde, 
wozu ber eigene Vortheil und die Unzufriedenheit jener 
alten Gläubiger beider Parteien nöthigte, mit 8000 Rei⸗ 
tern und 6000 Schmeizern im December 1575 Lothrin⸗ 
gend Grenze überfchritt ’), droheten Alencond Wankel⸗ 
muth und das Mifgefchi eines früher aufgebrochenen 
Zuges die Spige des Unternehmens abzuftumpfen. Wil- 
beim von .Thore, der jüngfte Sohn des Connetable Anne 
de Montmorency, konnte die Zeit nicht abwarten, fondern 





I) de Thou t. V, p. 214. 

2) Des Doctor equestris Grabfchrift (ft. 1597) f. hinter 
Al. Langueti Epist. ad Philip. Sydneium. Edinb,, 1776. p. 296. 

3) Aubigne p. 760; de Thou t. V, p. 217. 
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fill mit 2000 Reitern unter dem Pfälzer Affenftein, 
200 Hugenottifhen Edelleuten und 2000 Mann zu 
Fuß im Detober in die Champagne ein, um  jenfeit 
der Loire mit Alengon fich zu vereinigen. Aber der Hof, 
zeitig benachrichtige, ftellte dem Unerfahrenen den jungen 
Heinrich von Guife, den Erben aller glanzvollen und 
verberblichen Eigenfchaften feines Waters, entgegen. Mit 
ihm waren noch vier Prinzen, zwei Marfchälle, alle 
„Mignons” des Königs, ein Name, damals von der häf- 
lichften Bedeutung, dann aber auch der gefürchtete Held 
der Bartholomäusnaht und Rathgeber Anjou’s bei 
Moncontour, Gasparb von Tavannes, und Kaspar 
von Schomberg mit 1200 Reitern, zufammen 3000 
ganzen und 6 — 7000 Fußgänger‘). Bei Dormans an 
dee Marne fah ſich Thore's ſchwächerer Haufen, beffen 
Deutfche um Sold zu meutern begonnen, von dem ftol- 
zen Feinde umringt. Er ſchwankte, was zu thun fei; aber 
Affenftein und der kampfheiße Hugenotte Claude Antoine 
de Vienne, Sieur de Elervant, einft fihon Wolfgang 
von Zmeibrüden ruhmvoller Waffengenoffe, befchloffen, 
„eine Niederlage lieber der Tapferkeit und Ueberzahl der 
Gegner als der eigenen Feigheit zu fehulden”. Auf dem 
ungünftigften Boden, indem die Reiter über einen tiefen 
Graben fegen mußten, unter Wolken von Staub, in 
Folge des dürren Herbftes, fprengten die Deutfchen mit 
dem hugenottiſchen Abel, an deſſen Spige Philipp de 
Mornay du Pleffis feinen erfien Waffendienft that, auf 
ben ftärkeren Feind. Die erften Reihen erlagen; auch 





I) Aubigne p. 765; de Thou t. V, p. 221; Mem. G. de 
Tavannes IU, 170 ff. 
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der Affenftein, nach dem verzweiflungsvollften Angriff; Die 
übrigen flugten, trennten fich unter Thore vom Gedränge 
und gingen gefchloffen über die Marne zurüd. Aber Guife, 
Tavannes und Schomberg gewannen eine nähere Zurth 
und fo vereinzelt ergaben fich denn die Neiterhaufen und 
wurden über bie Grenze geführt. Nach der Auflöfung 
ded ganzen Heeres erreichte nur ber flüchtige Montmo⸗ 
rency mit einigen Hundert Deutfchen und Franzofen ben 
Herzog von Alençon. Diefe Niederlage der gefürchteten 
Neiftres bei Dormans, am 10. November 1575, erwarb 
dem jungen Guife, beffen häßliche Wunde am Baden 
ihm feitbem den Namen le Balafr& verfchaffte, einen 
mehr als verdient gefeierten Ruhm. Die tatholifchen 
Heerführer glaubten jegt die Kunft gefunden zu haben, 
jenes deutfche Raubgefindel zu befiegen; zumal prahlten 
Tavannes und Brantome, und nicht ganz mit Unrecht, 
weil in der That eine Gefinnungslofigkeit und handwerks⸗ 
mäßige Berechnung auf ehrlofen Gewinn wuchs, melde 
die Gefährten des Marſchalls von Heflen bei Dreur 
(1562) noch nicht kannten '). 

Mit Jubel empfing die Latholifche Hauptſtadt Die 
Zeitung über ihren Liebling; Alengon wurde bange um 
den Ausgang und fchloß mit der Königin Mutter einen 
Waffenfiillftand auf ſechs Monate vom 22. November 
an, Eraft welches der König für Conde's deutfche Söldner 
160,000 Ecusd’or zahlen follte. Aber jener Prinz und 





1) Ueber das Zreffen bei Dormans f. noch Hist. de la vie 
de Philippe de Mornay, S. du Plessis. Leyd. 1647, p. 32. 
Schaͤrtlins Leben &. 366. Brantome Oeuv. t. VIII im dis- 
course LXXVIN. 
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vor Allen der Pfalzgraf achteten fih an dieſen Vertrag. 
nicht gebunden, gedachten einen ficheren Frieden zu er- 
fümpfen und drangen nad) Neujahr brennend durch 
Lothringen in die Bourgogne ein. Voll Miftrauen 
gegen fo ſchwankende Verhältniffe berief dagegen Hein⸗ 
rich DI feine deutfchen Feldherren, Schomberg, Karl von 
Mansfeld und Chriftoph von Berftein, nad) Paris; doch 
um 8000 Reiter in ihrer Heimat aufzubringen, forder- 
ten jene 100,100 Goldthaler baar, als „Anrittgeld“, 
und deren 400,000, fobald ihre Scharen die Grenze 
überfchritten, ein Anfinnen, welches der König ohne be- 
fonderen Erfolg der fchon ligiſtiſch geftimmten Bürgerfchaft 
von Paris vorlegte '). 

Unter des Pfalsgrafen alten Waffengenoffen, ben 
beiden rheinifchen Schombergen, Dietrich und Mainhard, 
den Märkern und Pommern, welche diesmal bei fich be- 
fchloffen hatten, mit Frankreich für ihre Rückſtände gründ- 
lich abzurechnen, finden wir auch einen neuen, aber nicht 
eben belobten fürftlichen Abenteurer, ben unverbefferlich- 
lüderlihen Piaften, Heinrich Herzog von Liegnig. Seinen 
Glaͤubigern und den Anklagen fehimpflicher Haus» und Ne- 
gierungsangelegenheiten entflohen, mar der mwürdige Sproß 
Friedrichs II, borgend und den fchmählihen Erwerb 
folcher Finanzkunſt verpraffend, nach der Brandfchagung 
aller befreundeten Häuſer, auch Fatholifcher Aebte und 
freier Städte, im Geleite ſeines Junkers, Hand von 
Schweinichen, jenes fiegreichen Zechere, nach Heidelberg 
verfchlagen worden und hatte, fo gleichgültig ihm Hugenot⸗ 
ten und Katholiten waren, nicht Anftand genommen, bem 





I) de Thou t. V, p. 223. 
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Zuge Iohann Kafimird und Conde's ſich anzufchließen, 
da Schweinichen, fonft unerfchöpflich und unermübet im 
Geldaufbringen, jegt immer mit leerer Hand wiederkehrte. 
Unferm Junker hüpfte das Herz, wie Sancho Panſa, 
als er die guten Tage, „das Freffen und Saufen,’ im 
Gefolge des Pfalsgrafen verfpürte. Aber kaum mar er 
fröhlicher Dinge mit an Meg vorübergezogen, als bie 
Zeitung von ber Rüftung des Königs und dem wantel- 
müthigen Benehmen Wlengons die Kriegsherren veran- 
laßte, auf einen „Nachzug“ zu denken, und fie dem ebeln 
Piaften Beſtallung gaben, auf Reichsboden noch 3000 
reifige Pferde und 4000 Knechte zu werben. Schwei⸗ 
nichen ahnete Schlimmes und traurig ſchied er aus der 
Kanımer feines gnädigen Pfalzgrafen, um feinem „ge⸗ 
borenen Herrn” zu folgen, ber fo lange darauf los⸗ 
praßte, ald das Handgeld zureichte, Mittmeifter und 
Hauptleute in Pflicht nahm, in neue Schulden fich ſteckte 
und, ba man nach dem Friedensfchluffe feiner nicht mehr 
gedachte, bi8 an feinen frühen Tod als fpottwerther Be⸗ 
werber um die polnifche Krone (1588) von ben lande- 
knechtiſchen Bläubigern angefochten wurde. Eine mie 
klägliche Rolle unfere fchlefifchen Helden im Hugenotten- 
friege gefpielt haben würden, lehrt die komiſche Furcht, 
welche fie erfuhren, als fie, die Steige bei Zabera ins 
Elſaß hinabziehend, das bewaffnete Gefolge im Thale 
erblickten, welches die Dulderin Elifaberh von Deftreich, 
Karls IX Witwe, in die Heimat geleitete '). 





1) &. Lieben, Luft und Xeben u. f. w. in den Begebenheiten 
des fchlef. Ritters H. von Schweinihen. Herausgeg. v. Bü: 
fing. Brest. 1520, S. 106 ff. . 
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Sreilih von anderem Kerne waren des Pfalzgrafen 
Waffenbrüder, die unaufhaltfam das Schreden bis in 
bie Auvergne (März 1576) trugen, mit dem ermuthig- 
ten Alençon fich vereinigten, von Süden her Paris be 
drohten, welches zu decken Schomberg bei Melun einen 
harten Stand hatte, und den Hof fo lange ängftigten ’), 
bis fie, Diesmal nicht befchwichtigt durch fehmeichelnde 
Künfte, den fünften Religiondfrieden zu Beaulieu bei 
Loches in Touraine erpreßten. Leichtfinnig übernahm 
ber König, beffen Finanzen Krieg und bie heillofefte 
Wirthfchaft zerrüttet hatten, die Verpflichtung, jene un. 
geheuern Summen für frühere und laufende Soldrüd- 
ſtände der Hugenottenhelfer zu zahlen. Aber mit der 
Berheifung war ben „Aerzten“ der Krankheit des Reichs 
nicht gedient, auch der Pfalzgraf mit eitlem Zitel und 
Schentungsurfunden über franzöfifche Herrfchaften nicht 
abzufinden. Schomberg unterhandelte mit feinem alten 
Gönner, gerieth aber mit ihm in Spannung, als ber 
Pfalzgraf das Amt eine Colonel-gendral vom Hofe 
verlangte, das dem Sachen feit dem Jahre 1570 allein 
zuftand. In der Bourgogne und ben Grenzlänbdern 
blieben die deutfchen Haufen, entjeglich haushaltend, bis 
in den ‚Spätherbft, felbft noch als der Tod des eben 
Kurfürften Friedrichs IT, 26. October 1576, den Sohn 
heimgerufen. Um bie ftürmifchen Gläubiger theilweife zu 
befriedigen, mußten die Valois altererbte Kleinode, Prachte 
geräthe, Ebelfteine hergeben, melche als nuglofe Pfänder 





I) de Thou t. V, p. 302 ff.; bei Aubigne p. 779 ff. Er: 
zählung der Waffenthaten einiger Nittmeifter, namenlofer Edel: 
kute aus Pommern. 
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fogleich in alle Handelsftädte Europas wanderten. Unter 
anderen befam Mainhard von Schomberg, neben der Zu- 
fiherung einer Penfion von jährlih 8000 Livres, für 
ſich und feine Mitintereffenten einen großen Rubin in 
Form eines Herzens mit einer baran hängenden Perle, 
angeblich im Werthe von 14— 15,000 Kronen (25,000 
Gulden). Aber uneingelöft fra das Unterpfand bie Zinfen 
fort, bis Mainhard im Jahre 1585 den Hof bedrohete, 
das Kleinod ‚gar nah Rußland” zu verhandeln und, 
wie auch folches nicht fruchtete, daffelbe um den vier- 
ten Theil der Schägung zu Frankfurt Iosfchlug. Endlich 
zogen bie böfen Gäfte heimmärts, obgleich noch eine halbe 
Million Livres ben Oberften und Rittmeiftern ausftand; 
abgerechnet wurde freilich nicht der Raub am armen Bür- 
ger und Bauer, mit welchem die Scheidenden 4000 Wa- 
gen füllten, wobei fie, fehr unehrerbietig, „ihre Feldpredi- 
ger zwangen, zu Fuß zu geben,” weil fie die Pferde 
derfelben mit dem „Plunder“ beluden '). Ihre Forde⸗ 
rungen vergafen fie aber auch auf Deutfchlande Boden 
keineswegs und, um fie beizutreiben, fcheuten bes Pfalz- 
grafen Gefandte, zumal ˖ Dr. Beutterich, nicht ehranta- 
ftende grobe Worte vor dem Könige und deſſen Grand: 
feigneurs °), weshalb auf feinem Grabftein zu lefen ift: 
„Francorum Regem liberas voces ferre ac perferre do- 





1) ©. Langueti Epist. secret. vom Mai bis Rovember 
1576 L. I, 136— 223, Kazners Leben Fr. von Schomberg I, 
LXII; Aubigne, de Thou und alle Quellen übereinftimmenp 
über die hoben Summen, beſonders Brantome Oeur. t. IV, 
331; Häußer a. a. O. II, 133 ff. 

2) de Thou t. V, p. 358; Aubigne 822, 847. 
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cuisse.“ Das ſtolze Blut der Valois ftedte die Schmach 
ein, die Schulden blieben unbezahlt, und manche biefer 
Schugengel ber proteftantifchen Freiheit mußten deswegen 
daheim mit drückender Armuth kämpfen. Wurden biefe 
Plaggeiſter des katholiſchen Frankreichs nicht befriedigt, 
fo bezeugt e8 die Noth, nicht den böfen Willen, daß 
auch die tapferen Helfer der Krone unbezahlt heimkehren 
mußten. Der warme Eifer, mit welchen Schomberg 
die Mahner zu begütigen fuchte, gereicht ihm zur Ehre. 
Graf Burchard von Barby, ein fächfifcher Vaſall, wie 
Heintih von Staupig, ber, nach löblihem Dienfte, in 
Paris bei einem Gaftmahle von Karl Grafen von Mant- 
feld erfiochen murde, hatte zwar im Sabre 1575 bei 
feiner Entlaffung die Herrſchaft Chatillon en Bourgogne 
gefchentt erhalten, mochte aber davon menig Nießbrauch 
haben, als er in vormundfchaftliher Statthalterwürde 
für Johann Wilhelms Kinder in Koburg ſaß. Auf 
feine Beſchwerde und Dienftvermweigerung im Jahre 
1577 erinnerte Kaspar von -Schomberg, „daß jener 
nicht Urfache hätte, dem gnadenreichen Könige in ber 
höchſten Noth feine Dienfte zu verfagen, ba weder er, 
noch fonft ein Oberft ihren Unterhalt empfangen, und 
nichts deftomeniger die Krone mit Gut und Blut zu 
vertheidigen entfchloffen feien ).“ 

Um folche Opfer und um neue Vermüftung des Lan⸗ 
bes hatte Frankreich feinen fünften Religionsfrieden von 
den Fremden erfauft, der aber eben deshalb von kurzer 
Dauer fein mußte. Nach den fruchtlofen Berathungen 





1) Brief b. König a. a. O. ©. 972. 
Hift. Taſchenbuch. Neue. X. 12 
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der Ständeverfammlung zu Blois brach das Feuer wie: 
derum aus, und nährte mit geringer Unterbrechung noch 
swanzig Sahre fi) fort. Einmal, weil Heinrich von Na⸗ 
varra, ber gefängnigähnlichen Vormundſchaft am Hofe 
entflohen (3. Februar 1576), ald Schirmherr der Huge⸗ 
notten allmälig in den Vordergrund trat, nachdem er, 
gleih Gonde, zu Niort dem aufgedrungenen Glauben 
entfagt; zweitens, weil die Brüder von Guiſe, Heinrich, 
der Kardinal Ludwig und Karl von Mayenne, mit ihren 
Bettern Aumale, Elboeuf und Mercoeur, die heilige 
Liga geftiftet, um am ber Spige des Katholizismus ihren 
Einfluß höher zu treiben und den angeblichen Spröß- 
ling Karls ded Großen auf den Thron zu fegen, ber 
ihm rechtmäßiger gebühre ald dem Kapetinger. Nach 
der Heberzeugung des hellften Kopfes feines Jahrhunderts, 
wenigftend unter den Franzofen, war die Erbitterung 
Navarras und Heinrichs von Gutfe der Quell alles Un⸗ 
glücks, welches Frankreich heimfuchte. So urtheilt Michel 
von Montaigne, der früher als Vermittler beider Männer 
gebient;- „der Guife hätte fich niemals ficher gefühlt, fo 
lange Navarra lebte, und dieſer verzweifelt, fein Kron⸗ 
recht zu behaupten, fo lange jener am Xeben fi. Mit 
der Religion hätten beide nur Gepränge getrieben, in 
ihr einen Vorwand gefuht, um eine Partei zu bilden; 
um die Religion fümmere fich Feiner von beiden. Die 
Furcht allein, von den Proteftanten verlaffen zu werden, 
bindere den König von Navarra, zum Glauben feiner 
Väter zurüdzufehren, und Guife würde ſich nicht von 
dem Augsburger Bekenntnif, an welchem fein Obeim, 
Kardinal Karl von Lothringen, ihm Geſchmack beigebracht, 
entfernt haben, wenn er ihm ohne Berlegung feines 
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Vortheild folgen dürfte’), — Dankbarkeit feffelte unfern 
Schomberg an Buife und er that feinem Bing duldfamen 
Sinne gewiß Gewalt an. Er war aber fo glüdlich, 
die Partei ber Guifen verlaffen zu können, ohne einen 
Treubruch zu begehen, und, zum Schluß bie Herr⸗ 
fchaft der Duldung in Frankreich aufbauend, zugleich 
einen neuen königlichen Freund zu gewinnen, ohne den 
aften duch eigene Schuld einzubüßen. — Wechſelnd 
Diplomatie und Kriegsgefchäfte Tiefen ben Sachfen kaum 
zu Athem fommen; als König Heinrichs Kunftftüd, fich 
an die Spige der Liga zu ftellen, die mörberifchen Un- 
ruhen im Frühjahr und Sommer 1577 bervorrief, mühete 
er ſich um Helfer in Sachſen, fand aber auch den lutheri⸗ 
ſchen Grafen: von Barby abgeneigt. Die Kräfte hielten 
fih noch die Mage, weil nad) Kurfürft Friedrichs II 
Tode die Jutherifch gemordene Pfalz den Kalviniften feinen 
Vorſchub leiften durfte, Johann Kafimir in den nieder- 
ländifchen Handeln fich beffere Früchte verfprach, und 
Wilhelm von Heffen in Parteilofigkeit verharrte. — Das 
Edikt zu Poitiers (September 1577) gewährte nur einen 
kurzen, unerquidlichen Frieden, welcher fedoch durch zwei 
wichtige Hausereigniffe unferes Helden bezeichnet ift. Sein 
jüngerer Halbbruder Georg war, wie wir wiffen, ihm 
nach Paris gefolgt und hatte alsbald mit allen jungen 
vornehmen Herren am Hofe, auch mit den „Mignons“, 
ſich befreundet, jenen blondgelodten, verborbenen, aber 
ritterlich tapferen Zünglingen, unter denen Heinrich II 
in allerlei anftößiger Spielerei und Zändelei feine Tage 





1) Bertraute Mittheilung Montaignes an de Thou i. 3. 
1588. Mem. de Thou p. 396. 
12 * 
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verbrachte. Klug wie der Bruder blidte Georg Schom- 
berg aber auch auf dauernden Vortheil und ftand, erft 
achtzehn Jahr alt, im Begriff, eine adlige junge Erbin 
zu heirathen. Da begab es fi, daß Jaques de Levi, 
S. be Quailus, der ſchönſte und anmuthigfte der Mignon 
des meichlichen Herrfchers, mit Charles von Balfac, ©. 
de Dunes, genannt Antragues '), Günftlinge der Guifen, 
auf dem Hofe des Louvre in Händel gerieth; man fagt, 
Marguerite, die fchone, verbuhlte Königin von Navarra, 
babe, um ihrem theuern Wlencon eine gute Stunde 
zu bereiten, beide Herrn aneinander gehegt. Beide, fich 
für gleich beleidigt erachtend, forderten fich zum Zweikampf 
heraus. Längſt hatten die Duelle in Frankreich ben 
Charakter eines Gottesurtheild verloren; auch die Vor⸗ 
ftellung von einer Art gerichtlicher Entfcheidbung, melche 
dem blutigen Einander auf Zod und Leben Veftehen zu 
Grunde lag und wozu man der fürmlichen Erlaubniß 
des Königs bedurfte, war gemwichen; das berühmte Duell 
zwifchen Jarnac und Chataignerayn in Heinrichs I erſtem 
Regierungsjahre war das legte diefer Art. Dagegen hatten 
fi) von Italien her die Zweikämpfe zur Wiederherſtellung 
beleidigter Ehre, indem Feigheit ald unauslöſchlicher Schimpf 
galt und ber Beleidigte, ohne Rüdficht auf den Ausfall 
der Waffen, von jedem Makel fi rein wuſch, fobald 
er tapfer feinem Gegner ſich ftellte, unter der Herrichaft 
Katharina’s zu ungeheurem Mißbrauche fich verbreitet. 
Dazu kam noch die fleifige Lectüre des Amadis von 
Gallien, melche die Phantafie des üppigen, ſchon ohne- 
dies mit Blut und Gewalt vertrauten, jungen Adels 





1) Sein Bruder war Franz von Antragues. 
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mit Bildern fabelhafter Ritterthaten erfüllte. Yrangois 
de la Noue, genannt Bras-de-fer, einer ber geiftvollften, 
verftändigften und frommften Männer der Zeit, zugleich 
ein berühmter Hugenottenfeldherr, tadelt mit Kalvins 
Strenge auch aus anderen fittlihen Gründen das Lieb- 
lingsbuch der Zeit, beſonders aber, weil es das Gift ber 
Rache ausftröme und bie franzöfifche Jugend lehre, fich 
immer zu fhlagen, um Namen zu befommen. ‚Solche 
Eindrüde haben die Zahl der Querelles in Frankreich 
feit dreißig Jahren zu der Höhe gebracht, melde wir 
heut (um 1587) erbliden. Man kann behaupten, daß 
folhe Schaufpiele die Höfe unbarmherzig und graufam 
machen, indem man an Vergiefung menfchlihen Blutes 
gewöhnt wird ').” Was würde der gute Sittenprediger 
erft gefagt haben, wäre er ein Zeitgenoffe der Minder- 
jährigkeit Ludwigs XIII oder XIV gewefen, wo bie Duell- 
wuth ben Adel Frankreichs verderblicher ald cine Seuche 
fortrafftet — Indeffen machte man ſchon damals merk⸗ 
liche Fortfchritte, und erfand zuerft eine Vervielfältigung 
des einzelnen Zweikampfs, die fpäter unbefangen als 
dazu gehörig nachgeahmt wurde. Duailus und Antrar 
gued, über Ort und Stunde einverftanden, befchloffen, 
jeder auch noch zwei ihrer Freunde, nicht ald Richter 
und Ehrenwarte, fondern als Mitlämpfer zur Stelle 
zu bringen. So geleiteten denn in der Frühſtunde bes 
Sonntags, 27. April 1578, ben S.de Quailus der einäugige 
achtzehnjährige Francois de Maugiron und Jean Darces 
be Livarot; den Günftling der Guifen Frangois de Riberac 
und der junge Schomberg, ber daheim in Torgau, Dres: 





1) Discours de S. de la Noue p. 175. 
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den oder Wittenberg nad deutfcher Art wohl gelernt 
hatte, fich beim Trunke zu balgen und dem Schimpfrebner 
ohne weiteres mit der Wehr auf den Leib zu gehen, 
nicht aber fo tolles Wefen, als jenen Sechskampf auf 
dem Pferdemarkt unweit ber Tournelles, nahe der Ba- 
ftille. Der Sachſe mußte jedoch feine Einmifchung oder 
Sefälligkeit fchmwer büßen. Denn nicht allein verwundete 
Srancois d’Antragues den Mignon fo töbtlih, daß ber- 
felbe zum Schatten zufammenfhrumpfte und fünf Wochen 
darauf ftarb, fondern auch Riberac tödtete den einäugigen 
Maugiron auf der Stelle und ftarb felbft folgenden Tags 
an feiner Wunde; Schomberg endlich fiel von der Hand 
Livarots, fo bag von allen ſechs Rittern nur Guiſe's 
Champion am Leben blieb, da Kivarot, ſchwer am Kopfe 
verwundet, einige Jahre fpäter feinen Meifter im Fechten 
fand ). — Wie um eine fterbende Geliebte jammerte 
Heinrich I, deſſen Auge trocken geblieben bei dem Blute fo 
vieler Tauſend Schlachtopfer des Fanatismus, am Bette 
bes Lieblings, ließ ihm, mie bem ©. de Maugiron, deren 
Leichen er küßte, fürftliches Grabgepränge halten, ihnen 
marmorne Bildfäulen in der Kirche St. Paul errichten; 
ja Pierre Ronfard und Philippes des Portes, die Dichter 
ber Hauptftadt, wurden durch hohen Kohn aufgeforbert, 
die Todten zu preifen. Das Bolt fang: „Seigneur, 
recois en lon giron, Schomberg, Quelus et Maugiron.“ 
Ein Eatholifcher Priefter dagegen predigte laut auf ber 
Kanzel, man folle Maugiron und feine Gefährten auf 





1) de Thou t, V. p. 539. Languet Ep. secret. L. I. 
p- 365. Journal de Henry III et Henry IV par Pierre de 
L’Estoile t. I. p. 162. Collect. Petitot. I. ser., t. XLV. 
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den Schindanger fehleifen, und in den Tagen der Barri⸗ 
kaden verftümmelten die Bürger von Paris jene Kunft- 
werke an heiliger Stätte und machten fogar Anftalt, fie 
in den Fluß zu flürzen ’). 

Welche Thränen bem verführten jungen Sachfen 
nachfolgten, ift nicht gefagt; doch begünftigte der König 
kurz darauf den Kauf ber Graffchaft Nanteuil-le- 
Haudoin, welche Guife dem treuen Diener Schomberg 
„ber zehn Sahre früher noch ein einfacher deutfcher Sol- 
dat”, abtra. Am 15. September nahm Kaspar bdiefe 
ftattliche Herrfchaft in der Isle de France, mit einem 
weitläuftigen Schloffe, in Befig’) und hieß von ber 
Zeit in ber Hoffprache le Comte de Nanteuil. 

Aber ruhigen Genuß bot die Gegenwart nicht. Hein⸗ 
rich von Navarra ward jegt der Stügpunft der kirchlich 
und politifch Unzufriedenen, und die lieberlihen Neigun⸗ 
gen beider Vettern des Valois und bed Bourbon, die 
Raͤnke verbuhlter Weiber, die Ehrſucht und bie Eifer- 
fucht ihrer Günftlinge verflochten das unglüdliche Land 
einige Jahre hindurch in ein Gewirre von blutigen Hän- 
bein, in denen man vergeblih aud nur einen ernften 
Gedanken fuht, obgleich die Religion der abſcheuwür⸗ 
digen HDeuchelei auf beiden Seiten ben Vorwand leihen 
mußte. Deutfche Fürften und Edelleute benugten noch 
immer Diefe Zerfloffenheit des unfeligen Staates, um 
Vortheile zu erhafchen, bie doch immer trügerifch ihnen 
entfchlüpften. In der berüchtigten Guerre des Amou- 





1) L’Estoile t. I. p. 380. Oeuvres de M. de St. Foix. 
Mastricht 1778 t. III, 30. 
2) L’Estoile I, 173. 
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reux ') 1580 erbliden wir Kaspar von Schomberg 
einmal wieder auf beutfchem Boden. Heinrich IT hatte 
auf feiner Reiſe nad) Polen den Fürften Joachim Ernft 
von Anhalt kennen gelernt, welcher, ald Erbe des ver- 
einigten askaniſchen Beſitzthums und Schwiegervater bes 
Kurfürften Johann George von Brandenburg, mächtig 
und einflußreich genug erfchien, um dem wantenden Throne 
der Valois durch Werbungen helfen zu können. An ihn 
ward Schoimberg aus Paris am 7. April 1580, als 
„Conseiller en mon conseil prive et Chambellan or- 
dinaire“ mit einem Beglaubigungsfchreiben abgefertigt, 
in welchem Heinrich II "den „Couſin“ bat, jenem, wie 
feiner eigenen Perfon zu. vertrauen. Der Askanier, ob- 
wol gefchmeichelt, mochte jedoch als eifriger Belenner 
der Iutherifchen Kirche nichts mit dem Allerchriftlichften 
Könige zu thun haben, und ermiderte höflich in deutfcher 
Sprache, die man damals in Deutfchland neben dem 
Latein allein verftand, aus Deffau am 25. September: 
er vernehme die anbefolene Werbung des Feldmarfchall 
königl. Würde, feines lieben befondern Kaspar von Schom- 
berg, und habe fich gegen ihn zu aller Nothdurft re 
foloirt °). Das war die erfte biplomatifche Verbindung 
Anhalts mit Frankreich, welche einige Jahre darauf für 
bie proteflantifche Kirche, für die allgemeine Politik Deutſch⸗ 
lands, wie für die Geſchmacksbildung der beutfchen Vor⸗ 
nehmen fo erfolgreich werden follte. Wahrfcheinlich durch⸗ 





1) Mongez Histoire de la Reine Marguerite de Valois. 
Paris 1777. p. 254. Aubigne p. 988. 

2) Beckmann Hijtoria des Fürftentbumd Anhalt. Zerbft 
1710. V, 186. 
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ſchweifte Schomberg damals auch die übrigen proteftan- 
tifchen Zander; aber von feinem befonderen Thun und 
Treiben ift Feine Kunde zu finden. Noth hatte er ge« 
wiß mit den noch immer unbezahlten Kriegsleuten, die 
zu befchwichtigen und für die Zukunft dienftwillig zu 
erhalten, feine Hauptaufgabe blieb. So den Grafen 
Burchard von Barby, ben er vertröftete (1582) '), „der 
König habe, um dad Bündniß mit den Schweizern zu 
erneuern, 600,000 Kronen aufbringen müffen, wozu 
Schomberg felbft 5000 Kronen, wie alle königliche Staats- 
räthe gleiche Summen, vorgefchoffen.” — Unzählige Deut- 
ſche tummelten ſich auf beiden Seiten in Frankreich, aber 
die Fürften hatten Daheim alle Hände voll zu thun. Denn 
eben regte fich der verftärkte Katholizismus und ‚machte 
(1583) dem heirathsluſtigen Erzbifchofe Gebhard Truchſeß 
von Köln das Kurfürftenthum ftreitig, welches dem 
Proteftantismus zu erringen, der Pfalzgraf Johann Ka- 
fimir, freilich ohne ben Beiſtand der engherzig Iutheri- 
fhen Stände, alle Kraft daran fegte. Unter Heinrichs 
von Navarra Fahnen finden wir vor andern unferen 
wackeren Dietrih von Schomberg, welcher bereits, aus 
Geringfhägung ber heimifchen Verhältniffe, fein Erb- 
gut am Rhein verkauft hatte, und, wie Kaspar fein 
Glück in Frankreich fuchend, wenigftens den ruhmvollften 
Tod fand. Mainhard von Schomberg dagegen blieb 
beim, und ſtarb am 22. April 1596 auf feinem 
Stammfchloffe bei Oberwefel in alter Einfachheit der Le⸗ 
bensweiſe ?). 





1) König II, 972. 
2) Kazner p. LXIII. 
12 ** 
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Zum tragifch großartigen Zufammenftoße brachte die 
Dinge in Frankreich wieder erft der Tod des Herzogs 
von Alençon, bes einzigen Bruderd Heinrichs am 10. 
Juni 1584. Mit Schulden bededit, faft allgemein ver- 
achtet und gehaßt, war er ohne ehrenvolle Verrichtung 
aus ben Niederlanden zurüdgefehrt; fein Tod eröffnete 
nun bei Heinrichs II, des legten Valois, Kinderlofig- 
feit, dem bugenottifchen Bourbon das Erbrecht zur Krone, 
und mußte daher zu dem folgereichften, aber fchauer: 
lichften Ereigniffen führen. 





V. 


Kaspar von Schomberg als Vermittler zwiſchen Heinrich III 
und den Guiſen, als Geſandter und Feldherr im Dienſte des 
legten Valois bis zum Tode deſſelben. 1564 — 1589. 


Schon im Herbfte des Jahres 1583 hatte Heinrich 
von Navarra, fo tief er im Schlamme heroifcher Un- 
fittlichkeit ſteckkte, doch fo viel Ernft zur Betrachtung feiner 
Lage überfommen, um einzufehen, daß nur der entichie- 
dene Anfchluß an eine ber großen kirchlichen Parteiungen, 
in welche die Chriftenheit ſich fpaltete, ihm feine Gegen- 
wart, fein Necht und feine Zukunft fichern könne. Seit 
früher Jugend gewohnt, in ben heiligften Dingen fi 
Zwang anzuthun und in Folge diefer Heuchelei und ver- 
ftändiger Würdigung ber bedeutfamften Perfönlichkeiten 
unter Katholiten und Hugenotten höchft gleichgültig gegen 
jedes äußere Glaubensbekenntniß geworden, hatte er doch 
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von feinem Vater Anton, von den Condes, dem Oheim 
und Detter, und von dem theologifchen Adel, welcher 
ihn umgab, fo viel erlernt, wie durch Katechifattion und 
Nachgiebigkeit in dogmatifhen Artikeln den beutfchen 
Proteftanten beizufommen fei. Nun aber war durch ben 
Abſchluß der Concordienformel (1572 — 80) eine un« 
übermwindliche Kluft zwifchen dem reinen Lutherthum und 
der falvinifchen Lehre befeftigt, und, hartnäckig mie Luthers 
Anhänger, hatten die Hugenottifchen Theologen ihre Be⸗ 
drangniß grade dadurch herbeibefchmoren, indem fie feit 
bem Jahre 1561 bei der Verfchiebenheit ihrer Auffaffung 
ber Abendmahsichre beharrten. Die reformirte Partei 
in Deutfchland, in Kurfürft Friedrichs UI Tagen fo 
großmüthig=förderlich für die verfolgten Glaubensbrüber, 
ftand im Neiche auf gar ſchwachen Füßen, feit Kurfürft 
Ludwig Die Pfalz wieder Iutherifch gemacht; zwar mar 
derfelbe eben (Detober 1583) geftorben, aber Johann 
Kafimir, der Vormund feines Neffen, fchien doch allein 
nicht ſtark genug, dem hHugenottifchen Frankreich gegen 
die Gewalt bes Katholizismus zu helfen. Deshalb um- 
faßte denn Navarra ben politifchen Anſchlag, auf dog- 
matifhen Wege fich dem Lutherthume au nähern; zwei 
gewandte, tbeologifch gewiegte, Wertraute, Jacques be 
Segur ©. de Parbaillan und Soffroi de Calignon, 
machten fich ſchon im September 1583 auf die Rund⸗ 
reife durch alle proteftantifchen Länder, und gelangten 
im Frühling 1584 über England, die Niederlande, Heffen 
und Niederfachfen an die Elbe, um die Verfühnung 
des kirchlichen Zwieſpalts bei den mächtigen Kurfürften 
von Brandenburg und Sachfen zu verfuchen und daran 
die Bitte um Unterflügung ber gefährdeten franzöfifchen 
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Kirche zu knüpfen). Wie fehmachbeladen der Bourbon 
eben damals war, als feine Abgefandten Nochelle und 
Nerac verliefen, was Heinrich II feinem königlichen 
Schwager zu bieten wagte, lehrt die fchimpfliche Be— 
handlung, welche die Gemahlin jenes, des Valois eigene 
Schwefter, im Auguft 1583 erfuhr, indem fie, ein fitt- 
licher Anftoß felbft am Hofe Katharinad, mit öffent. 
lichem Skandal aus Parid weggejagt murde ?). 

Segur traf bei den Iutherifchen Fürften auf die Schwie- 
rigfeiten, welche der Einfluß der politifch unfähigen Theo- 
flogen auf die Hofe erwarten ließ. Inzwiſchen erfolgten 
die Blige ber Ligue. Kardinal Karl, ein abgeftorbener 
Zweig des Stammes Bourbon, möndifch - frommelnd, 
ein befpöttelter Schwachkopf, ward von den herrfchfüch- 
tigen Guifen als der nähere und minder gefährliche Erbe 
der Valois vorgefchoben und erklärte am I. April 1585 
als Zweck der Kigue, „Herſtellung ber Fatholifchen Re⸗ 
ligion, die Ausroftung der Kegerei.”’ Der Beitritt Phi- 
Iipps von Spanien ficherte dem rechtgläubigen Bourbon 
die Thronfolge, und erhob den franzöfiihen Thronftreit 
zu einer Sache Europad und einer Lebensfrage beider 
Kichen, was die Geiftesbefchränttheit des Iutherifchen 
Theild des Proteftantismus einzufehen, außer Stande 





1) Die Infteuctionen f. bei Berger de Xivrey, Recueil 
de Lettres, Missives de Henri IV. Par. 1843. (Collect. de 
“ Documents ined. t. I, 530 ff.) 

2) S. A. G. de Busbeke, des Gefchäftsträgers K. Rudolfs I 
und der Witwe Elifabeth K. IX in Paris, Brief vom 27. Au: 
guſt 1583. Nr. XXI in ter lateinifchen und franzöfifchen Aus: 

gabe. Mongez a. a. O. p. 277. 
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war, und baher: in fihnöder Weife die Mugen Vorfchläge 
Navarras abfertigte [I. März 1585,')]. Dagegen wuchs 
die Ligue mit Rieſenkraft, zog ihre Hülfsquellen aus dem 
gefammten einigen fatholifchen Europa, und trieb den 
Schwähling Heinrich durch Vermittlung feiner Mutter 
zu dem fchimpflichen Vertrage von Nemours, welcher 
den Valois verpflichtete, den Navarra, wenn er in feiner 
Kegerei verharre, von ber Thronfolge auszufchließen, jede 
andere Religion bei ZTodesftrafe zu verbieten, und mit 
den Guifen zur Vertilgung ber Hugenotten fich zu ver- 
einigen (7. Juli 1585). Che ber König haltunglos 
der fanatifchen Bewegung fi) hingab, hatte Schomberg 
Gelegenheit gehabt, feine Anhänglichfeit an den recht 
mäßigen Herrfcher und feinen Widerfpruh gegen bie 
politifche Unduldfamkeit der Guifen zu ermweifen. Als 
die Parteigänger fi) um das Latholifche Banner fchaar- 
ten, ungirrt durch die Verbote des Ohnmächtigen, ſchickte 
diefer den Grafen von Nanteuil aus, um feine Oberften 
in Deuffchland aufzumahnen ’). Nichts Arges von dem 
befreundeten Francois von Baffompierre, feinem alten 
Waffenbruder, befürchtend, kam Schomberg über Sedan, 
wo ber Herzog von Bouillon ihn ehrenvoll empfing, ins 
Gebiet von Lothringen, um auf unterlegten Pferden nad) 
Deutſchland zu eilen (April 1585), als er vom jüngeren 
Lenoncourt und anderen Dienern bed Herzogs von Lo: 
thringen auf Anftiften Baffompierres zu Grand- Pre an- 
gefallen und nach PVerbun geführt wurde. Der Xo- 





1) Buders Nüglihe Sammlung. Frft. und Leipz. 1735. 
&. 142 ff. 
2) de Thou t. VII. p. 420. 
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thringer nämlich hatte die Parteilofigkeit aufgegeben, weil 
die Guiſen ihn mit dem Beſitz ber drei weiland deut⸗ 
fhen Bisthümer köderten, und der alte Reiterobriſt, 
eifrig katholiſch, hatte fich inzwifchen auch zur Ligue ge- 
felt ). So hielt wohl berechnete Arglift den treuen 
“ Söniglichen Diener fo lange feft, bis der Valois wehr- 
108 fi in die Arne der Guifen warf, zum empfind- 
lichen Schmerze des Deutfchen, welcher beforgen mußte, 
den Verdacht zu erweden, abfichtlich Habe er fich jenen 
Männern in die Hände gefpielt, weil man feine perfün- 
liche Befreundung mit denfelben kannte. Fand ee nun 
gleich, zum Könige zurückgekehrt, jene ſchmachvolle Doppel- 
beit der Beziehungen vor: das Oberhaupt des Staates 
im gezwungenen Einverftändnig mit dem ſtolzen Vaſallen, 
fo zeichnete ihm fein Gewiffen doch bie Linie vor, bis 
wie weit er dem willenlofen Herrfcher und den über⸗ 
müthigen Unterthanen zu folgen habe. 

In fo furchtbarem Gedränge verfuchte Navarra noch- 
mals die Stumpfheit der deutſchen Proteftanten aufzu- 
ftacheln, ihr Mitgefühl anzuregen, und ordnete im Juli 
1585 den feurigen Jakob von Segur mit ben berebt- 
famften Vorftellungen nad, Deutfchland ab. Beſonderes 
Bertrauen fegte er, im ungleichen Kampfe zuerft be- 
wunberungsmerth, in ben Fürften Joachim Ernft von An- 
halt, nannte ihn „feinen Vater‘ ?) in einem Schreiben 
aus Montauban 5. Auguft 1585, wohl kundig der nahen 





1) de Toua.a.D. Davila 1. VII, p. 300. Mem. de Bas- 
sompierre I, p. 23. 

2) Doch war die8 wol nur eine höfliche Kanzleiphrafe, eine 
Adrefle auch an andere Fuͤrſten. S. Rommel I, 569. 
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Berbältniffe, in welche der Askanier, bereits der Schwie- 
gervater bed Kurfürften von Brandenburg, durch bie 
Vermählung feiner fehonen Tochter mit Auguſt von 
Sachſen zu treten im Begriffe ftand. Und wirklich fchien 
ein Sinneswechfel der gleichgültigen Gemüther eintreten 
zu wollen. Denn als Heinrich II, nachdem er den Guife 
zum Generallieutenant bed Königreichs ernannt, dem 
Fürften von Anhalt aus Paris vom 22. October mel- 
dete: etliche Unterthanen von der neuen Religion hätten 
fi) gegen ihn empört und in Deutfchland um Völker 
geworben; er verfähe fih, dab Joachim Ernſt und an- 
dere deutſche Fürften, bie alten Freunde Frankreich, ihm 
ihren guten Willen in der That bewielen, und feinem 
Feldmarfchalle Kaspar von Schomberg, dem Grafen 
Burchard von Barby, den Mheingrafen, Grafen von 
Mefterburg, dem Betftein und Ernſt von Mandelsloh, 
fowie Hans Wolf von Schomberg auf ihren Werbungen 
nicht binberlih wären, wogegen er einem der Prinzen 
von Anhalt eine freie Neiterfahne anvertrauen wollte: 
antwortete Joachim Ernft aus Deffau durch den Oberfi 
Ernft von Mandelsloh, einft Grumbach's Spießgefellen, 
in einer vorwurfsvollen, eines Proteflanten würdigen 
Sprache, mahnte an die Pflicht, den armen Chriften 
und treuen Unterthanen ben Frieden zu gönnen, und 
erflärte, „müßte er gleich die ganze Krone Frankreich zu 
gewinnen, fo molle er doch feine Hände mit dem Blute 
bebrängter Chriften nicht befleden”'). Auch Auguft, 
ber glüdlihe Batte, ſprach den regften Eifer für bie 
Hugenotten aus; aber dieſe günftige Stimmung über- 





1) Beckmann V, 189 ff. Brief vom 25. Rovember 1585. 
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dauerte bie Flitterwochen des Kurfürften nicht, mit denen 
zugleich fein LXeben endete (11. Februar 1586). 

Unter dieſen Umftänden vermied Schomberg, in 
Deutfchland fi bliden zu laffen, wo zumal Johann 
Kaſimir ihn auch bei Brandenburg in bofes Gerücht 
brachte; er blieb in Nancy, von mo aus er im Januar 1586 
bie anderen Oberften zur Eile antrieb, und die fähfifchen 
Werbegefchäfte in feines Bruders Hans Wolf Hände 
niederlegte. Auch diefer hatte fein Iutherifches Gewiſſen 
mit dem Solde des Valois vereinbart und ftand im 
Begriffe, mit 900 Reitern wieder nach Frankreich abzu- 
geben, als Kurfürft Auguft flarb, und deſſen Nachfolger, 
Chriftian I, theild in veränderter religiofer Anficht, theile 
weil er Hans Wolfen als einen brauchbaren Mann an 
feinem Hofe behalten wollte, ihn buch Kaspar beim 
Könige entfchuldigen ließ (15. April 1586). Wie forg- 
lich die Deutfchen auf ihren Vortheil blidten, lehrt, daß 
der neue Kurfürft fi) nicht fehämte, die Zahlung des 
Jahrgeldes für feinen Diener auch jegt noch zu beantragen 
und zu verlangen, daß ihm auch das Anrittögeld für 
die nicht angerittenen Söldner, im Betrage von 
7000 Kronen, bliebe. Heinrich III anberfeitd mußte be- 
reitwillige Diener in dem Grade fihonend behandeln, 
das er Hand Wolfen feiner Verpflichtung entband, ohne 
ihm für jegt die empfangene Summe abzufordern '). 

Auch unter den bemüthigenden Berhältniffen des 
Balois im Jahre 1586 ſcheint Schomberg ben öffent: 
lichen Dingen fich fern gehalten zu haben, wenigftens 


ho. 





1) Briefe bei König TI, 99T ff. Des Königs Schreiben vom 
31. Zuli 1586. 
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findet man feinen Namen nicht in dem Kriege ber brei 
Henry, in welchem Navarra fein glänzendes Talent als 
Heerführer immer mehr entwidelte. Segurs Merk im 
proteftantifchen Deutfchlande forderte fich nad) bebächtigem 
Gange der deutfchen Naturen. Erft nachdem bie Ge- 
fandefchaft, welche die Verfammlung der mächtigften pro- 
teftantifchen Fürften zu Lüneburg im Juli 1586 befchloffen, 
von Heinrich III in ausgefonnen beleidigender Weife zwei 
Monate in Paris hingehalten war, und dann beren frei- 
müthige Mahnung, befchworene Friedensedikte nicht zu 
widerrufen, eine grobe Abfertigung erhalten hatte, be- 
wirkte fo ſtarke Befchimpfung einige Wallung bes trägen 
beutfhen Blutes. Im hohen Sommer 1587 brad), 
auch mit Geldvorfchub Elifabeth8 von England, aus ben 
proteftantifchen Staaten des Reichs ein Kreuzfahrerzug 
zur Rettung der Hugenotten auf, fo zahlreich, als früher 
noch keiner. Tapfere Unterbefehlshaber gab es genug; 
aber an der Spige fehlte der rechte Mann, ein Pfalz: 
graf Johann Kafimir, welcher ftatt feiner einen Ober- 
anführer berief, Fabian, Burggrafen zu Dohna- Karminden 
in Preußen, der zwar zu den frommften, gebilbeteften 
und veblichften Edelleuten feiner Zeit gehörte, Languets 
Freund, ein Kalviner, der täglich Marots Pfalmen 
nad) Goudimels Weifen fang und aud) eine tapfere Fauft 
ſchlug, aber durchaus der Feldherreneigenfchaften erman- 
gelte, um unter ben trüglichften Verhältniſſen, mitten 
durch Frankreih im Spätherbfte ein Heer von 30,000 
Mann, beftehend aus hugenottifchen Edelleuten, Schwei- 
zern und 13,000 Deutfhen, zum Siege und zur Ver— 
einigung mit Navarra nach Guienne zu geleiten. Ver—⸗ 
tauft durch einen Rathgeber im Solde der Ligue, un- 
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einig, meutervoll, ungewiß über den Weg, der zu nehmen 
fei, im Unflaren, ob ber Valois im Ernſt fi ihnen 
gegenüberftelle oder nur zum Scheine, um ben Guife, 
den gefährlichen Nebenbuhler um Krone und Volksgunſt, 
nicht unüberwindlih zu machen, nahm dieſer „große 
Zug der Reiſtres“ nach gehäuften Unfällen in der Beauffe 
einen über die Maßen fchimpflihen Ausgang (Novem⸗ 
ber und December 1587) '). Buife, diesmal nad) wahrem 
Berbienft der Weberwinder der gefürchteten Deutfchen, 
nicht wie bei Dormans im Jahre 1575 fein Lob Zu- 
falligteiten verdankend, flieg dagegen in der Gunſt des 
katholiſchen Volkes fo hoch, dag es ihm ein fpöttifches 
Spiel galt, das Anfehn feines Königs aufzumägen. Traf 
den deutſchen Kriegsnamen eine lange nicht getügte 
Schmach im November des Jahres 1587, fo müffen wir 
doch zur Minderung bed fchweren Tadels bemerken: daß 
ed bei Navarra, bem Sieger von Coutras (20. October), 
ftand, durch ſchnelle Vereinigung mit den nicht gar fernen 
Helfern fi und fie unbezwinglich zu machen. Aber 
den „vert galan“ feffelten eben die weißen Arme der 
ſchönen Eorifande, Gattin bed Grafen von Guiche, und 
durch Liebe belohnt für feine Ritterthaten, ihr bie erober- 
ten Fahnen zu Füßen legend, vergaß der heitere Held 
die weltgefchichtliche Bedeutung feines Kampfes’). 





1) de Thou t. VO, 1. XXXVII. Aubigne t. II, p. W ff. 
G. J. Vossii Comment. de reb. gest. D. Fabian B. a Dhona. 
Lugd. Batav. 1628. 4. mit dem trefflich geftochenen Bilde des 
Burggrafen. 

2) So urtheilt nicht allein Aubigne, welcher dem fpäteren 
Apoſtaten gern eins anhängt, fondern auch Sully Memoires t. 
I. p. 403. Collect. Petitot Il ser. I. 





Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 283 


Schomberg fand feine Stelle weder im Heere des 
„Mignons‘, Duc de Joyeuſe gegen Navarra, noch beim 
Guiſe gegen feine fächfifhen Landsleute, noch auch im 
Kriegsgefolge des Könige. Wie hätte er zumal feinen 
Sippen aus Oberfachfen, bie ihm auf feinen Gefandt« 
fchaftsreifen fo förderlich geweien, mit freier Stirn im 
Kampfgemwühle gegenüber treten können? Auch war er 
fiher nicht anmefend, als Heinrich, wie ein Rohr zwi⸗ 
ſchen erfünfteltem Trotze und weibiſcher Furcht ſchwan⸗ 
kend, den geehrten deutſchen Fürſten ein ſchimpfliches 
„Dementi“ gab. — Dagegen finden wir den Grafen 
von Nanteuil feit bem Jahre 1588, als bes Valois Lage 
immer rathlofer ward, ber Webermuth der Ligue auch 
bie legten Rückſichten nicht fcheute, um den legten Sproß 
eines brittehalbhundertjährigen Derrfchergefchlechts mit ge⸗ 
ſchorenem Kopfe wie den legten Merowinger, in ein Klofter 
zu ſtecken, als vertrauteften Freund eines der würbigften 
Männer feiner Zeit, des Gefchichtfchreiber Auguft de Thou, 
um bis zum Schluffe feiner Tage das Wohl feines neuen 
Vaterlandes zu berathen und ein Wohlthäter des Throns 
und des Volks zu werden. De Thou, nur drei Jahre 
jünger als der Deutſche, feit einigen Jahren Maitre de 
requötes beim Parlamente zu Paris, fchon vom Ge- 
danken erfüllt, die Gefchichte feiner Zeit zu fehreiben, 
beginnt bie Denkwürdigkeiten des Jahres 1588 mit den 
Morten: Diefes Jahr fah bie Freundfchaft entſtehen, 
welche de Thou fein ganzes Xeben hindurch gegen Ka®- 
par von Schomberg, Grafen von Nanteuil, Colonel- 
general der beutfchen Neiterei, und alle, die ihm ange 
hören, bewahrte. Verwandtſchaft gab denkAnlaf, und 
de Thou, welcher an ihm hohe Gleichartigkeit des Cha- 
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rakterd und der Gefinnung wahrnahm, verließ einen fo 
fhägbaren Freund faft nie wieder. So lange Schom- 
berg lebte, leiftete er ihm und den Seinigen alle Dienfte, 
deren er fähig ).“ 

Das fanatifirte Paris war in der furchtbarften Gäh- 
rung, der König, von neuem in feiner Perfon bedroht, 
bat das Haupt der Ligue in Soiffons, nicht in die meu⸗ 
tervolle Hauptſtadt zu kommen; aber Franz von Guife 
betrat Paris am 9. Mai 1588. Der eingefchüchterte 
Herrfher erhöhte durch halbe Mafregein den Argwohn 
der Partei, als wolle er den Abgott des Volks um- 
bringen laffen; der Sturm brach aus, und am 12. Mei 
Abends ftahl ſich Heinrich mit Wenigen aus feinem Louvre 
und flüchtete übereilt nach Chartres. Drei Tage darauf 
folgte ihm Schomberg, indem ihm Guife einen Geleitd- 
brief bewilligte, in welchen ber Sachfe auch den Freund 
de Thou einſchloß?). Während der verjagte König, in 
den Städten ber Normandie umherirrend, mit läppifchen 
Dingen ſich befchäftigte, bediente fih Katharina, in Paris 
geblieben, Schombergs, um eine Ausfühnung ihres Sohnes 
mit Guife zu Stande zu bringen. Ihn hatte der König 
ald gewandten Unterhändler und „‚mahren Freund für 
Srankreihe Ruhm”, nach Paris geſchickt, bie Forde⸗ 
rungen der Häupter der Ligue auszuforfchen und vereint 
mit der Königin an einer Auögleihung zu arbeiten. 
Nebenher follte er mit Francois b’Antragues über die 
Räumung von Orleans unterhandeln, welche beffen Bru- 





1) Memoires de Thou t. I. p. 378. Collect. de Petitot. 
I. ser. t. XXXVIL Histoire t. VIT. p. 181 ff. 
2) Dajelbft p. 382. 
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ber dem Könige verfprochen hatte. Schomberg fand aber 
die Forderungen Guifes aufs höchfte gefpannt; ihm ge« 
nügte nicht die Würbe bes Konnetable: ein zweiter Pipin, 
verlangte er, neben feinem Amte ald Majordomus (Graud- 
maitre de la maison) den Öberbefehl aller Truppen und 
ein Protectorat bed katholiſchen Frankreichs). Glüd- 
liher märe Schomberg gewefen, die Stadt Orleans, 
nad dem Verlufte von Paris ein einigermaßen anftän- 
diger Sig des wandernden Hofs, ber Rigue zu entreißen, 
und bereit hatte er mit den Balſacs über ihre Entfchä- 
digung ſich verftändigt, ald Herr von Billeroi, allein 
auf den Frieden bedacht, die Uebereintunft durchkreuzte 
und int Namen des Königs ber Ligue außer Bourges 
auch Orleans als Sicherheitöplag zufiherte.e So kam 
denn das Edikt vom Juli, „bie Union”, zu Stande, 
welches auch gefeglich alle Vortheile ben Guifen zumandte, 
den Navarra von ber Krone ausſchloß und ben Ver⸗ 
nichtungstrieg gegen die Kegerei von neuem verkündigte. 
Bald darauf, unter den MWaffenerfolgen der Hugenotten 
im Süden und Weften, begab fich Heinrich III nad) 
Chartres, und erklärte den Majorbomus am 4. Auguft 
zum Generalifimus aller feiner Heer. In Chartres, 
wo Guiſe mit dem Vollbewußtfein feiner Ueberlegenheit 
dem Könige ſich darftellte, langte auch Schomberg 
mit feiner Familie an, um die Verlobung feiner Zoch» 
ter Katharina, jenes Täuflings der Königin, mit Louis 
de Barbancon de Cany, Schwager de Thous, feierlich 
am Hofe zu begehen. Der König und die Königin nebft 
allen Vornehmen waren anmefend, als der Bifchof von 





1) de Thou T. VII. p. 230. 
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Chartres die Ceremonie glänzend vollaog. Am Abend: 
fefte ergögte befonders die Erfindung Anne d’Unglures 
de Givry, eined der „‚nobelften Cavaliere”, bie Gefell- 
fhaft, indem er, in Folge eines Sturzes vom Pferde 
noch gelähmt, fich reichgekleidet als indifher König in 
einer Sänfte auf den Schultern türkifcher Galerenfklaven, 
welche eben die Niederlage der „Armada“ (Ende Juli) 
an Frankreich Küſten verfchlagen, unter frembartigem 
Gefange in den Feftfaal tragen ließ. Nach diefen Ber- 
gnügungen, die bie Heiterkeit eines tiefen Friedens zu 
athmen fehienen, begab Schomberg ſich nad) Paris zum 
Vollzug des Beilagers in feinem Hotel; aber die Wor- 
fiht, welhe de Thou und der SHochzeitvater unmittel- 
bar darauf anordneten, ihre befte Habe aus der Haupt- 
ftade nach dem Schloffe Nantenil unweit La Fere in 
Vermandois unter die Obhut der Gendarmen- Kom- 
pagnie Schombergs zu fenden, lehrte, was jene Männer 
von der nahen Zufunft erwarteten '). Gleichwol ficherte 
auch diefe Mafregel beide nicht vor ſchwerem Berlufte. 

Eine allgemeine Ständeverfammlung in Blois, er- 
öffnet am 16. October 1588, zeigte den unglüdlichen 
König in feiner fchmälichen Ohnmacht. Schomberg, 
de Thou und Michel Montaigne hatten Shell an den 
Berathungen; die Befreundung des Gefchichtfchreibers 
mit dem Philofophen und dem Kriegsmanne "läßt ver- 
muthen, daß auch die Iegteren beide einander fich an- 
fchleffen. . Der Deutfche behauptete noch immer fein 
nahes Berhältnig mit dem Guife, fo verfchieden ihre 
politifche Anficht war; ald de Thou eine Verbindlichkeit 





1) Mem. de Thon I, 392. 
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mied, die der Herzog ihm aufnöthigen mollte, beflagte 
fi Guiſe bei Schomberg mit den merfwürdigen Worten: 
„immer babe .er nach der Freundfchaft rechtlicher Leute 
getrachtet; weil dieſe ſich aber von ihm fern hielten, 
müffe er, der Helfer bedürftig, fie nehmen, mie er fie 
eben fände.” — Zum Schatten herabgewürdigt durch bie 
Bertreter ber Ligue, nachdem er alles bewilligt, und 
dennoch mit dem Letzten, der Mönchstonſur, bedroht, 
faßte Heinrich von Valois den Entfchluß der Verzweif—⸗ 
Yung, buch) Mord fi) der Bebränger zu entlebigen. 
Die Gräuel von dreißig Jahren hatten ein Gefchlecht 
gebildet, welches vor folchen Mitteln, auch nicht vor der 
Ermordung bes kirchlichen Purpurträgers, des Kardinal 
Ludwig, zurückſchreckte; Männer „der That‘ waren be- 
reit. Schomberg, feit mehr ald zwanzig Jahren dem 
Guiſe fo nahe befreundet, daß jener den Freimuth des 
Deutfchen Kriegsmannes gern hinnahm, mußte nichts von 
dem Anfchlage; doch mochte er Böſes ahnen, und mahnte 
ihn auch in jenen Tagen ſtolzer Sicherheit, fi) zu mä- 
Bigen, des Königs Langmuth nicht auf das Außerfte zu 
treiben. „Seine Macht, ſprach der Befonnene, beruhe 
allein auf der Gunft eines Teichtfinnigen Volks, welches 
wie ber Wind wechſele; er folle weislich die Erfolge be= 
nugen, und nicht die Wohlfahrt feines Haufes aufs 
Spiel fegen. Er fei mit Schulden beladen, und, wenn 
er inmitten bes Aufruhrs binweggerafft würde, für feine 
Gattin und feine unmündigen Kinder alles zu fürchten. 
Achte er feine eigene Gefahr gering, fo möchte er fi 
doc durch die Liebe für jene rühren laffen, und be- 
forgen, daß ber König an ihnen Rache nahme für bie 
Unbilden, welche er vom Water erduldet.“ Uber der 
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Herzog, unempfindlich gegen fo heilfamen Rath, erwi- 
derte: „ihn, unter Waffen im Heerlager erzogen, könne 
das Bild des Todes nicht fihreden; mozu fei er auf 
Erden, als um Ruhm auf Gefahr feines Lebens zu 
fuhen? Freilich mußte ber Kühne befennen, noch, nie 
an bie Lage feiner Familie im Zalle feines Todes ge- 
dacht zu haben; der König fei fo erbittert gegen ihn, 
daß, falls ihm etwas zuftieße, gewiß feine Gattin und 
feine Kinder ald Opfer eines Haffes fallen würden, deffen 
Wirkung jener ihm felbft nicht habe fühlbar machen 
können. Dennoch möge Schomberg nicht glauben, daß 
folhe Rückſichten feinen Entſchluß erfchütterten. „In 
einem noch zarteren Alter, als das gegenwärtige meiner 
Kinder, eined Vaters beraubt, den ein Schlag von ber 
treulofen Hand der Keger getroffen, verwaifet mit meinen 
Brüdern, ald Zielfcheibe aller Pfeile der Feinde meines 
Haufes, babe ich mich nicht dennoch aufgefchmungen, 
die Trümmer bed Glücks eined fo großen Waters ge- 
fammelt und felbft feinen Tod gerächt? Sch überlaffe 
Gott, der mich bisher gefchirmt hat, die Sorge- für die 
Zukunft der Meinen. Ich babe fie nicht erzeugt, Damit 
fie meine Pläne beirren follen. Wenn der Tod mich vor 
ihrer Volljährigkeit erfaßt, fo mögen fie die eigenen 
Schmiede ihres Glücks werden, wie ich ed geweſen bin, 
und fih als würbdige Erben ihrer Ahnen zeigen. In 
Betreff Eurer Neuferung, es fei zu fürchten, baß bie 
Geduld des Königs, aufs höchſte getrieben, fich in Wuth 
verwandle, glaube ih, daß der Prinz zu genau meine 
Lage und bie feinige erfennt, um fich und feinen Staat 
aufs Spiel zu fegen, indem er, auf ein bloßes Gerücht 
bin, feine perfönliche Gereiztheit zu befriedigen trachtet. 








Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 289 


Wohl weiß er, daß meine Intereffen, welche bie der 
Kirche ferbft find, fo innig mit denen aller Städte, aller 
Provinzen, und folglich mit denen des ganzen König- 
reich zufammenhängen, daß er einen Verſuch auf meine 
Derfon wagen würde, ohne daß bald ganz Frankreich ihn 
verließe und felbft gegen ihn aufftünde. In meinen Ent- 
ſchlüſſen befeftigt und tröftet mich zugleich die Gemißheit, 
daß mein Tod Mächer erwecken wird. Der König felbft 
wird, wenn er irgend eine Gewalt gegen mich übt, feiner 
Staaten beraubt, elender fterben als irgend einer feiner 
Vorfahren. Bei alle bem ift es nicht leicht, mich zu 
überfallen. Ich kenne Keinen auf Erben, ber, Mann 
zu Mann mir gegenüber, nicht gleiche Furcht hegen 
müßte; überbie® gehe ich fo wohl begleitet, daß auch eine 
große Zahl mich nicht aufluchen kann, ohne mich be- 
wacht zu finden. Mein Gefolge dringt alle Tage mit 
mir bis zur Thüre des Gemachs des Königs und hörte 
es das geringfte Geräufh, fo würde weder Wache noch 
Thürhüter daffelbe hindern, mir zu Hülfe zu eilen.“ — 
Diefes Gefpräch, fegt de Thou hinzu, welches fo hohes 
Selbftvertrauen des Herzogs und mindeftens gleiche Ge⸗ 
vingfchägung des Königs bezeugte, wurde auch noch zu 
andern Parfeigenoffen wiederholt und endlich dem Könige 
binterbracht, „nicht durch Schomberg felbft, welcher zum 
Herzoge als Freund in der Abficht ſprach, ihm einen 
heilfamen Rath zu ertheilen, feineswegs, ihn auszufor- 
ſchen, ſondern durch einen andern, deifen Name unbe- 
kannt geblieben ').’ Sept ſchwanden alle Bedenklichkei⸗ 





1) de Thou t. VII, p. 336 ff. mit den Ergänzungen nad 
Mierpt. 
Hiſt. Tafhenbuh. Neue F. X. 13 
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ten. — Ein Paar Tage vor der Ausführung beurlaubte 
de Thou fi; beim Könige, um nah Paris zu gehen. 
Er traf den Herrfcher in einem dunkeln Gange, welcher 
aus dem Speifefaale in fein Gemach führte Ohne ein 
Wort zu fagen, hielt Heinrich lange die Hand des Par- 
lamentsraths umfaßt, entließ ihn aber ohne befondere 
Aufträge. Schomberg, welcher hinter de Thou fland, 
fragte denfelben beim Hinausgehen nad) dem Inhalte des 
langen Geſprächs, und argmöhnte, als er von dem tiefen 
Stillfchweigen des Königs hörte, derfelbe- habe ihm Be- 
fehle ertheilen wollen, aber dann damit an fich gehalten. 
Erſt fpäter muthmaßten beide, der Valois, im Nachden- 
fen verfunten, habe dem Scheidenden geheime Dinge zu 
eröffnen beabfichtigt .. — So viel Berichte wir über 
das fchauerliche Ereigniß des 24. December 1588 be- 
figen, erwähnt Feiner unferes Deutfchen als eines Mit- 
wiſſers oder Helfers der That; Franzoſen allein vollbrad- 
ten fie, während in ber Bartholomäusnacht der Würtem- 
berger Böhm den erften Streich gegen den Admiral 
führte, und ein Deutfcher, Nicolaus Mufch, der Dolmetfch, 
feinen lieben Gebieter im Todesmomente allein nicht 
verließ *). — Welche fehmerzliche Bewegung mußte in 
Schombergs Seele vorgehen, als er bie LXeiche des fo 
wohlwollend gemarnten Freundes ausgeſtreckt liegen fah, 
jened großen Guife, der felbft tobt ben Fleinen Valois 
noch ſchreckte! 

Aber der Mord erhob den unfeligen Herrfcher nicht 





1) Mem. de Thou p. 400. 
2) Vita Gaspari Colinii. 0. D. 1575, p. 129. 
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wieder auf den Thron; Mayenne und Yumale entgingen 
dem Verderben; auch Chriftoph von Betſtein rettete ſich, 
um in Deutfchland der verwaiften Kigue neue Streitkräfte 
zuzuführen ’),. Schon am Weihnachtötage tobte bie Wuth 
über den Tod bed heiligen Schughortd der Kirche in 
Paris, in Orleans, Chartres. Verlaſſener als je, von 
der Geiftlichkeit verflucht, fah Heinrich III das gefammte 
Eatholifche Frankreich gegen fih in Empörung, auch feine 
Mutter in böfer Vorahnung feiner Zukunft verfcheiden 
(5. Sanuar 1589). Dem Herzog von Mayenne half 
der Fan atismus von Millionen die größere Perfönlichkeit 
feines Bruders zu erfegen; Rom fehleuderte feine Bann- 
ſtrahlen; als Feine ber Hauptſtädte dem enttäufchten 
Herrfcher fich öffnete, verlegte er den Sig feines veröde⸗ 
ten Hofs von Blois nach Tours (Ende März 1589). 
Unter den Treueften, die dem Kegtling der Valois überall 
folgten, befanden fih Schomberg und de Thou, welcher 
mit. feiner jungen Gattin verkleidet aus Paris erft nad 
Chartres flüchtete, dann aber, vor der Gefahr Tigiftifcher 
Anfchläge durch feinen wachſamen Freund gemarnt, nad 
Blois fi begeben. Nur die Vermittlung Schombergs, 
welcher ihm einen Handbrief der Prinzeffin Chriftina von 
Lothringen, der Braut Ferdinands von Mebici, erwirkte, 
wodurch fie fich den gelehrten Parlamentsrath ale Be 
gleiter der italienifchen Meife erbat, konnte den Verdaͤch⸗ 
tigen aus Mayenne’8 Gewalt befreien ?). Schon während 
ber letzten Verzweiflungstage in Blois hatten unfere 





1) Mem. de Bassompierre t. I, p. 24 ff. 
2) Mem. de Thou p. 411, 
13 * 
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beiden Freunde die legte Wendung der Politit des Va⸗ 
lois vorbereitet, welche zwar nur die Folge der Rathlo- 
figfeit zu fein fehien, dennoch aber wegen ihrer Diametra- 
len Verfchiebenheit von ben früheren Mitteln, wegen ihrer 
Folgen für bie Deffentlichfeit und wegen des perfönlichen 
Widerwillens des Königs, eine unabläffige Bearbeitung 
des Gemüths Heinrichs erforderte. Diefe Wendung war: 
fi mit dem fegerifchen Navarra zu vereinigen, ber ſich 
fiegreich mit feinen tapferen Ebelleuten aus Bearn, mit ben 
rauhen Vicomtes aus Gascogne, dem Adel aus Guienne, 
den Bürgern der althugenottifchen Städte, endlich mit 
deutfchen Waffengefährten, wie „Zifhe Schomberg“, be- 
hauptete. In fo unabfehbar wichtiger Angelegenheit 
zeigte aber felbft von den geboren Franzofen feiner 
brennenderen Eifer und muthvollere Beredtſamkeit als 
unfer Sachfe, dem es dadurch gelingen mußte, alle Flecken 
feines früheren, Eirchlich anſtößigen Lebens, zu tilgen, den 
Haß feiner deutfchen Gegner zu entwaffnen und den 
Segen religiöfer Duldung über Frankreich herabzurufen, 
wenn der katholiſche Valois den Falvinifchen Bourbon, 
den Gemahl feiner Schwefter Marguerite, jener „Circe“ 
auf dem Felſenſchloß Uſſon, zu Hülfe rief und deſſen 
Thronrecht anerkannte. Die einfichtövollften Räthe, Cha- 
teauvieur, d'D, Glermont, Balfac, du Pleffis - Kiancourt, 
Gromonville⸗L'Archant, hatten im unheimlichen Schloffe 
zu Blois dem Valois bisher fruchtlos die Nothwendigkeit 
des Schritted vorgeftellt, ald de Thou’s Ankunft bie 
Dringlichkeit des Raths verftärkte und Schumbergs fräf- 
tige, der Unmittelbarkeit der Umftände entlehnten Gründe 
den Sieg davontrugen. 

Der Zufall hat eine Urkunde aufbewahtt, welche 
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Schombergs heilfamen Einfluß bezeugt, aber in der neuften 
Zeit ein mwunberliches Mißverftändniß bei einem ausge 
zeichneten deutſchen Gefchichtfchreiber hervorrief. Unter 
den katholiſchen Plänen, den Nachfolger des Valois im 
Sinne ber Kirche zu beflimmen, erfchien nicht ſowol der 
Guiſiſchen als der lothringifchen Partei beifällig, das 
Recht der Krone dem Prinzen Heinrich von Lothringen, 
dem Sohne Karls II und der Prinzeffin Claudia von 
Valois, Tochter König Heinrichs II und Schwefter Hein- 
richs III, zuzumenden. Als Erftgeborener führte der 
Rothringer den Namen Marquis du Pont von der Stadt 
Pont aͤ Mouffon. Der unruhige Prinz, geb. im Jahre 
1563, hatte feinen katholifchen Eifer fchon bewährt, indem 
er im Spätherbft 1587 mit Wuth die Trümmer des 
Heeres Dohna's verfolgte, und mit Feuer und Schwert 
fogar in die beutfche Graffhaft Mömpelgart einfiel. Als 
Entel König Heinrichs II und Neffe Heinrichs III glaubte 
- er fein Kronrecht geltend machen zu können, fand aber 
nicht die Unterftügung der Vettern von Guife, melche 
nur an ſich zunächft dachten. Aber Papft Sirtus V 
mochte in ber Erhebung des meiblihen Sproffes der 
Valois einen Mittelmeg erbliden, und beauftragte des- 
halb auch nach der harten Bulle gegen den Mörder des 
Karbinald von Guiſe feinen Legaten, Johann Franz 
Morofini, mit Heinrich III darüber zu unterhandeln. So 
ftaatsrechtlich feſt das Salifche Gefeg in Frankreich ftand, 
brachte das Anfinnen des römischen Stuhls doch Eindrud 
auf Heinrich Seele hervor, und nöthigte deshalb bie 
Anhänger der männlichen Erbfolge mit Gründen dagegen 
zu ftreiten. Diefen Beruf fühlte Schomberg und es 
findet fih ein „Memoire du Sieur de Schomberg“, 
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worin er fagt: „einige Zeit nach dem Tode der Herren 
von Guife zu Blois wurde durch den Kardinal Moro- 
fini von Seiten der päpftlichen Heiligkeit vorgefchlagen, 
daß, wenn feine Majeflät „vouloit declarer le Marquis 
du Pont son neveu heritier de la couronne“ und ihn 
als folchen mit ben nöthigen Feierlichkeiten erkläre, feine 
Heiligkeit fich verfichert halte, der König von Spanien 
würde dem gedachten „Sieur Marquis‘ eine Infantin zur 
Ehe geben, und auf diefe Weiſe möchten alle Wirren in 
Stanfreich ein Ende gewinnen. Ein neuerer Forfcher 
fand diefed Memoire, welches P. Bayle aus den Händen 
des Parlamentdabvocaten Marais erhalten und feinem 
biftorifchen Dictionnaire einverleibt hatte, unfcheinbar unter 
andern Papieren in den Hohenbaumfchen Handfchriften 
ber Faiferlihen Hofbibliothet in Wien, hielt den Namen 
„des Marquis du Pont” für verfchrieben, und für einen 
päpftlichen Nipoten, und fchloß daraus, Eirtus V, ber 
flawifche Italiener dunkler Herkunft, könne den aus 
ſchweifenden Entwurf oder bie Einbildung genährt haben, 
feinen Nipoten zum Nachfolger bes Allerchriftlichen Könige 
zu machen! ') | 

Schomberg fährt in feiner Denkſchrift fort: „als ber 





I) Der Verfaſſer des geiftvollen Werkes: „Fuͤrſten und 
Völker von Südeuropa im XVI. u. XVII. Sahrhunderte” wird 
feinen Irthum Bd. IN, ©. 200 (Ausg. 1836) leicht einfehen, 
wenn er Bayled Note © zum Artikel Henry II, wo der Name 
Marquis du Pont ausgefchrieben ift, mit der Chronologie 
novenaire de Palma Cayet t. I, p. 273 u. 288 vergleicht 
(Collect. Petitot I. ser., t. XXXIX). Ueber du Ponts Tha⸗ 
ten i. 3. 1587 f. de Thou t. VII, 1. LXXXVID, p. 46. 


Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 295 


König fich dieſem Plane bequemte, und zwar burd) 
Ueberrebung Einiger, melche fi) damals in der Nähe Sr. 
Majeſtät befanden, zerftorte Schomberg den Plan durch 
folgende Gründe: es hieße dies die Ordnung in Frank: 
reich umkehren, die Grundgefege umſtoßen, den Nach—⸗ 
fommen einen ficheren Beweis feiner Laschete et pusil- 
lanimite bieten, deren Se. Majeftät mit vollem Nechte 
durch die Gefchichtfchreiber, fowie Diener und Untertha- 
nen ber Treulofigkeit und deloyaute bezüchtigt werben 
würden; ein Makel, mit welchem er für feine Perfon 
ſich nicht befleden wolle. — Der Krieg fei zwiſchen Sran- 
zofen gegen Frangofen, bie beim erften Angriff fich heiß 
zeigten, bald aber fi von felbft der Vernunft bequem- 
ten. Seine Majeftät möchte nur Eorge tragen, fein 
Leben zu friften, Zeit zu gewinnen, und ſich vor irgend 
einem entfchloffenen Schandbuben hüten, der in der erften 
Wuth etwas gegen feine Perfon unternehmen könne; dem 
zuvorzukommen, empföhle er Se. Majeftät, zum täglichen 
Gebrauche ſich eine „camisolle oeilletee“ (ein feftgeneftel- 
tes ſtarkes Wams?) anfertigen zu laffen, eine Sache, 
welche mol befchloffen, aber nicht ausgeführt wurde. 
Nachdem nun Herr von Schomberg durch feine Vorftel- 
lung die Abficht des Königs umgeftoßen, fragte ihn 
diefer, durch welche Mittel er die Kriegsunruhe beſchwich⸗ 
tigen koönne? Schomberg genügte diefem auf der Stelle, 
und bat ben König, fih nicht mehr an die bisherigen 
Mafregeln zu halten, fich nicht einzubilden, daß die Sache 
mit feiner gemöhnten Nachgiebigkeit und Güte gefhlichtet 
werden Zönne: er müffe ſich entfchließen, die Gewalt ber 
Maffen zu brauchen, und fo ftart als möglich im Felde 
fich zeigen. Deshalb müffe er dem Herrn von Nevers, 
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der eben vor Garnache ftand, Gegenbefehle ertheilen, dem 
Könige von Navarra Sicherheit gewähren, ſich mit feinem 
Heere zu feinem Beiftande zu ihm zu ziehen; nad 
Deutfchland, Italien, England, Dänemark und zu allen 
Mächten ſchicken, um.ihnen die Gerechtigkeit feiner Sache 
und die Wichtigkeit derfelben darzulegen, und fie zu er- 
fuchen, ihn mit ihren Mitteln zur Aufbringung eines 
ſtarken auslänbifchen Heeres zu unterflügen. Diefer Vor⸗ 
ſchlag wurde heftig beftritten, zumal vom Herrn von 
Nevers, der ihn fogar für Legerifch erklärte; „weder der 
Papft noch einer der Katholiten würde den König von 
Navarra gern bei Sr. Majeftät fehen.” GSchomberg 
dagegen beharrte feft bei feiner Behauptung, daß biefer 
Krieg keineswegs bie Religion, fondern den Staat an- 
ginge, und daß Se. Majeftät fi) niemand auf der Welt 
mit folcher Sicherheit bedienen könne, als des gebachten 
Königs, weil diefer am ftärfften bei der Erhaltung bes 
Staates betheiligt fei. Diefe und andere guten Gründe 
übten ſolche Macht aus, daß damals die Unterhandlung 
mit dem Könige zu Blois begann und darauf zu Tours, 
wo beide Könige fi) zum erften Male wieberfahen, 
abgefchloffen wurde. Bei dieſer Gelegenheit war denn 
das DVerdienft bedeutend, welches Schomberg ſich um 
Srankreich erwarb, befonderd um das Haus Bourbon. 
Es wurde damals auch bei bem Könige berathen, Schon 
berg folle an den Praͤſidenten Seannin fchreiben, damit 
diefer Herrn von Mayenne in feiner Pflicht erhalte. Als 
aber Se. Majeftät die Abreife des Herrn von Mayenne 
von Lyon und deffen Aufbruch hieher erfuhr, warb ber 
Brief nicht abgeſchickt, und befindet fich noch unter mei- 
nen Papieren in Deutfchland, voll von guten Weberzeu« 
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gungsgründen, welche feitdem ihre Kraft auf den Weber- 
tritt ded Herren von Mayenne nicht verfehlt haben‘ '). 
So befcheiden, und doch fo voll männlichen Bewußt⸗ 
feins gedachte Schomberg des Entfchluffes, welchen er 
durch feine gediegenen Anfichten und feine Beredtfamteit 
in dem fchwanfenden Könige herporrief: „bie Uebertragung 
des natürlichen Thronrechts auf den Bourbon mit allen 
weltgeſchichtlichen Folgen!’ — Beim Navarra, dem nichts 
erwünfchter fein tonnte, brauchte Madame d’Angouleme, 
Witwe ded Marfchalld Franz von Montmorency, nicht 
vieler Worte. Heinrih Fam nad) Saumur und fchidte 
Herrn Philippe du Pleſſis Mornai, auf Schombergs 
und be Thou’s befondered Verlangen, nad) Tours. Un⸗ 
geachtet auch der Bruder jenes feurigen Kalviniften und 
theologifchen Unterhändlers, M. du Pleffis-Buhi, im 
Dienfte des Königs zur Verfolgung des wichtigen Ge- 
fchäftes bereit war, mußte Philippe in Schombergs Haufe 
ſich verbergen, und ward dann in der Nacht zum Valois 
geführt. Darauf fchloffen denn Schomberg und du 
Pleſſis⸗-Mornai am dritten April 1589 erft einen Wuf- 
fenftillfftand und bann eine geheime Webereinkunft für 
gegenfeitige Unterflügung ab’). Zu neuer Hoffnung er- 
wacht, ale Mayenne unverföhnlich blieb, bildete Heinrich 
ein königliches Parlament in Tours; die neuen Dinge 
fohienen in fo gutem Gange, daß felbft der Legat Moro- 
fini, ein billig dentender Prälat, die Kunde davon ohne 





1) Mem. b. Bayle a. a. ©. Es fcheint, daß Schomberg 
feine Memoiren ſchreiben wollte. 
2) de Thou t. VII, p. 430; Vie de Phil. du Plessis 
p. 128 ff. 
13 ** 
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Mipbilligung aus Schombergs Mund vernahm, freilich 
aber feine Hand felbft nicht bieten durfte ). — Anders 
verfuhr Gaetano, Moroſini's Nachfolger. Die Flüche 
der Geiftlichkeit halften in ganz Frankreich wieder; doch 
Heinrich von Valois fchritt weiter, beſprach fih am 
30. April zu Pleffis-Les-Zours, Ludwigs XI Lieblings: 
fige graufigen Andenkens, und ber vaterländifchgefinnte 
Theil der Nation jauchzte über fo tröftliche Zeichen ber 
Zeit. — Um Schombergs weiſe Ratbfchläge vollends aus—⸗ 
suführen, ward ber treue Deutfche mit ausgedehnten 
Vollmachten verfehen, um in Deutfchland 10,000 Reiter 
und 20,000 Randöfnechte als Colonel general ber 
Deutfchen zu werben, und zu biefem Zwecke fo viel Geld 
ald möglich bei den befreundeten Fürften aufzubringen. 
Dazu follte er fi) auch der 200,000 Goldthaler bedie- 
nen, welche der Großherzog Ferdinand von Medici ver- 
heißen, und bereits die Hälfte auf Maulthieren nad 
Augsburg befördert hatte, aus Furcht vor der Deffent- 
lichfeit die Webermachung des Geldes durch die Banquiers 
vermeidend. Zu fo meitläuftigen Aufträgen bedurfte 
Schomberg zuverläffiger Gehülfen, und erbat fih daher 
feinen $reund de Thou, damit diefer beim Kaifer und 
den beutfchen Fürften die Unterhbandlung einleite. Der 
Parlamentsrath fchloß willig fi an; feine Weifung lau⸗ 
tete, „dem Kaifer Rudolf den Tod der alten Königin zu 
melden, und den Gerüchten zu wibderfprechen, welche bie 
Agenten der Ligue und Spaniens überall verbreiteten, 
daß die Lage des Königs in feinem aufruhrvollen Reiche 
verzweifelt fei.” Er follte ferner den Kaiſer erfuchen, 





I) Mem. de Thou t. I, p. 413. 
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buch fein Anfehn die Werbungen der Rebellen in Deutſch⸗ 
land zu verhindern, die bed Königs dagegen zu unter 
ftügen. Während Schomberg mit der Aufbringung ber 
Truppen befchäftigt fei, folle de Thou die Höfe ber deutfchen 
Fürſten zu gleichem Zwecke bereifen; dem Abenteuer 
wurden auch die Schweizeroberften im Dienfte des Kö- 
nigs, reich befchentt, beigefellt, um daheim die Aufträge 
des Herrn von Sancy zu begünftigen, der fchon früher 
an die Eidgenoffen geſchickt war '). 

Aber höchft gefährlich Tiefen die Umftände zur Reife 
ſich an. Einige Tage vorher hatte Mayenne einen Anfall 
felbft auf die Vorftädte von Tours gewagt; die Kigiften 
ftellten auf allen Wegen Hinterhalte aus, fperrten alle 
Päſſe, um die Unterhändler aufzufangen; fie frohlodten, 
der König müſſe vor Ablauf von vier Monaten fein 
Reich ſchimpflich im Stiche laſſen, da Feine ausländifche 
Hülfe ihn erreichen könne. 

Muthvoll brachen jene Männer auf (Mai 1589), 
nicht ohne fchwere Sorge für Weib und Kind, die mit 
ihrer beften Habe im Schloffe Nanteuil und zu La Fere 
zurüdblieben; kaum waren fie mit Philibert de La Guiche 
und Francois de la Grange ©. de Montigny, denen 
Heinrich die Kriegführung in Berry und Bourgogne 
anvertraut, in Romorantin, als fierauf die Nachricht, 
man laure ihnen auf dem nächſten Wege auf, umkehr⸗ 
ten, um auf einem ungebeuern Bogen durch Poitou, 
Suienne, Perigord, Rouergue und den Süden Frank⸗ 
reich8 ind Ausland zu gelangen. Bon Blois aus mel: 
beten fie den veränderten Plan bem Könige und daß 





1) Mem. de Thou I, 417; Histoire t. VII, p. 458 ff. 
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ihnen nur die Straße durch dad Gebiet Navarras offen 
fei; fie betheuerten, vwoie felbft Don Antonio, ber unglüd- 
liche König von Portugal, nur in Rochelle einen Schug- 
ort vor feinen Verfolgern, den Spaniern, gefunden habe, 
und daß gegenwärtig nur bie Städte der „Ungläubigen‘ 
(der Hugenotten) treuen Dienern ©. Majeftät den Durch— 
gang geftatteten. Heinrich II, eben ‚durch gute Nad- 
richten aus Senlis erfreut und fücher, daß Sancy's Schwei- 
zer im Anmarfche fein, bemwilligte den Ummeg als den 
förderlichften, und über Saumur und Niort gelangten 
die Reifenden ungefährdet nad) St. Jean d’Angely. 
Wahrſcheinlich Hatte Schomberg von einem öftlicheren 
Punkte aus den jungen Baradat, einen feiner muthig- 
fien und fähigften Hausebelleute, mit Briefen bes Königs 
an ben Landgrafen Wilhelm von Heffen und an feinen 
Bruder Hand Wolf, den turfächfiihen Hofmarfchall, für 
Chriftian I, vorausgefhidt, um die Werbungen einzu- 
leiten. Als jener nach guter Verrichtung fich beurlaubte, 
trug ihm ber Landgraf, welcher in den Sternen zu leſen 
verftand, auf, fein König folle fich mehr vor einem ge- 
fchorenen Haupte, als vor feinen Nebellen hüten! Ba- 
radat konnte aber, nachdem er feiner Aufträge auch in 
Dresden fich erledigt, gleichfalls nur auf Umwegen ben 
Hof mieder erreihen, und fo kam die Warnung bes 
Aftrologen, die Schomberg aus Kenntniß irdifcher Dinge 
fon früher ausgefprochen, zu fpät'). — In St. Iean 
D’Angely tröfteten Schomberg und de Thou die Witwe 
des jungen Gonde, jene Prinzeffin von La Tremouille, 
weiche in Verdacht fand, ihren Gemahl vergiftet zu 





I) de Thou t, VII, p. 486. 
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“ haben. Bon dort fandte er den Sieur de Mornai-Buhy 
nah England an Elifabeth, um feine Stelle zu vertre- 
ten, und gelangte dann über das Schlachtfeld von Coutras 
nach Montaigne in Perigord. Wir begleiten unfere Rei- 
fenden, da ihre Abenteuer dienen, Frankreichs geſellſchaft⸗ 
liche Zuftände im unheilvollen Jahre 1589 zu beleuchten. 
Herr Michel de Montaigne befand fich nicht daheim; er 
war in Bordeaur, bdeffen Mairie die Bürger ihm ange 
tragen, während der unphilofophifche Kranke angftvoll 
ale Mineralbrunnen im weltlichen Deutfchlande und in 
Stalien durchprobirte (1587), um fich ben Stein abzu- 
treiben '). In Bergerac oder St. Foir, wo einer von 
Navarras Offizieren befehligte, mochte Schomberg Gele 
genheit finden, für feine Perſon dem künftigen Throner- 
ben fich zu nähern, dem zu gute ja feine Bemühungen 
vorzüglich galten. In ber religiofen Dentungsart beider 
Männer fand wol nicht große Verfchiedenheit ftatt. ‘Der 
eine war ungefähr ein Proteftant des Schlages, als ber 
andere ein Katholik; that der Bourbon nicht den Sprung 
in die dermalige Kirche des Sachen, fo mar diefer wol 
um fo williger, in den Proteſtantismus zurüdzufpringen. 
Jedenfalls aber begegneten beide ſich in bem Gebiete re- 
Iigiöfer Duldung, welches außerhalb beider äußeren Be- 
kenntniſſe lag. — Zerriffene Fahnen, welche den Eßſaal 
bed Anhängers Navarras feit dem Tage von Koutras 
fhmüdten, bat Schomberg als Dentmale eines fo trau- 
rigen Sieges zu entfernen. Zu Montfort im Armagnac 





1) &. Michel Montaigne's Reifen durch die Schweiz, Deutfch- 
land und Italien if d. 3. 1580, 1581. Ueberfegung. Halle 
1717,2 Be. 
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bot Guillaume de Salufte du Bartas, der gefeierte, obſchon 
noch ganz junge Dichter der „Deux semaines“, welche bie 
Gründer ber Fruchtbringenden Gefellfchaft als Neuigfei- 
ten einige Dreißig Jahre fpater ins Deutfche überfegten, 
den Eöniglichen Gefandten das Geleit an der Spige feiner 
Vaſallen. Das fanatifirte Zouloufe umgehend, ließ Schom- 
berg fich durch den tapferen Vidame de Chartres nach 
Pillemur führen, und kam fo von einem feſten Schloffe 
£öniglich gefinnter Barone zum andern, um nicht dur 
die Ebenen Languedocs, ſondern durch die unmwegfamen 
Cevennen bie Reife fortzufegen. Als Spuren bes furcht- 
baren Bürgerkriegs ſtieß Schomberg überall auf halb- 
verbrannte Städte, bis Adam Heurteloup, Bifchof und 
Graf von Gevaudan, die Wanderer im gaftlihen Mende 
aufnahm. An der Tafel bes Prälaten gab es wunder⸗ 
bare Neuigkeiten: die Gaͤſte bemerkten, daß alle aufge- 
tragenen Wildbraten angerifien und zerftüdelt feien, und 
erfuhren auf ihre Nachfrage, Adler und Geier feien bie 
Verforger des ledieren Bifchofstifches, indem, während 
bed Ausflugs der Alten, Schäfer die Felfennefter erftie- 
gen und das frifchefte Wild, bie Agung ber Jungen, 
gefahrvoll hinwegſtählen). Der wißbegierige Parla⸗ 
mentsrath überzeugte ſich mit eigenen Augen von der 
Wahrheit dieſer Erzählung; Schomberg dagegen pflegte 
der Ruhe; denn den wohlbeleibten, ſchwerathmenden 
Mann ermüdeten die Gebirgswege, bie er zu Fuß erklet⸗ 
terte, in dem Grade, baß er in Ufez einige Tage das 
Bett hüten mußte. Dort herum war ber Schauplag ber 





1) S. eine weitläuftige Schilderung diefer fonderbaren Jagd 
in de Thou Mem. I, 424 ff. 
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Sräuelthaten Mathieu Merle's, wie früher des Baron 
des Adrets, jenes proteftantifchen Seitenftüds zu Blaiſe 
de Montluc. Schon fendete der kranke Schomberg Bo- 
ten an Henri de Montmorency, ben Gouverneur ber 
Provinz, um fich den fiherfien Weg nach Deutfchland 
rathen zu laffen, als ein Brief des Königs ihn antrieb, 
vor der beutfchen Reife nach) dem näheren Stalien zu 
gehen; der Valois erfuhr ftündlih den Nugen, melden 
ihm die deutfchen Söldner gewährten, und um ihrer fo 
viel als möglich zu gewinnen, follte Schomberg zunächft 
Geld beim Medici und bei der alten Freundin des Valois, 
der Signoria von S. Marco, auftreiben. Da aber jene 
Schmeizeroffiziere in feiner Gefellfhaft den nächften Weg 
heimziehen wollten und gleichfall® Zahlung begehrten, 
mußte de Thou bei dem S. Des Lesdiguieres, dem fpäter 
berühmten Konnetable, ber eben Gap belagerte, ein An- 
lehn machen, worauf er zu Pont St. Esprit mit Schom- 
berg, dem inzwifchen Gekräftigten, ſich mwieber vereinigte. 
In Orange entließ der Gefandte feine Schweizer, fchmaufte 
zu Montdragon mit Bernard Nogaret be La Valette, 
der unmittelbar vom Tifche aufbrach, ein nahes Schloß zu 
erftürmen, und fpornftreich® den Vertheidiger henken ließ. 
Ueber Cavaillon durchzog Schomberg andere Derter büfterer 
Erinnerungen, die Thaler von Merindole, deren arme 
Bewohner, fo einfach, fleißig, treu, gehorfam und ge- 
wiffenhaft in ihren Pflichten gegen die Obrigkeit, ale 
Maldenfer bie .erften Verfolgungen fehon unter K. Franz I 
erlitten hatten. Die uralte Kirche zu Miez, eins ber 
früneften Bifchoföfige, fanden die Neifenden verwüſtet; 
in Frejus, wo fie die Reſte der Mömermelt betrachteten, 
rüfteten fie ſich zur Schiffahrt, am Abend des 1. Auguft 





304 Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 


1589, und liefen am 2. Auguft, ber Deutfche ohne alle 
Beſchwerde, ber Franzofe ermattet durch die Seekrank⸗ 
heit, in den Hafen von Monaco ein. An bemfelben 
Tage endete ber legte Valois in St. Cloud bei Paris fein 
geſchändetes Dafein durch den Dolchftoß des Mönchs — 





VI. 

Kaspar von Schomberg ald Sefandter Heinrichs IV in Deutich- 
land. Großer Kriegszug der Deutfchen v. 3.1591. Entſchluß zum 
gefährlichen Sprung durch Schomberg vorbereitet. 15891592, 

Ohne Ahnung beffen, was unter den Mauern von 
Paris vorging, nahm Schomberg in Genua die diplo- 
matifchen Xrtigkeiten der Republit Namens bed Valois 
an, und eilte dann, um unerkannt fein Gefchäft beim 
Urentel jener gefürfteten Kaufleute zu verrichten, nad) 
Slorenz. De Thou, mit der Sendung nad) Venedig be- 
traut, kam uber Tortona und, Trank vom Reiten, auf 
dem Po zu Schiffe an die Lagumenftadt, eben als 
(14. Auguft) die Todeszeitung von St. Cloud einlief, 
der drei Tage darauf die frohe Kunde folgte: Heer und 
Adel Frankreichs hätten den Navarra als König aner- 
fannt. Ob die Signoria unter der politifchen Ungewiß⸗ 
beit anfangs mehr that, ald in würdevollen Complimen- 
ten ben rechtmäßigen Herrfcher zu begrüßen, ob fie ge 
rathen fand, ihren Sedel ben Bevollmächtigten bes 
tobten Königs zu öffnen, mwiffen wir nicht. De Thou, 
jegt ein müſſiger Reifender, fpazierte im gelehrten Padua 
umher, von Schomberg ber Weifung "gewärtig, was mei: 
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ter zu thun fe. Sobald der Gefandte in Florenz bie 
erfehütternde Nachricht vernommen, erachtete er für ben 
Augenblid den Zweck feiner Sendung für erledigt, und 
rief Francesco Guicciarbini den jüngeren, feinen Stall: 
meifter zurück, den er bereits auf Werbung mit Geld 
ausgefchidt hatte. In Mantua angelommen, um mit 
bem ordentlihen Geſandten Frankreichs bei der Signoria 
von ©. Marco ſich zu befprechen, traf er de Thou, und 
ging mit beiden, nach einer geheimen Audienz beim Her« 
zoge Vincenz, nad Verona. In diefer tunftliebenden 
Stadt zerftreute Graf Berilacqua die Sorgen feiner 
Säfte durch mandherlei Genuß. Dann zog Schomberg 
über Trident nad) Deutfchland, de Thou durch das Velt- 
lin und bie Schweiz, unter mancherlei Gefahren und 
Abenteuern nach Frankreich zurüd, um in Chalons den 
Verluft zu erfahren, den die Ligue ihm und bem Freunde 
eben zugefügt ').. Denn am 16. October 1589 erftiegen 
die Soldaten Florimonds de Haluin, durch einen Ber: 
räther geführt, die Feſte La Fere, nahmen die Befagung 
und Schombergs beide, noch unmündige, Söhne gefan- 
gen, und raubten die Koftbarkeiten, welche die Edelleute 
aus ber Umgegend borthin geflüchtet hatten. In La 
Bere befanden ſich auch Schombergs Eoftbare Meubel, 
die er zu Anfang bes Krieges aus feinem Schloffe Nan- 
teuil dort zu bergen glaubte. Schmerzlicher mußte dem 
Vater das Schidfal der Söhne fein, von denen zwar 
der ältere die Wachfamkeit der Wächter täufchte und ent« 
wich; den jüngeren, zehnjährigen dagegen behielt, niedrig 
gefinne und graufam, der Verräther Sieur d’Arfy, un 





I) Mem. de Thou I, p. 139 — 447. 
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geachtet er dem Water taufend Verpflichtungen fchuldete, 
bie Mayenne das Kind aus Ehrgefühl oder aus Mitleid 
befreite ). De Thou, in bie Heimath gelangt, verfchmerzte 
feinen Berluft und fand Gunft und Vertrauen bed neuen 
Königs; Schomberg dagegen irrte in Deutfchland umher, 
ungewiß, welche Stelle ihm Heinrich IV anmeifen merbe, 
gekränkt duch Miftrauen, an feiner Ehre angetaftet, 
aber nichtödeftoweniger bemüht, der Sache beffelben zu 
dienen und eine neue Probe feiner Anhänglichkeit für 
Frankreich zu geben. Wir finden ihn zuerft in Ober 
fachfen wieder, um den Kurfürften Ehriftian, den reichften 
Herren Deutfchlands, zu bewegen, die Führung des ganzen 
deutfchen Hülfsheeres nach Frankreich zu übernehmen. 
Aber grade feinen reinften Abfichten begegneten die wi- 
drigften Schwierigkeiten. — Wichtigen Vorfchub bei dem 
eiteln und ruhmfüchtigen Gebieter verhieß ihn fein Bru- 
der, Hans Wolf, der kurſachſiſche Hofmarſchall, welcher 
fhon im vorigen Sommer den jungen Baradat, Kaspars 
Abgeordneten, in Dresden empfangen, und deſſen Wer- 
bung beim Fürften fo gut unterftügt hatte, daß Landgraf 
Wilhelm von Heffen und der Kurfürft perfünlih fi in 
Salza beriethen und ohne Zuthun ihrer Minifter, durch 
den Hofmarfchall und Hand George von Ponidau, den 
Sieur de Baradat an den König mit guten Verheißun⸗ 
gen abfertigten ?). Der Tod bes Valois hatte die Sache 
aber wieder ins Stoden gebracht, bis die Hülfsbereitwil- 
ligkeit der Fürften eifriger für den proteftantifchen Na- 





I) Hist. de Thou t. VII, p. 556. 


2) S. des Kanzlers Nicolaus Krells Verhör in Sächfifche 
Samml. IV, 150 ff. 


Kaspar von Schönberg, ber Sache. 307 


varra angeregt wurde, und Nicolaus von Harlay, ©. 
de Sancy, vom ungebuldigen Bourbon nach Deutichland 
gefendet, zuerft wieder den Landgrafen Wilhelm beredete, 
ben kämpfenden Glaubensgenofien 100,000 Guld. am 
8. September 1589 vorzuftreden ').. Sancy, ungeachtet 
er die Weifung vom Könige erhalten, ſich mit Schom⸗ 
berg über das Gefchäft zu verftändigen, wartete deffen 
Ankunft nicht ab, unternahm allein die erften Werbun⸗ 
gen, die jedoch gänzlich mißglüdten, weil Hans Wolf 
von Schönberg fie nicht begünftigte, um einen Eingriff 
in feines Bruders Rechte, ald des Colonel general des 
Allemands, zu verhindern. Als nun Kaspar von Schom- 
berg mit dem förmlichen Auftrage feines Königs im Fe- 
bruar 1590, noch ehe die Vollmacht eingegangen, bie erft 
Baradat im März nebft der Betätigung feiner Würde 
und der Zufiherung bed Föniglihen Vertrauens über- 
brachte ?), in Dresden erfchien, mußte er das ſchwere 
Stud von vorn anfangen und bemüht fein, feine Stel: 
lung, bie Frucht der Mühen faft eines Vierteljahrhun⸗ 
dert, zu behaupten. Solches konnte ihm nur allein ge: 
lingen, wenn ein Kurfürft des Reiches felbft fich an die 
Spige des bdeutichen Heeres ftellte, unter dem zu dienen 
dem Colonel general feine Zurüdfegung war. ber fo 
heftig den Albertiner nach Lorbeeren lüfterte und er, 
wie Schomberg, etwas zu eifrig in Neinedes Künften, 





I) Rommel a. a. D. S. 568. 

2) ©. die Briefe Heinrich vom 29. Januar, vom 7. März 
159% in Villeroy Mem. d’Estat t. II, 328— 368. Geld er: 
hielt Schomberg nicht, doch die Beftätigung der Erfpectanz 
feines Kanonikats. 
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vorgefpiegelt, fogar den Weg zur Kaiferfrone angebahnt 
erblickte, fo bedurfte er vor dem entfcheidenden Entſchluſſe 
erft ded Nathes feines Schwiegervaters, bed Kurfürften 
Johann George von Brandenburg und des Kandgrafen. 
So erbliden wir denn im Februar die Höfe von Berlin 
und Dresden in lebhafter Verbindung; die Fürften kamen 
in Zinna zufammen; aber ihrem vertrauteften Staate- 
manne gefiel Herr Kaspar nicht in allen Stüden. Jener 
wichtige Mann war ein Italiener aus Toscana, Rochus 
von Linar, ber „welſche Graf”, welcher, vielleicht durch 
Katharina mit andern Landsleuten nad) Frankreich gelodt, 
auf deutfchen Boden die reformirte Lehre angenommen, 
im Jahre 1564 eine Franzöfin geheirathet, in den erften 
Bürgerkriegen fi) getummelt hatte, dann aber als Pro⸗ 
teftant nach Heidelberg gewichen war. Als geſchickter 
Baumeifter im Jahre 1570 an ben fächfifchen Hof be- 
rufen, in Deffau nit Joachim Ernſt befreundet, ging 
Linar in Jahre 1578 in Lurbrandenburgifche Dienfte, 
baute die Feftung Spandau aus, und gewaun auch in 
Berwaltungsgefchäften das Wertrauen Johann George. 
So lebhaft für die Dinge in Frankreich intereffirt, daß 
die neueften Staatsfchriften, wie die Discours von de la 
Noue, und kalviniſche Andachtsbücher, ihm gleich nach 
ihrem Erfcheinen zugefendet wurden, hatte er doch den 
bedächtigen Kurfürften im Jahre 1584 nicht zum thätigen 
Antheil an den franzöfifchen Wirren vermögen Tonnen. 
Jetzt nun ſchien ihm nur der Abgefandte bedenklich, und 
er äußerte deshalb am 3. Februar 1590 feinem Gebieter, 
„Kaspar von Schomberg habe gute Erfahrenheit in 
Kriegsſachen und weltlihen Dingen, fei auch gewiß ein 
feiner Mann, nur wäre beffer, wenn er in Religionsfachen 
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richtiger wäre, Gott wolle ihm zur Buße und Belehrung 
gnädiglich helfen ).“ Die Sache zog fih Hin, als die 
Räthe des Fürften in Torgau über den Anfchlag fertig 
waren, felbft als Landgraf Wilhelm die Herren nad 
Kaffel berufen und man uber die Vertheilung der Sum- 
men fich verftändigt hatte. Johann Kafimir, noch immer 
jugenblich feurig für die Hugenotten, fo abfchredender 
Erfahrungen ungeachtet, ſchien die Generallieutnantsftelle 
bes Kurfürften gern zu übernehmen, die Schomberg mit 
feinem guten Rechte fordern durfte. — Dem Bourbon 
dauerte inzwifchen bie Zeit lange. Die katholifche Partei, 
durch den Kardinal Gaetano noch angeftachelt, that bie 
leidenfchaftlichften Schritte; nur die Waffen konnten ent 
fheiden, aber an Streiterzahbl übertraf ihn die Ligue. 
Darum feine ſehnſuchtsvollen Blicke nad) Deutfchland; 
darum aus dem Lager vor Dreur vom 6. Mär; 1590 
ein Schreiben an Hans Wolf von Schönberg, worin er 
ihm Heinrichs IM Beſtallung erneuerte, feine Dienfte er- 
wartete, auf Jahrgeld ihn vertröftete, und fchließlich bat, 
des Grafen von Nanteuil Gewerbe am Hofe durch feinen 
Einfluß zu begünftigen ). — Al der tapfere Navarra 
am 14. März die Schlacht bei Jvry wagen mußte, 
zählte er nur wenige Deutfche unter feiner meißen 
Fahne, aber bie tüchtigften Männer. „Tiche Chomberg‘, 
— Dieg von Schomberg von Bußweiler — hatte 
fhon im Spätherbft 1589 dem Könige ſechs Fähnlein 





I) R. von Linar Tagebuch v. 3. 1590. Fragment in Lede: 
burs Archiv f. d. Geſch. des Preußifchen Staates, Ih. XVI, 
&. 208. 


2) König IT, S. 999. 
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Reiter und eine gute Anzahl Landsknechte bei Hagenau 
gemuftert ') und zugeführt, für jenes erfte Geld, welches 
Sancy bei Straßburg und anderen befenntnifeifrigen 
Städten zufammengebradht. Guillaume de Tavannes, 
Gouverneur von Dijon, geleitete dann bie Kommenden 
von Chaumont aus durch Bourgogne?), und fchon am 
11. November halfen jene Deutfchen die Vorftadt St. 
Germain bei Paris erflürmen, fo daß Heinrich, wenn 
ander mit Kanonen verfehen, fchon an biefem Zage 
Meifter der Hauptftadt geworben wäre. Dies glorreich 
fter Tag war aber auch fein Iegter, die Schlacht bei 
Jvry. Schomberg follte im Treffen das fiebente Ge- 
fhwaber, die fämmtlichen Deutfchen, befehligen: da nö- 
thigten ihn Abends vorher feine Nittmeifter, den König 
um ben rüdftändigen Sold anzugehen. Unangenehm 
berührt durch ſolches Anfinnen, fertigte der aufmallende 
Heinrich den Deiftfchen mit der Antwort ab: ‚einem 
Manne von Ehre ftände übel an, in dem Augenblide 
vom Gelde zu fprehen, wo er das Schwert ziehen 
ſollte.“ Als der König vor dem Anfange des Treffens 
durch die Glieder ritt, um feine Soldaten durch kurze 
Worte zu befeuern, und er an die beutfchen Reiter kam, 
erinnerte er fich der bitteren Beleidigung. „Wir werden 
jegt fehlagen, Schomberg!“ rief er laut. „Ich könnte 
auf der Wahlftatt bleiben, und es wäre ungerecht, wenn 
ich die Ehre eined fo tapfern Edelmannes mit mir ins 

Stab nähme. Ich erkläre Euch alfo öffentlich für einen 





1) 8. Herzogs „ettafifce Chronik. Straßb. 1592, Fol., 
1, 8. 96, 8. ©. 2 
2) Mem. de S. ie Tavannes a. a. ©. p. 262. 
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Mann von Muth, welcher keiner niedrigen Handlung 
fähig iſt.“ Nach dieſer Genugthuung umarmte Heinrich 
den deutſchen Oberſten vor den Augen des ganzen Hee⸗ 
res. „Sie ſchenken mir meine Ehre wieder, Sire,“ ant⸗ 
wortete Schomberg mit Freudenthraͤnen, „und rauben 
mir das Leben! Ic würde mich deſſen unwerth ſchaͤtzen, 
wenn ich nicht meinen letzten Blutstropfen für Sie ver⸗ 
ſpritzte“ Er empfahl das Kommando feinem Oberſt⸗ 
lieutnant, Thomas von Kriechingen, mifchte fi) unter die 
Schar bed auserlefenften Adels, die „Cornette blanche“, 
und fiel in dem Gemenge, in welchem man ben König 
einige Augenblide für verloren hielt’). — Auch Dietrich 
von Schomberg, zweimal vermählt, zulegt mit einer Toch⸗ 
ter jenes Claude Antoine be Vienne et Clairvant, hatte 
im Dienfte der Krone Frankreich, des erheiratheten Guts 
ungeachtet, feine Babe zugeſetzt; daher feine Witwe ber 
Erbſchaft fich entfchlug und die Gläubiger fein Allodium 
verfieigerten. 

Der Sieg bei Ivory unterwarf aber dem Schonungs- 
vollen nicht die wuthentbrannte Gegenpartei: erfreut. mel- 
dete er ihn ben beutfchen Fürften wiederholentlih, und 
beauftragte Kasper von Schomberg und Sancy, durch 
die Darftellung der Heldenthat den Eifer der Freunde 
zu beflügeln. Ungeachtet auch Königin Elifabeth in ihrem 
eigenen mohlverfiandenen Intereffe die Sache betrieb, 
verzögerten die Raͤnke um den Oberbefehl, die Abmab- 
nungen und Gegenvorftellungen des Kaiſers Rudolf, der 
es nicht rügte, daß der Ligue in den katholiſchen Rändern 





I) Hardouin de Perefixe Histoire de Henry IV, P. II, 
p. 145, ed. 1681, 12. Kazner I, t. LIII. 
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MWerbepläge geftattet, wurden, dagegen durch Reichstags: 
fagungen die gleiche Berechtigung der Proteftanten, ihre 
Slaubenögenoffen zu unterftügen, beftritt, die Ausführung 
über ein Jahr. — Gemeinhin wird der Doctor der 
Rechte, Nicolaus Krell, Kanzler und Geheimer Rath des 
Kurfürften Chriftion I, der neue Befoͤrderer jener in 
Kurfachfen geftürzten melanchthonifchen Schule, ein Freund 
freierer Dentungsart, ald Werkzeug bezeichnet, um ben 
jungen Kurfürften zu bearbeiten. Zwar hat Krell zehn 
Jahre fpäter auch diefen angeblih fchädlihen Einfluß 
auf feinen Gebieter mit dem Tode büßen müflen, doch 
leugnet er im ftrengften Verhoͤre entfchieden, mehr als 
andere Räthe dabei gethan zu haben '). Ja, aus de Thou’s 
Darftellung, welcher ein Tagebud, Kaspars von Schom- 
berg zu Grunde lag, geht im Gegentheil hervor: „der 
Kanzler habe Weitläufigkeiten gefucht, und, von ben 
Spaniern gewonnen, ehrfüchtige Unzufriedenheit Johann 
Kafimird angeregt, der, unbegnügt mit dem zweiten 
Range, die Reinheit der Abfichten Schombergs beim Kur- 
fürften in Zweifel ftellte, indem er jenen befhuldigte: ale 
eingebürgerter Franzoſe und früherer Waffengenoffe ber 
Guiſen fuche er allein den Vortheil feines neuen Vater⸗ 
landes und den feiner eigenen Familie ?).” Als nun ber 
Pfalzgraf das Spiel fchon fo weit gewonnen, daß er ben 
König bat, einen anderen Oberanführer des beutfchen 
Heeres an Stelle des Kurfürften, welcher der Stände 
wegen nicht in Perfon ziehen wollte, zu wählen, mußte 
Schomberg fürchten, bei Heinrich in Verdacht zu gerathen, 





1) Saͤchſ. Sammt. 1V, ©. 153. 
2) de Thou t. VII, p. 766. 
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als habe er die Dinge fchlecht angefaßt, und ſchickte des⸗ 
bald feinen treuen Baradat wieder nach Frankreich. Sei« 
ner Seits Plagte er den Pfalzgrafen der Anmafung und 
Herrſchſucht an, deutete die Abneigung deffelben gegen 
ihn dahin, weil er (Schomberg) mit den anderen deutfchen 
Oberften im Jahre 1576 dem Bertrage zu Beaulieu wie 
derfprochen, welcher, dem bdeutfchen Gebrauch zumiber, 
ihn (den Pfalzgrafen) zum Generalanführer aller deutfchen 
Truppen erhöbe. Gleichwol fei er (Schomberg), um zu 
zeigen, daß er das Wohl des Staates feinen Rechten 
vorzöge, bereit, feinem Amte zu entfagen. Nur möge 
der König fich über fein Verhalten in Deutfchland genau 
unterrichten, und die Verzögerung ber Sache nicht feinem 
Mangel an Anhänglichkeit, Eifer und Sorgfalt beimeffen. 
Der Pfalzgraf fuche perfönliche Rache durch das Anfehn 
des Kurfürften, welcher oft gar nicht wiffe, was vor- 
ginge. — Heinrich, welcher des Kurfürften und bes Pfalz- 
grafen bedurfte und auch den treuen Diener nicht kraͤnken 
wollte, ließ ihm fpäter die Wahl, entweder an den Hof 
zurüdzufommen, und eines ehrenvollen Range im Heere 
fiher zu fein, oder im Reiche auf eigene Hand Wer- 
bungen anzuftellen. — Alle diefe Umftände und die Lau- 
heit einiger bdeutfchen Fürften, welche die Befeftigung 
eines Proteftanten auf dem älteften Throne der getauften 
Welt nicht in ihrer Wichtigkeit ermaßen, verzögerten eine 
Hülfe, welche möglicherweife den Bourbon vor dem ges 
fährlichen Sprunge bewahrt hätte. Schomberg ritt un- 
muthig zwifchen den Fürften bin und ber, verkehrte im 
Sommer 1590 mit Linar und dem Prinzen Chriftian 
von Anhalt „sans nulle desordre“, d. h. ohne Rauſch 
und hohes „Primiren“ (Kartenfpiel); während fein K- 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue 8. X. 14 


314 Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 


nig durch ben Anmarſch des Herzogs von Parma mit 
dem fpanifch- niederländifchen Heere genöthigt wurde, Die 
Belagerung bed bungernden Paris aufzuheben (30. Au- 
guft 1590). Wergeblich hatte er, durch Schomberg gut 
unterrichtet, noch am 10. Juli faft vorwurfsvoll an den 
Landgrafen gefchrieben: „gegen die Webermacht feiner 
Feinde binge die Erhaltung feiner Krone von der beutfchen 
Hülfe ab’). 

Um die Dinge endlich ind Gleiche zu bringen, fandte 
der Bourbon im October 1590 den Heinrich de la 
Tour, Vicomte de Turenne nad) Deutfchland ab ?), wel⸗ 
her zunächft aber in England mit Katharina fich ver- 
ftändigte, und dann mit Pallavicini, dem Gefchäftsträger 
der Königin, in Dresden anlangte. Er entfdhuldigte 
zuerft den Unfall der Truppen Sancy's, und bemühete 
fih, den Schomberg als Colonel general in diefer Würde 
zu empfehlen, indem er fich auf die rühmenden Zeugnifie 
des Kurfürften Chriftian felbft und des Landgrafen für 
die Tüchtigkeit des Mannes berief; „einen franzöfifchen 
General zu fenden, fei unrathfam, um nicht neue Eifer: 
fucht zu erwecken. Doc möge der Kurfürft über den 
Oberbefehl beftimmen, ohne die Würde und dad Recht 
Schombergs zu beeinträchtigen. Der König begebre 
6000 Reiter und 8000 Mann zu Fuß, mit Heinen Feld⸗ 
ſtücken verfehen, und würde ed gut heißen, wenn ber 
Kurfürft den jungen Fürften Chriftian von Anhalt, den 
Sohn Joachim Ernſts, jenes alten Freundes Bourbons, 





I) Rommel a. a. 8. &. 575. 


2) Die Vollmachten und SInftructionen für Zurenne‘, vom 
October aus Gifors, bei Villeroy II, 586 ff. 
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an die Spige bed Heeres ftelle '). — Der Kurfürft war 
mit diefem Ausfunftsmittel einverftanden, und da auch 
Elifabeth den Askanier dringend empfahl, nahm der Ehr- 
geizige unter günftigen Bedingungen feinen Anftand’). 
Nach einem vergeblihen Verſuche in Berlin, den Kur- 
fürften zum thätigen Antheile am Unternehmen zu bewe⸗ 
gen, verfammelten fi im April 1591 die Fürften und 
die franzöfifchen Bevollmächtigten in Heibelberg. In⸗ 
dem Kaspar von Schomberg Elug und mwohlgefinnt den 
Umftänden fi) fügte, weil jegt wenigftens ein Fürft 
des Neiches das Heer befehligte, Kurfürften und Fürſten 
ihm ehrenvolle Reverſe ertheilten, und fchließlich ihm die 
unabhängige Führung feiner Geworbenen blieb, wurden 
die Verträge, zumal über Frankreichs Gegenverpflichtun- 
gen, äußerſt genau abgefaßt und der Vollziehung durch 
die Parlamente vorbehalten. Der Bicomte de Turenne 
hatte den Befehl, fobald das deutfche Heer die franzo- 
fiihe Grenze betreten haben würde, die Stelle eines 
Lieutenant gendral des Königs bei demfelben einzuneh- 
men, was um fo leichter gefchehen konnte, als der Pfalz» 
graf daheim blieb und Schomberg, der Rathgeber und 
Freund des Vicomte, in allen Dingen ihm treu zur 
Seite ftand. ’ 
Da der König feinem Colonel general als Entfchä- 
digung geftattet hatte, ein Geſchwader Reiter für ſich zu 
werben und unabhängig zu führen, diefem aber das no- 
thige Geld fehlte, borgte er bei feinem alten Gönner, 
dent Landgrafen, zu der früher empfangenen Summe 





l) de Thou t. VII, p. 61 ff.; Villeroy a. a. ©. p. 637. 
2) Bedmann V, S. 300 ff. 
14* 
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noch 2000 SHafbducaten, unter der Verpflichtung „des 
Feldmarfhalls für fih und feine Erben bei abligen Ehren, 
Tren und Glauben, folhe Summe zur nächſten Frank⸗ 
furter Herbſtmeſſe zu tilgen ).“ Unverdroffen thätig, 
brachte Schomberg 700 Pferde in kurzem zufammen, 
und zog im Geleite vieler Grafen, Herren und Adliger 
im hohen Sommer feinen befonderen Weg durch bie 
Bergſtraße, das Markgrafthum Baden, über die Rhein- 
brüde bei Bafel auf Mümpelgard in die Bourgogne’). 
Am Mittelrhein dagegen fammelte ſich am Ende bes 
Julimonats eine große Menge deutichen Kriegsvolks unter 
dem jungen Fürften Chriſtian von Anhalt, Reiter und 
Fußgänger aus Thüringen, Sachſen, Meißen, Branden- 
burg, Pommern, Schlefien und der Pfalz, unter Obriften 
und Hauptleuten, deren Name feit faft dreißig Jahren 
in den Hugenottenzügen einen gefürchteten Klang hatte. 
So der Märker Johann von Buch, Thomas von Krie: 
hingen, ber blinde Graf von Mansfeld, ein Graf aus 
Rügen (Putbus oder Eberftein?); es fchien plöglich Die 
Bedeutung des Kampf für ben Proteftantismus den 
trägen Deutfchen einzuleuchten. Ein wackerer Mann 
fand ſich unter ihnen, dem es galt, feinen verunglimpften 
Namen wieberherzuftellen. Diefes war der Burggraf 
Fabian von Dohna, deffen Schrift, um bie Gründe 
des unglüdlichen Unternehmens vom Jahre 1587 von 
fi) ab auf die Franzoſen, Navarras Säumigkeit, den 
Verrath und die Ungunft der Umftände zu wälzen, 
ihren Entzweck nicht erreicht hatte; indem Jacques 





1) Rommel a. a. O. S. 568. 
2) Herzogs Elf. Chronik &. 239, de Thou t. VII, p. 769. 
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Bongars, Heinrichd Gefandter in Deutfchland, gefchidt 
genug war, während berfelben Büchermeffe eine bittere 
Widerlegung im Drud ausgehen zu Laffen '). Deshalb 
fohrieb der König fchon im März 1590, als er vernahm, 
Johann Kafimir habe für den treuen Diener aus Preu- 
fien einen bedeutenden Rang im Heere beantragt, ableh- 
nend an Schomberg in Bezug auf den Getabelten ’); 
diefee aber verfchmäahete ed nicht, auch als einfacher 
Obriſt zu dienen, um ein Mißgeſchick in Vergeſſenheit 
zu bringen, deſſen Hauptfchuld Andere trugen. Doch 
ſcheint der Teutfelige Heinrich, feiner eigenen Schwäche in 
den Tagen der Herrfchaft Eorifandens ſich bewußt, dem 
frommen Grafen nichts nachgetragen zu haben; er fhrieb 
ihm verbindliche Briefe, befchenkte ihn nad) dem Zuge, 
fo daß im Prunfgeräthe zu Karwinden ſich filberne Po- 
tale mit der Infchrift: Deo et Regi Galliae finden, und 
überhäufte auch noch nad) Jahren ben Neffen Fabians, 
Chriftoph, mit Komplimenten zu Ehren feines tapfern 
Oheims). In des Burggrafen Regimente mochten 
viele Brandenburger dienen, von deren Soldatenmuthe 
ein etwas bedenfliches Zeugniß vorliegt. Das Feftmachen 
durch böfe Künfte gewann zwar erft im bdreifigjährigen 
Kriege feine Gläubigen; Dohna's Reiter, um unverwund- 
bar zu fein, bedienten ſich unfchuldiger Amulete der 
„weißen Magie”, welche ber berühmte Leonhard Thur- 
neiffer, Xeibarzt und Kalendermacher des Hofes zu Ber: 
lin und Hausfreund der Linars, im „Grauen Klofter” 





I) de Thou t. VII, p. 47. 
2) Villeroy II, p. 359. 
3) J. G. Vossius a, a. D. p. 64 ff. 
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in Menge anzufertigen verftand. Martin Delrio erzählt‘), 
faft an allen Leichen ber Keger, welche im Jahre 1587 
in Frankreich unter Dohna und Johann von Buch ein- 
fielen und „jede fette Xerche in der Beauffe mit einem 
Neiter bezahlen mußten,” babe man Talismane und 
magifche Zettel angehängt gefunden. Doch wollen wir bie 
Märker nicht ausſchließlich folchen unritterlichen Aber⸗ 
glaubens befchuldigen, indem man ſchon im Jahre 1569 
wahrend der Belagerung von Poitiers bei einem verwegenen 
Reiter aus Mandolfs (Manteufeld) Fähnlein, den bie 
fihere Kugel traf, zwei Beine Beutel von Zaffet, ent 
haltend ein Pergament voll hebräifcher Buchſtaben, Verfe 
aus den Pfalmen mit allerlei wunderlichen Zeichnungen 
und Wurzeln und Knöchlein, entdeckte ?). 

Während nun das große Heer, 16,000 Mann ftark, 
unter dem Anhalt, im Rheingau gemuftert, am A. Au⸗ 
guft über ben Strom ging, am 17T. September bei Fugi 
unweit Attigny vom Könige empfangen und begrüßt 
wurde, aber nach dem erfien Zufammenftoße mit den 
Ligiften monatelang bald ftillliegen, bald umberziehen 
mußte, und in Folge der Unthätigkeit, des Mangeld an 
Sold und LZebensmitteln in gereiste Stimmung gerieth; 
war Schomberg mit feinen Reitern in die Bourgogne 
gekommen und hatte im Einverftänbniffe mit dem Mar: 
[hal D’Aumont das Schloß St. Sean be Lonsne ein- 
genommen, deſſen Befehlshaber, einem Anhänger dee 
Haufe Tavannes, man nicht traute?). Sodann eilte er 





I) Martin Delrii Disquisition. magicae. Ursell. 1606, 
p. 129. 

2) La Popelliniere a. a. O. t. IT, p. 118a. 

3) Mem. de Guillaume de Tavannes a. a. O. p. 387. 


Kaspar von Schönberg, der Sachfe. 319 


nach Rouen, deſſen Belagerung ber König am 2. No- 
vember begann, um durch Abfperrung ber Zufuhr den 
milden Trotz der fanatifchen und republifanifchen Parifer 
zu brechen. Wie Heinrich den auch unter Zurücdfegung 
bewährten Getreuen empfing, ift nur angebeutet. Er 
verlieh ihm außer feiner Würde ald Colonel general die 
Stelle eines Mar&chal de camp, bie nächfte Stufe zum 
Mare&chal de France, befjen „Baton‘“ bis jegt noch feinem 
Fremden übergeben worden war, und übertrug dem Ein- 
gebürgerten das Gouvernement der oberen und niederen 
La Marche, welches Schomberge Schwiegervater einft 
verwaltet hatte. Ein alter Biograph ber Schomberge 
behauptet, damald habe Kaifer Rudolf, vom Türkenkriege 
bedroht, dem Sachſen unter glanzvollen Bedingungen 
die Oberfeldherrnftelle angetragen, aber Schomberg dem 
Kaifer feinen König, dem eigenen Vaterlande Frankreich 
vorgezogen ). Don Lleineren Xhaten im Felde wurbe 
unfer Held bald zu folgereicheren Verrichtungen im Ka- 
binete abgerufen. 

Wir konnen und die Bleichgültigkeit und Lauheit, 
mit welcher Heinrich IV das flattliche beutfche Heer, das 
herbeizubefchwören ex feit zwei Jahren unbefchreibliche 
Mühen angewandt, ohne allen offenbaren Nugen für 
feine Sache in Unmuth ſich verzehren ließ, nicht erklären, 
dürften wir nicht annehmen, daß fchon damals der ſchlaue 
Berechner aller Umftände ermaß, er würbe, auch mit ber 
Beihülfe der gefammten proteftantifchen Welt, nicht im 
Stande fein, feine Latholifchen Unterthanen zur Anerken- 
nung feines Thronrechts zu beugen. Als einziges Mittel, 





I) Scaevol. Sammarthani Elogium p. 251. 


320 Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 


fi) die Krone zu fichern,- ftellte fich ihm fchon damals 
der Webertritt zur römifchen Kirche bar. Aber bei ber 
Mißlichkeit feiner Lage feheute ex jegt noch diefen Schritt; 
denn die fpanifche und hierarchiſche Partei hielt ſelbſt 
einen Bußfertigen, der um Wiederaufnahme in die Kirche 
flehete, des Thrones für unmürdig. Deshalb burfte ber 
Bourbon die Treue feines hugenottifchen Adels, fowie 
die Sympathien Deutfhland und Englands nicht ver- 
ſcherzen, anderſeits aber auch nicht wagen einen energi- 
fhen Gebraud von den Waffen ber Fremden zu machen, 
um nicht die Keidenfchaft und Wuth ber Feinde höher 
zu fleigern und bie Waterlandsliebe gemäßigter Franzo- 
fen unverföhnlich zu beleidigen, wenn fie ihre Städte und 
Dörfer durch die gehaften Barbaren vermwüftet fähen. 
So bienten die ehrlichen Deutſchen nur als ein Werk⸗ 
zeug, waren fie aus ihrer Heimat unter Iodenden Ver⸗ 
beifungen aufgeboten, um, von Monat zu Monat ver- 
tröftet, endlich ohne wirkliche Entfchädigung, ohne etwas 
für die Sache ihrer Kirche gemonnen zu haben, mit gu« 
ten Worten und Schuldverfhreibungen nach Haufe ge- 
fchilt zu werden. Am 22. April 1592 hatte Heinrich 
vor Parma's Anzuge die Belagerung von Rouen auf» 
heben müffen; in demfelben Monate ließen die hun⸗ 
gernden Deutfchen auf ihr entfchloffenes Verlangen, Be: 
zahlung oder Entlaffung, durch Vertröftungen und Eleine 
Summen fi) noch drei lange Monate zum Bleiben ver- 
mögen. War Heinrich Geldmangel damals auch un⸗ 
leugbar, indem zum Unglüd fchon im September 1591 
der reiche Kurfürft von Sacfen und am 6. Januar 
1592 Pfalzgraf Johann Kaſimir, der unermübdlihe Be- 
förderer der hugenottifchen Politik, flarben; fo ift es doch 
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immer unbegreiflich, weshalb Heinrich ſich nicht gleich 
der Frifchheranziehenden zu einem enticheidenden Schlage 
bediente, fondern bie Zeit mit Feierlichkeiten zur Vermäh⸗ 
lung bes Vicomte de Turenne mit ber Erbin von Bouillon 
vertändelte, um feinen jungen Freund für biplomatifche 
Dienfte zu belohnen, deffen Erfolge ber König unbe- 
nugt ließ. Im Juli 1592 endlich mußte er die deuffchen 
Kriegögefellen verabfchieden, die außer verfchwenbderifchen 
Kobfprüchen für ihren Muth und ihre gute Zucht nur 
eine Reihe von Schuldverfchreibungen im Werthe von 
Millionen davontrugen ’), welche uneingelöft in den Ar- 
chiven der beutfchen proteftantifchen Fürften, in den Brief- 
laden der Oberften und Nittmeifter vermodert find. — 
Staat und Volk Frankreichd blieben Tatholifch; daß aber 
die Deutfchen nad) dreifigjährigen Opfern von Blut, 
und Geld wenigftens ſich getröften durften, der Minder- 
zahl ihrer Glaubensgenoffen kirchliche Duldung und bür- 
gerliche Nechte erworben zu haben, verdankten fie dem 
hellen Geifte, der Thatkraft und biplomatifchen Gefchid- 
lichkeit eined Mannes, der nicht ohne Grund grollend 
aus ihrer Mitte gewichen mar. 





VII. 


Kaspar von Schomberg als Vermittler der katholiſchen und 
koͤniglichen Partei zu Surenne. Heinrichs IV Rücktritt zur 
katholiſchen Kirche durch Schonberg befördert. 1593. 

Während das Jahr 1592 hindurch der Bürgerkrieg 
in allen Gegenden Frankreichs mit wechſelndem Erfolge 





1) Beckmann, Geſch. von Anhalt, V, ©. 303 ff. 
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fortdauerte, bereitete fih im Schooſe ber Ligue eine Spal- 
tung vor, die, patriotifch Elug benugt, zur Verſöhnung ber 
Parteien führen tonnte. Die unfäglichen Leiden des Volkes 
ließen die Schnfucht nad Frieden erwachen; die Stinme 
einer gemäßigten Anfiht unter ben Bewohnern ward 
vernehmbar; ein mwohlgefinnter Theil des Klerus forgte 
um die althergebrachte Gefrietheit der gallitanifchen Kirche; 
Spaniens argfinniger gZweck, das Königreich zu ſchwächen 
und unter die Gemwalthaber, die Diener feiner Politik, 
zu zerflüdeln, trat immer mehr heraus; der Herzog von 
Mayenne felbft, dad Haupt des Bundes und der Gene 
ralftatthalter der Krone, zerfiel mit dem fpanifch- bierar- 
hifchen Intereffe, fowie Uneinigkeit unter den Thronbe⸗ 
werbern ausbrach. Der Herzog, bedächtig und unent- 
fchloffen, erfaßte den Plan, „um den Frieden herzuftellen,” 
mehr aber um Spaniens Anſinnen zu begegnen, die 
Stände des Reichs auf den Januar 1503 nad Paris 
zu berufen, veröffentlichte im December 1592 eine Schrift, 
in welcher" er die Töniglichgefinnten Katholiten zur Ver⸗ 
fammlung einlud und, indem er uber die Verweigerung 
Navarra’s, mit der Kirche fich wieder zu vereinigen, klagte, 
zugleich die Möglichkeit blicken ließ, daß der zum Katho- 
licismus Zurüdgefehrte fein Necht zur Krone geltend 
machen könne). Heinrich befand ſich zu Anfang bes 
Jahres 1593 in Chartres, als diefes Manifeft, im Wi⸗ 
derfpruch mit heftigen Erklärungen ber hierarchifchen Par⸗ 
tei, fundbar wurde und feine Wirkung auf die Föniglidy- 
gefinnten Katholiten nicht verfehlte. Zwar mußte der 
rechtmäßige Herrfcher die Berufung der Stände als 
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Majeftätsfrevel und Trog gegen feine königliche Gewalt 
offen verwerfen; aber dennoch horchte er klug den Mah— 
nungen feiner Fatholifchen Freunde und erfannte die neue 
Wendung ber Dinge. In biefe ſchwankende Bewegung 
der Gemütber griff nun ber Deutfche, die Wichtigkeit des 
Augenblicks ermeffend, mit energifcher Beredtfamkeit ein. 
Die beiden fundigften Gefchichtfchreiber der Zeit, de Thou 
und Senrico Caterino Davila, vereinigen fi) in dem 
bündigften Zeugniffe, Kaspar von Schomberg habe des 
Könige Entfchluß zur Reife gebracht, Sully dagegen, 
befangen von Bleinlicher Eiferfucht, neibifch auf den Aus» 
länder, voll Selbftlob und Prahlerei, die einem wahrhaft 
großen Manne fchlecht anftehen, mißt fich allein das Ver⸗ 
dienft bei, in geheimen Abendgefprächen am Bette Dein- 
richs, am 14. Februar 1593 und brei Tage barnad), 
feinen Gebieter zu der That von unüberfehlichen Folgen 
beredet zu haben '). 

De Thou und Schomberg Hatten ſich nach langer 
Trennung am Hofe des rechtmäßigen Königs in alter 
Vertraulichkeit mwieberbegegnet. Der Erftere theilte feine 
Zeit zwifchen ber Abfaffung feines großen Werks und 
bedeutenden biplomatifchen Gefchäften; im Schloffe zu 
Nantouillet hatte er feine poetifche Umfchreibung der feche 
kleineren Propheten beendet und, in Abmwefenheit bes 
Baterd, dem jungen Grafen von Nanteuil gewidmet, ber 
bereitö bei Rouen für den Thron gegen bie Spanier 





I) Mem. des sages et royales Oeconomies d’Estat de 
Henry le Grand par Sully, t. II, p. Sl ff. Collect. Petitot, 
ser. II, t. II. Das Geſpraͤch ift in dem drollig=ernften Tone, den 
der König und Sully fich angewöhnt, und voll GSeringfchägung 
gegen die andern Rathgeber, auch vol Anachronismen. 
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foht '). Beide Männer pflegten ſich auch jegt ihre ge⸗ 
heimften Anfichten mitzutheilen. De Thou erzählt nun 
aus dieſer Zeit: „eines Tages habe Schomberg, fo ver- 
ehrlich wegen der Größe feiner Seele, als feiner Mäfi- 
gung und feiner unverbrüchlihen Anhänglichkeit für 
Frankreich, Mayenne’s Erklärung in ber Hand, das Schick⸗ 
fal des einft fo blühenden Reichs beklagt; er fürchte bei 
der Fortdauer des Kriegs die Zerftüdelung des Staats 
und daß die Spanier und die Fremdlinge, begünftigt 
von den Unruhen, Frankreich ganz vernichteten. Es gäbe 
feine Wahrfcheinlichkeit, den Krieg mittelft der Waffen 
zu enden, und beshalb hätte er den Weg ber Unterhand- 
lung vorgefchlagen. Aber weil bie Befprechungen Ein- 
zelner mit Mayenne und beffen Anhängern nichts fruch- 
teten, müffe man zu einer Ständeverfammlung feine 
Zuflucht nehmen, in melcher die Häupter öffentlich in 
aller Freiheit über das Wohl des Staates und die nö- 
thigen Mittel fich beriethen, um bie Gefahren abzumen- 
den, welche beiden Parteien, droheten. Mayenne fei 
weit entfernt, eine öffentliche Beſprechung zu begünftigen, 
weil er fein eigenes Intereffe zu wahren habe und für 
fi fürdte. Aber man müffe ihn dazu zwingen, indem 
man einen einftimmigen Beſchluß Aller, welche das Ende 
des Jammers fehnlichft wünfchten, bewirfe und ihm Feine 
Mahl ließe, beizutreten ober nicht.” De Thou bezwei⸗ 
felte nicht bie Ausführbarkeit diefes Vorſchlags; „Mayenne 
babe wider feinen Willen bie katholiſchen Anhänger bes 
Königs einladen müffen, um den Haß bes Volks zu 
mindern. Man folle fi der gebotenen Gelegenheit be= 
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dienen, die ber Sache des Königs nur vortheilhaft fei. 
Denn bie Häupter beider Parteien, welche bis jegt ſich 
als Feinde behandelten, würden fi) dann als Freunde 
betrachten und diejenigen, welche ben Frieden ihres Vor- 
theild wegen fürchteten, zum Nachgeben nöthigen. Nur 
müffe man fich hüten, das Anfehn bes Königs blofzu- 
ftellen und etwas ohne beffen Einwilligung zu thun. Der 
König fei gütig und mild, und würde gern ein Mittel 
ergreifen, melches die Schredden des Bürgerkrieges ende 
und die Ruhe der Kirche herbeiführe. Auch Ludwig 
de Nevol, einer ber Staatsfecretaire, bei dieſer Unter- 
haltung zugegen, billigte den Plan, forderte aber vor 
allen Dingen den Entfchluß des Könige. Da übernahm 
Schomberg, deſſen Beredtfamkeit fanft und überzeugend 
war, den Vorfchlag zu machen, und hielt um eine 
geheime Audienz an.’ 

So berichtet be Thou die Einleitung’). Davila er⸗ 
zähle”), „Nicolas de Neufville, ©. de Villeroy, damals 
der Partei der Gegner Heinrichs, wenigſtens fcheinbar, 
angehörend, habe feinen Schwager Zleury aufgefordert, 
bie Vortheile der trüglichen Anerbietungen Mayenne’s 
zu benugen, ben fatholifchen Herren im Gefolge Na: 
varra’8 die Gefahr vorzuftellen, wenn die Spanier bie 
Wahl eines Königs durchfegtenz; Heinrich büße die Krone 
ein, denn ber Weg zur Ausfühnung mit der Kirche 
würde für immer abgefchnitten, fo bald ber Papft eine 
Wahl beftätigee Durch irgend ein Mittel müffe man 
die Ränke hemmen. Fleury theilte dieſe Betrachtungen 





I) Histoire t. VIII, p. 207. 
2) Guerre civili di Fr. 1, XIH, p. 669. 
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unter andern auch dem Grafen von Schomberg mit, 
welchen ber König erft Türzlih an den Hof berufen. 
Er war ein Deutſcher von Geburt und ein Mann von 
großer Tapferkeit, welcher eben fo freimüthig ſprach, 
als frei dachte und wegen feiner Erfahrung und feiner 
Berdienfte von ‚Jedermann gefchägt wurde. Worfichtig 
in feinen Neben, behutfam in feinen Meinungen, dem 
Könige innig treu, hatte er, was in den gegenwärtigen 
Umftänden am wichtigften war, nie an ben Unterhand- 
lungen der Katholifen, den König zu verlaffen, fich be 
theiligt. Dies verfchaffte ihm mehr Anfehn und Glau- 
ben, als Herr von Neverd und Andere befaßen, um 
ein folches Gefchäft anzubahnen. Er glaubte, dag BVil- 
leroy's Bemerkungen viele Andere beiftimmen würden, 
da befannt war, ber jüngere Karbinal von Bourbon 
wolle den König verlaffen und, wie viele Grafen, der 
Ligue ſich anfchliefen. Auch feien alle Katholiten, ge 
afft durch die Verfprechungen des Königs, mifvergnügt 
und fehnten ſich nach Frieden. Schomberg fand Gelegen- 
heit, mit dem Könige darüber zu fprechen; mit männ- 
licher und eindringender Beredtſamkeit ftellte er ihm jene 
Gründe vor, welche Andere aus falfcher Ehrfurcht nur 
falt und, fo zu fagen, unter den Zähnen hermurmelten, 
und bewies ihm bie Nothwendigkeit, die Katholiten zu 
beruhigen, fowie bie Abfichten der Spanier zu durch⸗ 
freuzen. — Zum Glüde war Du BPleffis mit feinen 
theologifchen Einmwürfen nicht zur Hand.” 

De Thou gibt uns bie lange Rede, welche Schom- 
berg dem Könige hielt. Wahrfcheinlich hatte der Deutfche 
fie vorher oder nachher niedergefchrieben, und fie dem 
Geſchichtſchreiber felbft mitgetheilt, der fie nur beffer ftili- 
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firt Haben mochte, als der Halbfranzofe zu fprechen im 
Stande war. „Es ift Zeit, Site, das Elend zu heilen, 
welches alle Tage wäaͤchſt; vernachläffigen Sie Tänger, 
e8 zu thun, fo wird man glauben, Gott habe Shre 
Sache aufgegeben und befchirme nicht mehr Ihr König- 
reich. Obgleich die Häupter des Bundes fich bed Glau⸗ 
bens nur als Deckmantels ihrer verderblichen Pläne be- 
dienen, und fie, wie einer von ihnen geiftvoll fagt, 
aus dem Mantel der Religion einen fpanifchen Wamms 
fchneiden, fo müffen Sie ſich gleichwol überzeugen, 
daß fo reiche Städte, welche fich gegen Ihren Vorgänger 
empört haben und noch in ihrem Aufftande beharren, 
ohne Zug und Heuchelet ihren Glauben vertheidigen und 
ſich Tieber in Afche finten fehen werden, als benfelben ver- 
laffen. Sie haben demnach lange und gefährliche Kämpfe 
gegen ben Ehrgeiz der Einen und die Feftigfeit der An⸗ 
beren zu beftehen. Obgleich des Himmels Hülfe unfere 
Waffen bis jege überall gefegnet bat, fehen wir doch 
keine Frucht fo vieler Schlachten, Gefechte und Belage- 
rungen. Ihre Feinde haben in Ihnen mehr einen furcht- 
baren. Befieger, ald einen rechtmäßigen Erben ber Krone 
fennen gelernt! Ihre Gefährten auf Ihren Siegen meffen 
diefelden der gnabenreichen Vorfehung bei, welche immer 
bie gerechte Sache der Könige, wie bie Ihrige, begünftige; 
fo benten aber nicht Ihre Ungehorfamen, fie fchreiben 
Ihre Erfolge nur dem Walten des Zufall zu, welcher 
bald diefen, bald jenen günftig iſt. In ihren Gewiffen 
beruhigt und äußerlich unterſtützt durch den Beiftand 
fo vieler Fürften, welche in Gedanken ſchon Ihren Staat 
theilen, laſſen fie fih in ihrer Oefinnung nicht durch 
Verluſt und Niederlagen irre machen, und erwarten von 
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der Unbeftändigkeit des Glücks dieſelbe Gunft, welche 
Sie bisher genießen. Sire, es ift Ihrer Weisheit wür- 
dig, in der Wohlfahrt ded Mißgeſchicks zu gedenken. 
Erinnern Sie fi der Vergänglichkeit menfchlicher Dinge; 
zu glüdliche Erfolge verheifen Unglüd. Sie kennen den 
Unbeftand und die Laune des Schickſals; wenn das Glüd 
Ihnen bis jegt treu gewefen ift, fürchten Sie, daß es 
fi, für Sie erfchöpfe, und nicht ausreihe, um Sie vor 
Gefahren zu fehügen, denen Ihr Muth Sie täglich preis⸗ 
giebt. Wenn es Ihnen einmal umfchlägt, welche ftaunens- 
werthe Umkehr ber Dinge würben wir erbliden? Schmei- 
cheln Sie Sich nicht, daß, wenn Ihnen etwas Sterbliches 
zuftiefe, Ihre Krone auf Ihren Erben gelange, und Ihre 
Feinde, bie fo graufam gegen Sie Eriegen, nach Ihrem 
Tode fi ruhig verhalten wirden! Nein, Sire, Sie 
würden ein ſchwaches Kind ') dem Haber ber Oheime 
preiögeben. Entweder, Sie ftellen Ihr Reich in feinen 
alten Ruhm wieder her, ober ed geht mit Ihnen unter! 
Die Ungewißheit ber Zukunft beängftigt Ihre Getreuen, 
fhmeichelt der Hoffnung Ihrer Abtrünnigen. Wir wün- 
fhen und hoffen, daß folche Unfälle niemals eintreten, 
aber was kann die Frucht eines Krieges fein, ber den 
Siegern wie den Befiegten gleich verderblich iſt? Sobald 
das Königreich an franzöfifhem Blute erfchöpft fein 
wird, werben jene ftolzen Fremden, welche die Zwietracht 
unter uns nähren, ihre ungerechten Anfprüche geltend 
machen und, unter bem Vorwande ihres Beiſtandes 
oder ihrer Vermittlung, die Nechte beider Parteien ver- 
nichten. Während bie Religion uns gegen einander waff- 
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net, erleichtern wir ihnen die Mittel, den Staat und 
die Religion felbft umzuftofen. Deshalb, Sire, menden 
Sie nicht die Gewalt an, weil der Krieg Ahnen viel- 
leicht eben fo unheilvoll als Ihren Feinden fein Fann. 
Denken Sie eher Ihre Unterthanen in einem feften $rie- 
den zu einigen.” 

„Mehre widerwärtige Umftände haben bis jegt die 
Wiederkehr des beglüdtenden Friedens gehindert. Einer: 
feit8 wurde alles auf die Spige geftellt, waren die Ge- 
müther zu erhigt. Im Anfange gewährt ber Krieg Reize, 
wenn man noch nicht bie traurigen Folgen beffelben er- 
fahren bat. Andererſeits traute man auf Reichthümer 
und Macht und war durch einige Glückserfolge aufge- 
blähet. Die Urfachen des Grimmes waren neu, über 
mächtige Städte bewegt durch aufrührerifchen Geift, der 
Glaube erfüllte Alle mit Wuth. Gegenwärtig läßt der 
Haß nach; die LXeidenfchaft wird fehmächer; die Wahrheit 
beginnt die Gemüther zu erleuchten; die Völker, nieber- 
gebeugt durch bie Uebel des Kriegs, bereuen ihre Wuth; 
die Städte find erfchöpft durch die lange Unterbrechung 
des Handels, der Adel felbft ift eines Kampfes über- 
drüffig, der von Tag zu Tage laftender wird; fo daf 
die Zeit eine Verſöhnung reif macht, welche vorher fo 
ſchwer fchien! , 

„Ihre Feinde bemühen ſich Unterhandlungen anzu- 
fnüpfen. Sie dürfen die Gelegenheit benugen, welche 
der Herzog von Mayenne felbft Ihnen bietet. Ich be 
kenne, Sire, eine große Zahl Ihrer treuen Unterthanen 
ift .in dieſen Webeln hart geworden und fheint eines 
guten Ausgangs gewiß. Sie fcheinen den Krieg einer 
dbornenvollen und fchwierigen Unterhandlung vorzuziehen; 
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aber im Grunde ſcheuen fie nur, ſich verdächtig zu machen, 
indem fie eine Zufammentunft vorfchlagen. Sie fürch⸗ 
ten, in dem Unglüd der Gegenwart, wo nicht alfein 
Ihr Königreich durch Parteien zerriffen, ſondern auch 
Ihr Hof nicht frei von Spaltungen iſt, Ihren Krieg 
als ungerecht zu tadeln, indem Sie zum Frieden mah- 
nen; Ihre Feinde zu begünftigen, auf Sie felbft den 
Haß diefer langen Zwiſte zurüudzumwerfen; die Verpflich⸗ 
tungen der Einzelnen dem Ruhme Ihrer Majeftät vor- 
zuziehen! Sie verfichen, Sire, was ich fagen will, 
ih weiß, alle äußeren Wirren machen Ihnen weniger 
Mühe, als die innere Uneinigkeit, welche allmälig Ihre 
Kraft vermindert, Ihre Plane lähmt, und günflige 
Gelegenheiten verfcheucht, welche den Sieg entfcheiben! 

„Ich für mein Theil fürchte nicht ben Verdacht; 
ih bin ein Sachſe und Fremdling, aber Geift und Herz 
find ganz franzöfifh. So rathe ich Ihnen denn, einen 
nüglichen und nothwendigen Frieden zu ſchließen, um 
Ihren Ruhm zu krönen. Gibt es für einen großen 
Fürften, wie Sie, etwas Nuhmvolleres, als dem König- 
reiche, deſſen rechtmäßiger Erbe Sie find, einen Frieden 
zu gewähren, ben alle Ihre Unterthanen wünfchen, aber 
nicht zu hoffen wagen? Gibt ed etwas Ihrer Würbi- 
gered, als ber Kirche die Tempel wiederzugeben, aus 
denen ihre gebeiligten Diener durch bie Wuth bes Krieges 
vertrieben find? Ihren Abel in feine Häufer heimzu- 
ſchicken, um ber Ruhe nach fo vieler Mühſalen zu ge 
niegen? Sn Ihren Städten die Freiheit des Verkehrs 
wieberherzuftellen® Gibt es endlich etwas Nuͤtzlicheres, 
ald die Drdnung überall nad der Verwirrung durch 
den Krieg miedereinzuführen? Ihre Untertbanen ihrer 
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Pfliht wiederzugeben, und Ihr Anfehn miederzube- 
gründen? Sie dürfen, Sire, vom Frieden alle biefe 
Wohlthaten erwarten. Ihn zu erlangen, dürfen Sie 
nichts fhonen! Scheinen die Bedingungen beffelben zu 
hart, fo werden fie Ihnen in der Folge die Vortheile 
gewähren! Bürgerkrieg macht Fürften und Völker gleich! 
‚ aber gleich nach dem Frieden gewinnt ber Fürſt bald 
das Uebergemwicht, welches der Krieg ihm entzog; mas 
auch immer für Verträge und Bedingungen feftgeftelft 
fein mögen, um das Gleichgewicht zu erhalten, bie Un- 
terthbanen müffen immer unterliegen, fo daß, fobald fie 
die MBaffen aus der Hand gegeben haben, alle Rechte, 
die jene ihnen verliehen, verſchwinden und nur dienen, 
um Ihre Gewalt zu verftärken. Ich glaube demnach, 
dag Diejenigen, welche nicht vom Frieden zu reden wagen, 
aus Sorge, man mürbe fie zeihen, Erniedrigung und 
Verminderung der Königdgewalt zu wünſchen, nicht um⸗ 
fitig verfahren. Obgleich ih, im Lager erzogen, in 
Frankreich durch das Waffenhandwerk ein anfehnliches 
Glück erlangt habe, ſcheue ich dennoch nicht, zum Frieden 
zu rathen. Sch habe, Sire, Ihnen gefagt, er fei noth- 
wendig, weil ich vorausfehe (und Ihre Majeftät weiß 
es wohl), der Krieg, an den Sie fi) gewöhnt haben, 
ben Sie feit langer Zeit gegen die wüthenbften Völker, 
gegen eine Partei, welche auf den Papft und auf Spa- 
nien fich flüge, führen, wird bald neue Spaltungen her⸗ 
beiführen, deren Keime im Schoofe Ihres Hofs felbft 
verborgen liegen. Ihrer Feftigkeit ungeachtet, werden 
Sie, Sire, unterliegen und Ahr fo mächtiges, aber durch 
inneren Zwift zerriffenes, Neich wird bie Gewalt ber- 
felben nicht aushalten. Erwarten Sie von blutigem und 
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gefahrvollem Siege etwas anderes, ale Ihre empörten 
Unterthbanen zu unterwerfen? Ohne Gefahr gemährt 
Ihnen der Friede diefen Vortheil; denn der König ift 
immer fiegreich, fobald das Volk mit ihm unterhandelt. 
Schliefen Sie darum diefen Frieden, den man von Ihnen 
erwartet! Es gereicht einem klugen Fürften, den Gott 
in böfen und in guten Tagen geprüft bat, zur Ehre, 
eher den Wegen der Vernunft als eines ungemiffen 
und trügerifchen Zufals zu folgen, den Frieden der 
fchmeichelnden Siegeshoffnung vorzuziehen. Unfere Sorge, 
Sire, die wir uns ſtets bemüheten, Ihnen Mugen Rath 
zu ertheilen, wird dahin gehen, zu hindern, dag nichts 
bei diefer Unterhandblung die Achtung und den Gehorfam 
verlegt, die man E. M. fchuldig if. Wenn wir vom 
Frieden reden, handeln mir nicht für uns, fondern um 
urkundlihe Proben ber Ergebenheit und Treue zu er 
neuern, die wir Ahnen gefihworen haben. Der Herold, 
welcher an die Feinde gefchiddt werden wird, um über 
den Drt ber Zufammentunft ſich zu vereinbaren, geht 
nur auf Erlaubniß und Befehl E. M.“ 

Solchem Sturme der ehrlichften Beredtfamkeit konnte 
Heintih, welcher Frankreich liebte und bie Leiden des 
Volks, feines heiteren Lebensgenuffes unbefchadet, ſchmerz⸗ 
lic) empfand, nicht widerſtehen. Er äußerte: „Man 
wirft mir meine Religion vor, aber Ihr wißt, daß ich 
nicht hartnädig ihr anhänge. Bin ich im Irrthume, 
fo mögen bie, welche mich fo wüthend bekämpfen, mid 
untermeifen und mir den Meg bed Heild zeigen! Ich 
haffe, mer gegen feine Ueberzeugung fprichtz ich verzeihe 
denjenigen, welche durch wahrhafte Glaubensüberzeugt- 
heit fich leiten "affen; und dennoch bin ich bereit, die 
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Einen und die Anderen zu Gnaden aufzunehmen, voraus- 
gefegt, daß fie den Frieden wünſchen )!“ — Nach aus- 
drücklicher Erinnerung bes Königs, bei den Unterhand« 
lungen feiner Würde nichts zu vergeben, überließ Heinrich 
die Sache dem Deutfchen und feinen eifrigen Räthen; 
am 28. Januar 1593 erfchien ein Trompeter des Königs 
vor ben Thoren von Paris und überbrachte dem Ber 
fehlshaber der Stadt ein Bündel Briefe für die Ver⸗ 
fammlung ber Stände. Erhob fi zwar heftiger Wider- 
fpruch von Seiten der Sorbonne, des Regaten und des 
fpanifchen Theild der Ligue, auf dad Verlangen ber ka⸗ 
tholifchen Prinzen, Prälaten und Herren im Deere bed 
Königs, welcher gleichzeitig den Schritt der Zufammen- 
berufung der Reichsftände durch Mayenne ald Majefläts- 
verbrechen verurtheilte, einzugehen und mit ihnen eine 
Conferenz anzuberaumen, fo fiegte dennoch unter den 
Wirren und Kämpfen jener „monftröfen Etats generaur” 
die gemäßigte Partei in Staat und in Kirche. Abge⸗ 
orbnete der Ligue wurden ernannt, das Dorf Surenne 
zwifchen Paris und St. Denis zum Orte der Zufammen- 
funft erwählt und ein örtlicher Waffenftillftand vor- 
läufig befchloffen. Am 29. April 1593 begrüßten fi 
bort bie beiderfeitigen Deputirten; an der Spige ber 
Ligueurs befand fich der fanatifche Erzbifchof von Lyon; 
die königlichgeſinnten Katholifen zählten unter ſich den 
Erzbifchof von Bourges, den alten Kriegsmann Frangois 
de Ehavigny, Pomponne de Bellievre, Nicolaus de Nam: 
bouillet, Kaspar von Schomberg, de Thou, die Herren 
von Revol und Camus de Pontcarre. Nach heftigen 
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theologifchen Erörterungen der Prälaten, an denen ber 
Deutfche ſich nicht betheiligen konnte, aber erklärte: „ſo 
lange der König lebe, dürfe an eine neue Wahl nicht 
gedacht werden”, warb Schomberg in Folge der zweiten 
Sigung nach Paris an Mayenne gefendet, um bie Ge- 
fahren vorzuftellen, falls die Spanier die Wahl eines 
Ausländers durchfegten. Mayenne empfing zwar feinen 
alten Freund ehrenvoll und achtete beffen Aufrichtigkeit, 
entließ ihn aber ohne eine beftimmte Antwort. Schrit- 
ten die Dinge anfangs nur langfam fort, denen immer 
die Belehrung des Könige zu Grunde lag, fo mußten 
anbererfeits die Königlichgefinnten den Widerſpruch ber 
Hugenotten befürchten; deshalb unterzeichneten Franz 
von Orleans, Graf von St. Paul, ber Kanzler Chi⸗ 
verny, Kaspar von Schomberg und andere Bornehme 
eine Schrift am 16. Mai, in welcher fie bethenerten, 
„daß die Schlüffe von Surenne in nicht® bie früheren 
Duldungsedikte beeinträchtigen follten. Es folgte Darauf 
Schlag auf Schlag; am 16. Mai that Heinzich Fund, 
er wolle fich dur Bifchöfe und Doktoren in der Reli 
gion unterrichten laffen, auf den 15. Juli, zur Beendi⸗ 
gung der kirchlichen und politifchen Angelegenheit, eine 
allgemeine Verfammlung nad) Mantes berufen und bie 
Waffenruhe als Einleitung zum Frieden erſtrecken. 
Schomberg, obgleich krank an einem Uebel, das ihn bei 
feiner Beleibtheit fchon länger plagte, dem Aſthma, fand 
fih dennoh am 17. Mai zur Stelle, um die Ligueurs 
durch die nicht fo fchnell erwartete Kunde in Beftürzung 
zu verfegen. Dem Bebrohlihem zuvorzulommen, dran 
gen jene flürmifh in den Herzog don Mapenne, bie 
Wahl eines Königs zu befchleunigen. Erflärten fie gleich, 
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eher könne ein Leopard die Flecken feines Fells wechſeln 
und ein Neger weiß werden, als daß ein Ketzer ſich auf⸗ 
richtig bekehre, fo hatten fie doch im Gemüthe der frieb- 
liebenden Ration ben Boden verloren. Hartnädig fuchten 
fie ſich hinter ben Papft zu verfchanzen, dem feinen 
Gehorfam zu erflären, Heinrich bereits Anftalt machte, 
und regten burch ihre Künfte den fonft ruhigen und be 
dachtfamen Deutfchen in bem Grade auf, daß er über- 
eilt rief: Ihre Herren wollt alfo, daß der König unthätig 
bleibe, fo lange der Herzog von Mayenne, die Waffen 
in der Hand, bie königlichen Rechte ausübt und wie 
der Vormund einer erledigten Krone alles thut, um die 
Entfcheidung zu vereiteln? — Schon war man im Be- 
griff, erbitterter zu fcheiden, als man noch die Auskunft 
fand, Schomberg und Revol follten fih beim Könige 
in Mantes neue Weifungen holen, und ben Waffen- 
ftillftand noch auf drei Tage erſtreckte. Vom Hofe zu- 
rückgekehrt, veranftalteten Schomberg und Revol am 
11. Zuni in dem Dorfe La Villette dicht bei Paris 
eine neue Beſprechung, befräftigten ben Entfchluß des 
Königs und trugen auf einen allgemeinen Waffenftill- 
ftand an. Aber die geheime Kunde von dem, mas bie 
Häupter der Toniglichgefinnten Katholiten den Kegern 
verheißen, diente jenen als neuer Vorwand, die Ant- 
wort zu verzögern, weshalb die Abgeorbnneten des Könige 
auh nur ein Paar Tage Waffenruhe bewilligten. — 
Inzwiſchen begann auch fchon das Volk in Paris fid 
gegen den Regaten zu erheben, welcher dem Waffenſtillſtand 
widerfprah und, mit den Spaniern einverftanden, bie 
Wahl eines fremden Königs bezwedkte, ald das Parlament 
zu Paris unerwartet mit ber Erklärung auftrat: das 
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falifche Sefeg müſſe aufrecht erhalten werden, ein aus⸗ 
ländifcher Prinz von ber Krone ausgefchlofien bleiben 
- (28. Juni). So wuchs in Folge der Zufammentkünfte 
in Surenne, welche Schomberg angebahnt, die Trennung 
im Scoofe der Gegenpartei; Heinrich, feine Kraft 
zufammenraffend, eroberte, während Mayenne von den 
Spaniern betrogen, ſchwankte und unthätig blieb, bie 
Stadt Dreur, für die Berforgung ber Hauptftadt fo 
wichtig (9. Juli), und Eonnte jegt mit gebieterifchem An- 
ftande, ohne den Schein der lnfreimilligfeit, „den 
Sprung” thun. Die uneinigen Ligueurs, welche darauf 
den jungen Herzog von Guife zum Throne vorfchlugen, 
entfremdeten dadurch ben Herzog von Mayenne fo weit 
von firh, daß diefer.zur Hinderung ihrer Abficht den all- 
gemeinen Waffenftillftand begünftigte und es burchfegte, 
die Wahl follte auf eine andere Zeit verfchoben werben. 
Zu bem Iwede der Waffenruhe ritten und fuhren Schom- 
berg, Bellitore, de Thou, Revol, Baffompierre, der An- 
bänger Lothringens, und andere Betraute auf den Dör- 
fern füdlih von Paris bin und her: Heinrich beftand 
fhon die erſten Katechifationen des Pfarrers von St. 
Sulpice (13. Juli), als ein dritter gefährlicher Bewerber 
in die Schranten trat, der jüngere Kardinal von Bour- 
bon, der es bis dahin mit dem Könige zu halten ſchien. 
Beabfichtigte Mayenne zwar nicht, durch die Entfchei- 
dung zu Gunften des Kardinald den ſchwebenden Zu: 
ftand zu beenden, fondern um Zeit zu gewinnen und 
feinen Bortheil zu fihern, und hatte er deshalb am 
23. Juli den Waffenftilftand abgefchloffen, fo mußte 
gleihwol Heinrich jegt fürchten, von feinen Katholiken 
verlaffen zu werben, wenn er länger zögere. Der Herzog 
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von Montpenfier, an feiner Wunde daniederliegend, fagte 
dem Könige rund heraus, „ſeines Zuftandes ungeachtet, 
wolle er nicht der Letzte fein, feine Seele zu retten und, 
wie die Prinzen, von ihm fich trennen.” Wiederum 
war es aber Schomberg, welcher den legten Anftoß gab; 
von Villeroy unterrichtet, Villars fei auf dem Wege, 
um dem Kardinal von Bourbon die Vergleichsartikel der 
Ligue zu überbringen, meldete der eiftige Diener fo un- 
heilvolle Zeitung dem Könige und fegte hinzu: „er werde 
in turzem erfahren, daß der Bourbon und alle Prinzen 
fi nach Paris begäben: Gott habe ihm den Sieg ver- 
lieben und erwarte nun bie Frucht‘ deffelben; das Merf 
feiner Belehrung könne nad) der glorreihen Einnahme 
von Dreur Keinem ald Zwang erfcheinen.” Revol und 
Villeroy beftätigten daffelbe und Legterer ließ ihm vor⸗ 
ftellen: entweder würde der Kardinal, zum Könige er- 
wählt, die Katholiten abtrünnig machen, oder Spanien 
nach der Wahl ded Herzogs von Guife mit aller Macht 
auf ihn losſtürzen ’). 

Da war für Heinrich keine Zeit zu verlieren, und 
am 25. Juli 1593 warb er in ber Stiftskirche von 
St. Denis feierlich, doch ohne meitläuftige Unterweifung, 
in den Schoos ber Fatholifhen Kirche wiederaufge⸗ 
nommen. 

Nach diefem lang vorbereiteten Schritte, auf welchen 
Schomberg, nach dem Zeugnif aller Kundigen, den über- 
wiegendften Einfluß hatte, und das Wort des Königs: 





1) Ueber die Vorgänge von Surenne, die Etats generaux 
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jest! aus deſſen Munde am erften erfuhr, gehörten 
Herr und Diener wieder einem äußeren Bekenntniß an. 
Aber ed gab noch ungeheure Arbeit, welcher der SKränf- 
liche fi) mit unermüdetem Eifer unterzog, den Waffen- 
ftillftand zu befefligen, Frieden zu ſchließen, zur Berubi- 
gung Frankreichs die legten Hartnädigen, wie ben Her- 
309 von Mercoeur, mit ber neuen Geftalt der Dinge zu 
verföhnen, und endlich bie Partei der Hugenotten, weldye 
in dem Bourbon einen Abtrünnigen erblidten, zu be- 
fänftigen, indem ihnen ein Zuftand kirchlicher und ftaat- 
licher Rechte verbürgt wurbe, der fie befriedigte und die 
Katholiken nicht offenbar beleidigte'). Der Himmel fchien 
den Deutfchen auserfehen zu haben, einen Segen zu 
vermitteln, der feinem Geburtslande immer ferner entwidh. 


VII. 


Schombergs Antheil an Frankreichs Beruhigung. Das Edikt 
zu Nantes 1598. Tod Kaspars. Seine Nachkommen in Krank: 
reih. Die rheinifhen Schomberge. 

Noch fprühete der Fanatismus fein Gift aus, ob- 
gleich ein mohlgefinnter Klerus, im Bewußtfein der galli- 
kaniſchen Kirchenfreiheit, die Krönung des Königs (27. Fe- 
bruar 1594) zu Chartres guthief. Die Einnahme von 
Paris am 22. März, welche Schomberg, gleich nad 
‚der Zeier von Chartres, mit dem Grafen von Briffac 
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vorbereitet '), war eine mächtige Forderung des Anſehns 
Bourbond, ber jegt in der Hauptſtadt fein SHoflager 
auffhlug und von da aus die MWiedereinrichtung des 
in allen Grundfeften zerftörten Staats begann. Die 
Berhältniffe des Deutfchen zum Könige wurden noch 
mannichfaltiger, ald Francois d’D, Gouverneur von Pa- 
ris und Isle de France und bisher Permalter der Fi- 
nanzen, unrühmlich im Herbſte 1594 ftarb und SHein- 
rich die Aufficht über den mwichtigften, aber zerrüttetften 
Zweig der Verwaltung einem Ausſchuß von acht Räthen 
übertrug, unter denen auch Schomberg jich befand °), 
Sully dagegen, welcher neidifch das Ohr des Königs 
belagerte unb bie Oberleitung der Finanzen ald feinen 
Beruf erkannte, noch ausgefchloffen wurde. — Eine 
Stadt, eine Provinz nach der andern legte fich, er: 
mattet oder überzeugt von der Michtigkeit ded einzigen 
Rettungsmittels, zu den Füßen des Thrones; aber Mayenne, 
Mercoeur und Nemours, von Spanien ermuntert, fachten 
die Flamme gegen den huldreichen Herrfcher immer wieder 
an, und zwangen ihn, feinerfeitd dem Könige von Spa- 
nien ben Krieg zu erklären. Che der Bourbon, den 
Armen der fhönen Gabriele fich entwindend, den „Pan⸗ 
zer wieder auf den Rüden, die Pidelhaube auf den 
Kopf, und Degen und Fauftrohr in die Hand nahm”, 
erfuhr er einen erneuten mörderifchen Angriff auf fein 
Leben, der Schomberg und den „Vert galant“ in eigen- 
thümlich nahen Verhältniffen erblidten läßt. Der Deut- 
ſche Hatte fein Schloß zu Nanteuil, felbft unter den 
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Ausfichten auf den fpanifchen Krieg, i. 3. 1594 aus- 
gebaut und verfchönert, wohnte aber, feiner Aemter wegen, 
in feinem Hotel in Paris, Straße Bailleul, hinter dem 
Hotel Aligre. Nicht allein verfammelte Heinrich den 
Staatsrath oft in der Behaufung feines kränklichen Die 
ners, fondern hatte dem Schuge deffelben auch feine 
Geliebte, Gabriele, fpätere Herzogin von Beaufort, an- 
vertraut. Die Gemächer des Hotel de Schomberg wa⸗ 
ren Zeuge der Zärtlichkeit des Paares. Da begab es 
fih, ald Heinrich) am 27. December 1594 aus der Pi- 
cardie zurüdkehrte und zunächft bei feiner Maitreffe ab- 
flieg, daß der junge Wüftling und Fanatiker, Jean 
Chaftel, im Hofe des Hotel den Dolch auf den gehaften 
König zucdte, ihn aber nur an ber Lippe verwunden 
fonnte '). — Wunderlihe Verbindung des hauslich ehr- 
baren Deutſchen, bie jedoch durch die Nachſicht der Zeit 
und des Volks gegen die Schwächen feiner Könige und 
durch den Umftand entfihuldigt wird, daß Marguerite 
von Valois ihr Schandleben auf dem Felſen von Uffon 
fortfegte und die Ehefcheidung bereits eingeleitet war ?). 

Mährend des erfolglofen Feldzuges in ber Franche⸗ 
Comte und Bourgogne ließ Heinrich den früh gealterten 
Schomberg in Paris zurüd, um feinem Generallieutenant 
in ber Hauptftadt Francois de Bourbon »Conde, mit 
ausgedehnten Vollmachten vom 23. Mai 1595 zur Seite 





1) St. Foix Essais historiques sur Paris. Oeuvr. Ill, 
p. 106 ff. Nach andern Angaben (de Thou t. VII, 533) fand 
der Anfall im Louvre ftatt. 

2) ©. über diefe Dinge Le divorce satyrique (Cologne 
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zu ſtehen). Hinderte die Kränklichkeit ihn nicht, die 
N licht der Wachſamkeit zu erfüllen, und lag die Regie 
rung während des Könige Abmefenheit in den Händen 
jenes „Conſeils“, deffen XTitularhaupt der Prinz, ſo 
bereitete dem Deutfchen doch nichts empfindlicheren Kum- 
mer als fein Antheil an der Verwaltung der Finanzen. 
Unfähige ober untreue Glieder waren gewiß nicht in jenem 
Ausſchuſſe; aber fie verfolgten, wie Nicolas de Harlay, 
S. de Sancy, bie Grundfäge einer veralteten Staate- 
wirthfchaft, mochten auch wol bie Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen, ſich herkömmlich ihres Schadens zu erholen, 
und boten dadurch dem Schleiher Sully bie Waffen, 
fie anzufeinden und allmälig aus ihrer Stellung zu ver- 
drangen. Weil die Kunftgriffe des königlichen Vertrau- 
ten zwar unfern Schomberg nicht unmittelbar berührten, 
gleichwol ihm, als einflußreichem Mitgliede des Finanz. 
raths, Kränkungen nicht erfparten, fo wollen wir die 
Entwidelung diefer Dinge andeuten, bie im Werlaufe 
anderer wichtigerer Thätigkeit des Feldmarfchalls fich zu- 
trugen. Um feinen Zweck, bie Finanzverwaltung, allein 
in feine Gewalt zu bekommen, beflo ficherer zu erreichen, 
hatte Sully fi) vom öffentlichen Leben zurüdgezogen, 
wußte aber dem König bei jedem Anlaffe einleuchtend zu 
machen, daß jene Herren nur aus Eigennug und aus 
Furcht vor feinem Scharfblidie ihn ausfchlöffen. Solche 
Lift gelang um fo eher, als Heinrich, beim ungünftigen 
Verlaufe des fpanifchen Krieges, fi und fein Haus in 
ſchmählicher Armuth fah, find die Aeußerungen von 
„feinen zerriffenen Hemden, burchlöchertem Wamſe und 
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fchmaler Küche” in dem berühmten Briefe an M. be 
Rosny vom 15. April 1596 anders nicht übertrieben '). 
Das Conſeil hatte kein Geld vorräthig zum nächften 
Feldzuge; beifällig hörte Rosny die Klagen des nachfich- 
tigen Herrfchers, hütete ſich aber wohl, ſich felbft anzu- 
bieten, obgleich er in Stunden jenes brollig ernften Ge⸗ 
fchwäges mit dem Könige einig geworben war: „ber 
Madame Grivelee (der diebifhen Finanzkunſt) Arme und 
Beine abzufchneiden.” Sully's berechnete Stunde flug, 
als der Herzog von Mayenne mit dem großmüthigen 
Bourbon zu Monceaur ſich ausfühnte (Frühling 1596). 
Heinrich, geheim entfchloffen, den allerdings wohl unter- 
richteten Staatshaushalter an die Spige ber Finanzen 
zu ftellen, wußte eine genaue Unterfuchung aller Ein- 
fünfte des Königreihs als einen Vorfchlag des Finanz. 
raths felbft auf die Bahn zu bringen, übertrug bie Aus⸗ 
führung des fchwierigen Unternehmens dem Freunde, 
der dann nicht allein den Erfolg glänzend rechtfertigte, 
fondern auch in bamifcher Weife den ©. de Sanıy, 
feinen Hauptgegner, durch einen Elug berechneten Hinterhalt 
aus dem Felde ſchlug. Doch vollendete fich fein Sieg 
erft im Jahre 1597, als auch Schomberg, krank unter 
der Laft der hochnöthigften und heilfamften Staatöge- 
ſchäfte, dem fchlauen Eindringlinge wid. ben war, 
mitten unter Faftnachtsluftbarkeiten und Balletten, bie 
Stadt Amiens durch Verrath in die Gewalt der Spa- 
nier gefommen (10. März), ganz Kranfreich beftürzt 
über ein fo drohendes Ereigniß, melches den gebeugten 
inneren Feinden wieder Muth gab, das Haupt zu er- 





1) Mem. de Sully t. II, p. 416 ff. . 


Kaspar von Schönberg, der Sachſe. 343 


heben. Drei Tage vor dem Aufbruche des Könige (An⸗ 
fang Juni) verfammelte er fein Confeil im Hotel de 
Schomberg vor dem Bette bes ſchwer baniederliegenden 
Mannes, erklärte, daß er nur Gedanken für Belagerung 
und Schlacht habe und fich nicht fchonen wolle. Weil 
er aber den Nachtheil erfahren, daß mehre die Auflicht 
über den Staatshaushalt führte, wolle er einen aus 
ihrer Mitte auswählen, der ihm für alles fände, fein 
Anwalt und Sollicitator bei den übrigen fei, und babe 
deshalb, ihnen die DVerlegenheit der Wahl zu erfparem 
den Herrn von Rosny als den jüngften und fräftigften 
dazu beftimmt. „Die Herren’, erzählt Sully felbft 
mit gewohnter Ruhmredigkeit '), „‚antworteten kein Wort, 
fie merften, wo die Dinge hinausliefen, und Sancy 
wie Schomberg, die fih am meiften Anfehn angemaßt, 
wollten lieber freiwillig ausfcheiden”, als dem Läſtigen 
fi) unterordnen. — Sancy, als Generaloberft der Schwei- 
zer, Schloß fich dem Feldzuge an;, Schomberg verfolgte 
mit Befriedigung eine Aufgabe, für welche Neigung und 
Geſchicklichkeit ihn mehr befähigten, ald für den Staatd- 
haushalt und die ihn um fo vollftändiger in Anſpruch 
nahm, als- fie fih mit der größten und würdigften 
verfloht. Es mar die ruhmvollſte That feines, unter 
unklaren Verhältniffen oft anftößigen Staatsdienftes, mit 
welchem ber Deutfche fein reich bemegtes Leben ſchloß, 
zur Bewunderung und zum Danke ber Nachwelt, nicht 
aber zur Verföhnung fanatifcher Zeitgenoffen. 

Als auch der römiſche Stuhl den Bourbon aner- 
kannt hatte, ſtreckten die Häupter ber Ligue allmälig bie 
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Waffen und unterwarfen fi) dem rechtmäßigen Könige, 
nur nicht Philipp Emanuel von Xothringen, Herzog von 
Mercoeur, der Neffe des ermordeten Heinrich von Guife. 
Unterftügt von den Spaniern, behielt er das Schwert in 
der Hand, und gedachte der Krone bad Herzogtum Bre- 
tagne abzutrogen. Doch fehon gegen dad Ende des Jah» 
res 1595 mochte der Herzog bie Vereinzelung fürchten, 
und hatte deshalb durch einen bretagnifchen Prälaten 
Unterhandlungen mit Kaspar von Schomberg angefnüpft. 
Das Ausföhnungsgefchäft zog fich aber hin, weil ber 
Ligueur fich bald wieder neuen Hoffnungen ergab und die 
Bedingungen verwarf, über die fein Abgeordneter mit 
Schomberg übereingefommen. So nahete unter unſiche⸗ 
rem Waffenftillftand der Herbft des Jahres 1596 heran, 
als die Hugenotten auf einer Berfammlung zu Loudun, 
zur ungelegenften Zeit, während Heinrich fich vor Ra 
Fere abmühete, ein vorwurfövolled Gefuh an ben Kö⸗ 
nig ſchickten. Nicht ohne Grund beunruhigte ſich eine 
Partei, melche mit beifpiellofer Ausdauer feit vierzig 
Jahren für ihren Glauben gekämpft hatte und allein im 
Stande gemwefen war, zwar nicht den Navarra auf den 
Thron zu erheben, wol aber fo lange feine Anfprüche 
geltend zu erhalten, bis er mit Erfolg die Wendung ein- 
treten Taffen Eonnte. Der Sprung war gefchehen, der 
Allerchriftlichte König als gehorfamer Sohn des römi- 
[hen Stuhls begrüßt; durften die Hugenotten nicht fürdh- 
ten, daß herzloſe Politik, kirchliche Gleichgültigkeit ihres 
bisherigen Vertreters fie aufopfere, da man ihrer nicht 
mehr bedurfte? Solcher Verrath am Heiligften Fam 
jedoch nicht in Heinrich Seele; nur verbarg er feinen 
Unmuth nicht über die Mahnung zur unpaffenden Zeit, 


Kaspar von Schönberg, der Sachfe. 345 


erinnerte, nicht die Wirren ber Gegenwart zu mehren, und 
verhieß Abgeordnete für eine Zufammentunft, die er nicht 
verhindern konnte. Indem nun mehre große Herren, 
wie Bouillon, La Tremouille, fi) vom Hofe entfernten, 
erwuchſen die Hugenotten zu einer dritten Partei, welche 
dem Mercoeur Muth machte, bei feinem Trotze zu bes 
harren. Anfangs wählte Heinrich zu feinem Bevollmäch⸗ 
tigten an die Firchliche Verfammlung feinen neuen Par⸗ 
lamentöpräfidenten Jaques Auguft de Thou; aber ber 
Sefhichtfchreiber trug zu dem bornenvollen Gefchäfte 
wenig Verlangen; .er mußte bie Ungnade Noms fcheuen, 
und mit Hülfe feines Freundes Schomberg, den Krant- 
heit grade wieder an Paris feffelte, ſowie Sancys erreichte 
er, daß man ihn der Sendung uberhob und zwei Staats⸗ 
räthe, Emery de Vic und Soffred de Calignon, jenen 
jungen feurigen Kanzler von Navarra, nach Loudun ab» 
ordnete. — Williger ſchloß de Thou ſich dagegen dem 
Auftrage an, Schomberg nad) der Genefung in die 
Bretagne zu den Unterhandlungen mit Mercoeur (Octo⸗ 
ber 1596) zu begleiten. Aber fo nachdrücklich der Kriege: 
mann redete und durch die Witwe König Heinrichs 
von Valois unterftügt wurbe, blieben die Forderungen 
Mercoeurs fich gleich und erinnerten an die Fehden der 
Montforts und Blois im 14. Sahrhundert. Als man 
mit Mühe einer Ausgleichung ſich näherte, vereitelte der 
Herzog den Abſchluß, indem er an Schomberg im No- 
vember fchreiben ließ, er müffe erſt noch die Häupter ſei⸗ 
ner Partei in der Bretagne befragen, und dann das 
- Parlament zu Nennes vorfchob. Für den Fall folcher 
Ausflüchte hatte Schomberg Vollmacht, Kriegsanftalten 
anzuordnen, was er dann fogleih that und in Tours 
15 *%* 
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den legten Erfolg ſolchen Schritte auf den hartnädigen 
Rebellen abwartete ’). Um biefe Zeit fchleppender, un- 
Iuftiger Unterhandblung begegnete ein junger liebensmwür- 
diger deutfcher Prinz, Ludwig von Anhalt, jenes Chri- 
ftians 1 jüngfter Bruder, den Wißbegierde und kalvini⸗ 
ſches Mitgefühl nach dem unruhigen Frankreich gelodt 
hatten, unferm Zeldmarfchal. Bon Deffau aus durch 
feinen Bruder jenem empfohlen, hatte Ludwig fchon im 
Hotel de Schomberg zu Paris viel Freundliches erfahren; 
darauf ging er, Sprache, Ringelrennen, Ballfchlagen, die 
Laute und andere Kavalierfünfte zu erlernen, nach Dr: 
leand und hatte bort, als Student bei ber deutfchen 
Nation eingefchrieben, die Ehre, auf der Durchreife bes 
Beldmarfchalls nad) Tours zur Tafel geladen zu werben. 
Funfzig Jahre fpäter hat der Anhalter, mie bekannt der 
Stifter der Fruchtbringenden Gefellfhaft, die Abenteuer 
feiner Reife in Reimen erzählt, worin es heißt: „Feld⸗ 
marſchall Schomberg war nun gleich auf feiner Reife, 
Kam ein zu Orleans nach der Gefandten Weife, Er lud 
zum Mittagemahl uns drauf gar freundlih ein; Wir 
mußten an dem Drt gleih feine VBettern?) fein.’ 
Auh im Januar 1597 verlebte der beutfche Reiſende 
zu Tours luftige Tage bei dem Feldmarfchall, der, ein 
„‚Feanzöftfcher Lebemann“, eine Mummerei in feinem Haufe 
veranftaltete — „Da man die ganze Nacht getanzt, ba 
Mann und Weib einander wohl umpfingen, Mit Ehren- 
fprungen, da die Saiten Eonnten Elingen ’). — Anders 





1) de Thou t. VII, 1. CXVI. Mem. de Thou 1, 
p. 902, 

2) Ludwig reifte unter dem Namen von Warmsdorf. 

3) Accessoria zu Beckmanns Gefch. v. Anhalt &: 180. 
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freilich fand Ludwig glei darauf die Gefellichaft des 
düfteren, firengen Statthalter von Saumur, Herrn von 
Mornay S. du Pleſſis. 

Gleich erfolglos als Schomberg den Winter über mit 
Mercoeur, hatten die beiden reformirten Näthe in Lou⸗ 
dun fi angeftrengt, ale vom Könige aus Rouen ber 
Befehl in Tours anlangte, Schomberg und dei Thou 
follten die Zeitung auch der politifch- kirchlichen Angele- 
genheit übernehmen. Diefelbe gewann um fo größere 
Michtigkeit, ald die Kunde vom Verlufte Amiend Franf- 
reich durchflog, die Gemüther mit der bangften Furcht 
erfüllte und die Gebemüthigten wieder aufrichtete. Schom- 
berg, fo beladen mit den heillofen Zuſtänden Bretagne’s '), 
und kränker, als uns die Faftnachtsluftbarkeit in Tours 
erwarten ließ, unterzog ſich freudig der doppelten Laſt, 
um in Verrichtung des mühjeligen Gefchäftes wieder Die 
Einheit mit ſich felbft zu finden und ſich die Achtung 
bei feinen früheren Glaubensgenoſſen und den Dank des 
gegenwärtigen Gefchlechtd zu ſichern. Was Eonnte dem 
Sohne des Iutherifchen Sachfenlandes erfehnter fein, als 
eine Thätigkeit, bie ihn, nachdem er über dreißig Jahre 
: von dem Ziele feiner Jugend abgefommen und, befangen 
in harter politifcher Auffaffung der Dinge, Die eigenen 
Bekenntnifverwandten verfolgt hatte, mit ber Reife des 
Alters und erlernter Würdigung des menfchlichen Ge- 
müths, auf den Weg weltbeglüdender DVermittlung und 
Verföhnung zurüdführtee In ganz Frankreich gab es 
feinen Mann, der zu folhem Berufe geeigneter fchien; 
dem Namen nad Katholit, Hatte er feinen freien Geift 
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nicht in den römifchen Sagungen fangen laffen; dem 
Aeußern nach ein abtrünniger Proteflant, bewahrte er in 
feiner Seele Achtung für fremde Ueberzeugungen. So 
umfaßte Schomberg denn getroft beide Aufgaben, mit 
den Waffen ben Herzog von Mercoeur von Verheerung 
des Landes abhaltend, und in Saumur und GChatelle- 
raut kluge, berzgewinnende Beredtſamkeit anwendend. 
Seine Tage verfloſſen in ununterbrochener Thaͤtigkeit, 
indem er bald die Bretagne durcheilen mußte, bald im 
Poitou den verwickeltſten kirchlichen Fragen ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete, bald um die Königin Luiſe in Chenon⸗ 
ceaur meilte, durch welche die nächften Neuigkeiten von 
Mercoeur, dem geheimen Bundeögenoffen der Spanier, 
einliefen. — Als die Zeitung von Amiens fich beflätigte, 
gewann die Verfammlung der Hugenotten einen angftlich 
politifchen Anftrich, und gewährte fie, in Sorge vor Un- 
terdrüdung, weder dem Feldmarfchall noch dem Parla- 
mentöpräfidenten anfangs ben Zutritt. Berichtet Theo- 
dor Agrippa d'Aubigne, früher der treuergebene, verwegene 
Stallmeifter des Bearners, dann aber bem Abtrünnigen 
feind, die Wahrheit, fo brauchten die Abgeordneten zu 
Saumur meber de Thou noch Schomberg zu fürchten, 
die duldfamen Sinn von vornherein zu erkennen gaben. 
Als beide an dem Verfammlungsorte angelangt, nahmen 
fie den Derzog de la Tremouille auf einem Spaziergange 
bei Seite, und ſprach der Prafident: „Ihr habt zu viel 
Scharffinn, um nicht zu bemerken, daß auf dem Punkte, 
wo unfere Angelegenheiten ftehen, und nad, unferen Zu⸗ 
geftänbniffen, alles, was Ihr wünfchen konnt, nicht fchon 
für Euch bereit ift; und wenn man nicht eher Euren 
Wünſchen voranfchreitet als Hinter ihnen zurüdbleibt, 
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haltet uns nicht für Leute von Ehre! Vertrauet uns, 
die wir fo zu Euch fprechen! Herr von Schomberg ift 
Iutherifch und nicht weit von einem guten Öugenotten; 
was mich anbetrifft, fo kennt Ihr meine Denkungsart).“ 
Gewiß hatten die Männer nicht fo ſich ausgelaffen, tru- 
gen fie nicht die Vollmacht ded Könige dazu in ber 
Taſche, der nach Amiens Verluft faft allen Gewinn neun 
ſchwerer Jahre verloren zu haben wähnte. Wenn Hein- 
rich fpäter, nachdem das Unmetter vorüber war und die 
Katholiken ihm über feine Nachgiebigkeit bittere Vormürfe 
machten, die Vermittler öffentlich ſchalt, ihre Vollmacht 
überfohritten zu haben, fo mar das feine Weife, die er 
aber leider gegen den armen, betrübten Deutfchen nicht 
wieder gut machen konnte. Ueberdies war Schomberg 
während der Unterhandlungen oft mit dem Könige per- 
fünlic, zufammen, wie zum Beifpiel im Juni 1597 bei 
der Niederlegung feines Amtes in der Finanzverwaltung, 
und fand der Abſchluß des Vertrags von Nantes in 
Heinrich8 unmittelbarer Nähe ftatt. 

Veber ein Jahr dauerte die Betreibung beider Ange- 
legenheiten und endete faft gleichzeitig mit dem fpanifchen 
Sriedenscongreß zu Vervins. Während ber Belagerung 
von Amiens, als die Gefahr für Chatellerault felbft, 
welches Mercoeur beim erften Schreien zu überfallen 
gedachte, vorüber, eilten de Thou und de Vic zum Kö⸗— 
nige um ihm bie erften Webereinkunftsartitel mit den 
Hugenotten . vorzulegen. Aber Heinrich verfchob bie 
Prüfung, und unter Waffenlärmen fpannen die Unter: 
bandlungen fich fort, nicht ohne den bitterften Unmuth 
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B 


350 Kaspar von Schönberg, der Sachfe. 


Schombergs, welcher bie Herzoge von Bouillon und 2a 
Tremouille nicht vermocht hatte, in der Noth dem Könige 
ihre Streitkräfte zuzuführen. Endlich, als Amiens Ein- 
nahme (22. September 1597) dem legten Haupte ber 
Ligue jede Hoffnung raubte, fchloß Mercoeur mit Schom- 
berg eine Waffenruhe vom 17. Detober bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1598, meldete diefer dem Parlamente zu Rennes 
die nahe Ankunft des Königs mit einem Heere und er- 
langte von bemfelben eine Beihülfe von Geld, Lebens: 
mitteln und Gefchügen '). Gleih darauf trat der Frie 
denscongreß zu Vervins zuſammen, und drangen bie 
Stände von Bretagne, fowie bie Abgeordneten der Hu⸗ 
genotten zu Chatellerault, in den König zu ihnen zu 
kommen und perfönlich ben Abſchluß fo lang ſchwanken⸗ 
der Dinge zu betreiben. Heinrich zog es vor, nad) 
Bretagne zu gehen (Ende Februar 1598), gewann bie 
fhwierigen Gemüther durch Gnade und befahl von Pont 
de Ce aus, Schomberg, de Thou, Ealignon, Pierre Jean⸗ 
nin, Parlamentspräſident von Dijon, follten den Vertrag 
mit der Herzogin von Mercoeur abfchließen. Gebroche⸗ 
nen Muthes willigten die Regtlinge der Ligue in alles; 
Mercoeur mußte die Bretagne, feine Statthalterfchaft, 
verlaffen, alle feine feften Plaͤtze herausgeben, wogegen 
man ihm Verzeihung und ein Jahrgehalt von 50,000 
Livres zuſicherte. Kaum erfuhren jedoch Mercoeurs 
Agenten in Angers, mie gnädig der König die Herzogin 
empfangen und ihr zu einer Bermählung ihrer Tochter 
mit Cäfar, dem Kinde der fehonen Gabriele, Hoffnung 
gemacht babe, als fie keckere Forderungen erneuten, die 
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aber Schomberg nachbrüdlich zurüdiwies, überzeugt, ber 
Staat gewonne nimmer Ruhe, fo lange einzelne Großen 
eine gebieterifche Stellung gefeglich behaupteten '). Gegen 
Ende ded Märzmonats erfchien das Edikt zu Gunften 
des legten Sproffes der Ligue und ward am 26. Mär; 
von den Parlamenten in die Regiſter eingetragen. 
Mercoeur verließ bald, von Heinrich gern beurlaubt, 
Frankreich, übernahm bad Oberfeldherrnamt Kaifer Ru⸗ 
dolfs II gegen die Türken und ftarb im Februar 1602 
zu Nürnberg eines dunkeln Todes; der König aber hielt 
gleih nad Oſtern 1598 feierlichen Einzug in Nantes 
und legte dort die legte Hand an das weltberühmte Ge- 
feg vom 13. April, mit biftorifhem Sinne das Siegel 
bes Friedens in einer Stadt aufdrüdend, mo faft vierzig 
Jahre früher die Kalviniften, unter Reitung des flürmi« 
fhen Jean du Barry, S. de' la Renauldie, den erften 
Aufſtand vorbereitet hatten. Gefahrbrohend war für die 
Vermittler, daß der König, aus Furcht vor Migbilligung, 
die Veröffentlihung des Edikts von Nantes durch bie 
Parlamente verfchob, um erſt den päpftlichen Legaten 
abreifen zu laſſen). Zumal mußte Schomberg bange 
fein, meil er, auf ben Erfolg des Eongreffes zu Vervins, 
der erft am 2. Mai mit dem Frieden endete, nicht ficher 
bauend, entweder die Vollmachten zur Begünftigung der 
Hugenotten nicht ängftlich abmaß, oder in feines Könige 
Seele zu lefen glaubte, daß die feit fo langen Jahren 
verzweifelte Eicchlihe Ausgleichung ohne Opfer nicht ge 
wonnen werben konnte. 
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Aus der mühenollen Zeit, welche de Thou mit feinem 
Freunde bald in den Städten von Poitou, bald in der 
Bretagne, bald an ben fchönften Ufern der Loire verlebte, 
auch einmal zu Chinon in Francois Rabelais' Haufe, 
damals einer öffentlichen Herberge, im Andenken au den 
noch wenig begriffenen Satiriter, allerlei Abenteuer er- 
fuhr, wird ein Gefchichtlein erzählt, welches den heiteren 
Umgangston der ernften Minifter bezeugt. Als de Thou 
und Schomberg in Saumur waren, hatte fi der Prä- 
fident, aus Mangel an wohnlichen Zimmern, gefällig in 
ein Gemach unter da8 Dach zurüdgezogen und erhielt 
einmal des Nachts den Beſuch einer Wahnfinnigen, die 
auf dem Bette des Schlafenden Plag nahm. Erweckt 
durch die Laſt, erblidte er die meiße Geſtalt, nachdem er 
fie von fich abgefchüttelt, im Zimmer umherwanfen, be- 
faß aber, merkwürdig in den Tagen der Dämonologie 
J. Bodins, fo viel Muth, durch feine Diener das Ge- 
fpenft binauszumweifen und fich wieder nieberzulegen. Am 
Morgen erzählte er den nächtlihen Spud dem Sachſen, 
welcher, obgleich „un homme tres courageux“, geſtand, 
er würde in gleicher Lage mehr Furcht empfunden haben. 
Doc unterhielt Schomberg den König und den Hof mit 
heitern Zufägen über diefe . Zurchtlofigkeitsprobe feines 
Sreundes, und erluftigte die Zuhörer artig auf Koften 
deffelben '). — De Thou wäre bald darauf gern nad) Ve⸗ 
nedig als Gefandter gegangen, allein der König ließ ihn 
nicht fort, weil er parlamentarifchhe Widerfprüche wegen 
des Ediks von Nantes vorausfah. 

Mit dem Anfange des Jahres 1599 drangen die 





I) Mem. de Thou p. 515. 


Kaspar von Schönberg, der Sadıfe. 353 


Abgeordneten der Proteftanten, in Chatellerault noch bei« 
fammen, auf die Kundmachung bed Friedensgefeges, von 
welchem ihre Zukunft abhing '). Ehe daffelbe dem Par- 
lamente zu Paris vorgelegt wurde, unterfuchte man alle 
Punkte im Staatsrathe, zumal ben Artikel über die Auf- 
nahme der Neformirten in bie hohen Gerichtöhöfe und 
in bie höheren bürgerlichen Aemter, mas keine Neuerung, 
fondern fhon durch das Edikt vom Jahre 1577 ausge: 
fprochen war. Aber die Geiftlichkeit, von folder Be- 
günftigung der Ketzer unterrichtet, erhob erbittertes Ge- 
fihrei und veranlaßte den König, in Webereinfunft mit 
den Häuptern ber Partei, durch die Erklärung mefent- 
liche Zugeftändniffe zu mindern. Berührte died Verfah- 
ren unfern Schomberg ſchmerzlich, fo mußte er noch bie 
laute Anklage der Hugenotten hören: „fie feien durch die 
töniglichen Abgeordneten betrogen.” Vollends brach es 
dem Manne das Herz, ald man an die Vollziehung der 
56 geheimen Artikel dachte, welche der König am 2. Mai 
1598 den Proteftanten zugefichert, und diefe die Beden⸗ 
ten fleigerten. Schomberg Hatte bei feinem Friedens» 
werke nicht die Bedürfniſſe der franzöfifchen Monarchie, 
fondern, wie es fcheint, bie vermittelten Zuftände des 
deutfchen Reiche vor Augen gehabt und deshalb, gewiß 
nicht ohne Heinrichs Einwilligung, nachgegeben, daß bie 
Proteftanten ihre Synoden zu beliebiger Zeit, an beliebi- 
gem Orte, fo oft fie ed nöthig fanden, ohne Erlaubniß 
des Königs abhielten, ja die Räthe und Prediger frem- 
der Fürſten zuließen und ihrerfeits die ausländifchen 
firchlihen Zuſammenkünfte beſchickten. Nicht allein er- 
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hoben die Sorbonne, bie Univerfität und der Gefammt- 
klerus ihre Stimme gegen fo ftaatögefährliche Berechti- 
gung, fondern auch Sully, ber Proteftant, welcher fich 
Hüglih von dem dornenvollen Friebensgefchäfte fern ge- 
halten. Er erflärte diefe Artikel für tres mauvais, meif- 
fagte die Einmifchung der Fremden in Frankreichs innere 
Angelegenheiten, und empfing die Weifung vom beiftim- 
menden Herrfcher, fich in der Verfammlung einzufinden, 
in welcher Heinrich die Gefahr dieſes Zugeftändniffes den 
Proteſtanten felbft darlegen wollte So wurden denn 
Schomberg, de Thou, Calignon und Seannin vorbefchie: 
den und vernahmen aus des Könige Munde ben vor: 
wurfsvollen Tadel, ‚fie hätten einen fo wichtigen und 
der Geiftlichkeit fo anftößigen Punkt leihthin durchgehen 
laffen, ohne ihm ein Wort zu fagen.” Gefräntt behaup- 
teten Schomberg und de Thou’), wie Sully hämiſch 
genug erzählt: „die Herren von Bouillon, La Tre 
mouille, Mornay du Pleffis, die Pfarrer und Theologen 
der Neformirten hätten fo hartnädig darauf beftanden, 
fogar gedroht, fich zurückzuziehen, und das Edikt ohne 
jene Zufäge ganz zu verwerfen, daß fie, in Erwägung 
der Zuftände Franfreichs, ohne Bürgfchaft des fpanifchen 
Friedens, Nachgiebigkeit für rathfamer erachteten als den 
Bruch, der den Staat unter den früheren Unftern zu- 
rückwürfe.“ Geduldig ftellte der König diefe Erklärung 
dem Syndikus des Klerus vor und fegte hinzu, weil die 





I) Mem. de Sully TII, 277 ff. Zu bemerken ift, daß de 
Thou in feinen Mem. p. 521 behauptet, bei den Verhandlungen 
des Parlaments fei nicht er, fondern Antoine Seguier als Prä⸗ 
fident zugegen geweſen. 
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Herren Schomberg, de Thou und Seannin aller Zeit 
gute Katholiken geweſen, habe er fie gewähren laſſen, 
in der Zuverficht, fie würden jeden Nachtheil der Reli- 
Hion abzumenden wiſſen. Darauf ermwiderte aber der 
Syndikus wie im Zorne, „ald man in ber Verfammlung 
des Klerus diefelbe Behauptung vorgebracht, hätten eifrige 
Prälaten geäußert: kein Wunder fei es, daß die genann- 
ten Bevollmächtigten des Königs fo geringe Sorgfalt für 
die Kirche getragen, da alle Welt wiſſe, fie feien nur 
Katholiten «von grobem Korn»; feit langer Zeit babe 
feiner von ihnen bie Heiligen verehrt, felbft nicht vor dem 
Bilde der h. Jungfrau das Knie gebeugt, auch fogar 
nicht vor dem 5. Kreuze; fie glaubten nicht an Ablaß, 
an bie guten MWerfe, an die Fürbitten für die Seelen, 
das Fegefeuer, an den Segen ber Pilgerfahrten, unter: 
fchieden die Faften nicht von Fleifchtagen; deshalb möge 
der König, als guter Katholik, der alle Glaubensartikel 
balte, dem Aergerniß folcher Friedenspunfte vorbeugen, 
ohne auf die Einwendungen feiner leichtfinnigen Bevoll- 
mädhtigten zu achten, zumal fie von vielen weder als 
Anhänger ber Meffe noch ber Predigt erkannt wür- 
ben.’ — Welche Beſchaͤmung für Schomberg, welcher 
mit feinem Könige „die Religion aller ehrlichen Leute” 
theilte, fo öffentlich als fchlechter Katholik verkegert zu 
werden, während feine früheren Glaubensgenoffen ihn als 
Abtrünnigen fehalten! Und obenein burfte er feine 
Schritte in Chatelleraut nicht offen vertheidigen! Welch 
bittere Lehre für treue Diener und für helle Geifter, 
welche den Wechfel des äußeren Belenntniffes gering 
achten! — Unter fo vernichtender Demüthigung ging 
jedoch das Einregiftriren des Edikts mit den unveränder- 
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ten Zufagartiteln, „welche der König nad, feiner Klug: 
heit unausführbar machen konnte,” am 25. Februar 1599 
vor fih. Heinrich hatte durch eine Nede, die Milde, 
Duldung und Klugheit athmete, die Kanımern gewonnen, 
ein wackerer Parlamentsrebner ihn unterflügt; „dem 
Staatsoberhaupte blieb die Sorgfalt der Ausführung ).“ 

Aber das war gerade das Schmerfte. Nach der Ver: 
öffentlichung des Edikts erwarteten die Proteftanten die 
Bollziehung der Zugeftändniffe des Pergamente. Zu 
folhem Zwecke berief Heinrich eine Rathöverfammlung 
auf den 17. März nah dem Schloffe des Staatsſecre⸗ 
. taird Billeroy in Conflans, eine Stunde von Paris, 
Auch de Thou mußte ald einer der Bevollmächtigten 
Theil nehmen. Was nun in Confland weiteres gefchab, 
als daB je ein Abeliger und ein Töniglicher Beamter zu- 
mal zu dein Zwecke erwählt wurden, um in Provinzen, 
wo ber alte Gottesdienft auch im äußern durch die Kriege, 
wie zu Nochelle, unterbrochen mar, denfelben herzuftellen, 
wiflen wir nicht; wol aber, wie es unferem Helden an 
bemfelben Tage erging. „Als er am Abend von Eon- 
flans zurückkehrte, trat ein trauriges und unvorhergefehenes 
Ereigniß ein: Schomberg, ber fih am Morgen mit de 
Thou dorthin begeben, ftarb ploglih, 59 Jahr alt, an 
dem Thore St. Antoine in feiner Karoffe, ehe man ihn 
in ein nahes Wirthshaus bringen fonnte. Seit langem 
litt er an ſchwerem Athem und fühlte haufig heftige 
Schmerzen in den Eingeweiden. Während eines Anfall 
des Webeld troff der Schweiß von feinem ganzen Xeibe 
und war er fo ſchwach, daß er den legten Athemzug zu 





1) de Thou t. VIT, p. 283. 
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thun ſchien. Aber da er die Heftigkeit der Schmerzen 
mit Standhaftigkeit ertrug, ohne feine Gefchäfte am Hofe 
zu unterbrechen, hatte er fich gleichfam an feine Krank. 
heit gewöhnt und fürchtete feine Familie die nothwendi⸗ 
gen Folgen bderfelben faft nicht. Er war Eräftig gebaut 
und fehr beleibt. Bei der Deffnung feiner Leiche ftaun- 
ten Doctoren und Wundärzte, daß fie die Membrane 
und die fleifchigen Theile der linken Herzfeite, welche durch 
Ermeiterung und Zufammenziehung die Bewegung bes 
Blutlaufs bedingen, durch große Hige und zu vollfaftige 
Mahrung faft zu Knochen verhärtet fanden, fo daß fie 
das Athmen verhinderten und, wie man glaubt, bie plög- 
liche Exftidung -veranlaßten. Denn Schomberg befaf 
fonft ein „bon temperament“, und mit Ausnahme der 
Theile, welche zu häufige Gemüthsbemegung geſchwächt 
und verändert hatte, erfchien das Innere feines Körpers 
fehr geſund“. 

Nach diefer Arztlihen Angabe de Thou’s, welche auf 
eine legte Gemüthsbewegung in Conflans fchliefen 
läßt, fährt der Freund fort: Sein glüdliches Seelenver- 
mögen, feine Klugheit erwarben ihm Bewunderung; mit 
der Kenntnif des Kriegsweſens vereinigte er die Gabe 
eines geſchickten Vermittlers und eine überzeugende Be⸗ 
redtſamkeit, der man nicht wibderftehen konnte. Leutſelig 
und zuvorkommend, unterfchied er fich immer durch feine 
Meblichkeit; feine Freigebigkeit konnte man felbft Ver—⸗ 
fhwendung nennen. Regelmäßig in feiner Aufwartung 
bei Hofe, aber unähnlich den andern Hofleuten, liebte er, 
Dienfte Allen zu erweifen, die feines Anfehns oder feines 
Schuges bedurften. So feltene Eigenfchaften, verbunden 
mit Anhänglichkeit für Frankreich und feinen König, 
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machten ihn dem Fürften werth und erwarben ihm die 
Hochachtung aller großen Herren. Sein Tiſch und fein 
Haus ftanden faft allen Unglüdlichen offen, oft auch 
Unbekannten, zumal den Gelehrten, ald deren Gönner er 
fih hervorthat. Er empfahl fie dem Könige, leiſtete 
ihnen alle mögliche Gefälligkeiten und kam ihren Verlan- 
gen, feiner vielen Gefchäfte ungeachtet, noch zuvor” ). 
Unter feine gelehrten Freunde werden aufer de Thou 
noch Emery de Vic, Adhille Harlay, Joſephus Scaliger 
und Scävola de St. Marthe, ausgezeichnet als Juriſt 
und Schagbeamter, genannt und feine Unterftügung der 
Jünger der Wiffenfchaft rühmlich erwähnt. „Er diente 
ſechs und breifig Jahre dreien Königen und vermaltete 
mit Ruhm das Ant des erften Feldmarſchalls in den 
großen bdeutfchen Heeren. Man übertrug ihm bie figlich- 
ften Unterhbandlungen und mährend feines Lebens beklei⸗ 
dete er die wichtigften Stellen in Krieg und Trieben. 
Mehr für Andere als für fich felbft geboren, arbeitete er 
mehr für den wahrhaften Ruhm und für das Wohl 
feiner Freunde, als für feinen Nugen. In ber That 
hinterließ er bei feinem Tode anfehnlihe Schulden, die 
er theils im Dienfte des Staats, theils in Bürgfchaft 
für Freunde aufgeladen. Seine erlauchte Witwe mußte 
mehre Jahre der engften Befchräntung fi) unterziehen, 
um ihrer fich zu erledigen. Denn fei es das Unglüd 
der Zeit, oder Undankbarkeit, der Föniglihe Schag mar 
niemals offen, um die Schulden für den föniglichen 
Dienft zu tilgen. Zwölf Jahre hindurch Iebte ich mit 





I) de Thou p. 284. Gleiches Lob in Scaev. Sammarthani . 
Rlog. p. 253. 
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diefem großen Manne in ber innigften Befreundung. 
Er liebte mich, fobald er mich kennen lernte. Ich folgte 
ihm auf allen feinen Gefandtfchaften, allen feinen Reifen. 
Mich mählte er immer zum.Gehülfen feiner diplomati- 
fhen Gefchäftes ich habe ihn faft auch nie verlaffen, fo 
lange er am Hofe lebte.‘ 

Des Sachſen Gebeine fanden ihre Ruheftätte in ber 
Pfarrkirche feiner Graffchaft Nanteuit, zu St. Marie, 
unter einem prachtvollen Marmordenfmal, das feine Witwe 
ihm errichtete. In der lateiniſchen Inſchrift befchmört 
der Hermundure aus Meißen die Gallier, im Gedächtniß 
feiner Verdienfte auch feine Sprößlinge, die Halbfranzofen, 
zu lieben. Weiteren Dank verlange er nicht. In einem 
elegifchen Gedichte heißt e8 noch am Schluffe: «Quod 
nemo melius pugnandi noverit artes, Nemo consilü 
tutior esset ope. Luge magna tuum, luge Germania 
alumnum. Atque tuum, luge, Gallia, Nestoridem.» 
Aber außer diefem Dentmale wurde, gewiß auf Geheiß 
des dankbaren Königs, dem Deutfchen in einer Haupt: 
kirche von Paris ein Cenotaphium erbauet, melches im 
prunfenden Latein alle Thaten des Mannes herzählt, den 
fein Vaterland nur anklagen fann, daß er feine Wirf- 
ſamkeit der Fremde widmete). Aber mas wäre aus ihm 
und feinen Nachkommen geworben, feffelte fie die enge füch- 
fifhe Heimat unter den Chriftianen, Johann Georgen und 
Auguften? Die Gefchichte würde nichts von ihnen wiſſen; 
wol aber verkündet fie den Ruhm feines Sohnes und 
Enkels, mas wir noch kurz anzudeuten haben. Sein 
füngerer Sohn, Hannibal, zog, unbefhäftigt in Franf- 
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reih, im Jahre 1601 mit Francois von Baflompierre, 
dem ungleihen Sproß bes alten Guiſard Chriſtoph von 
Betſtein, nad Ungarn in den Türkenkrieg, machte alle 
tapferen und leichtfertigen Abenteuer deffelben, und der 
Gefellfchaft Roßwurms, des mohlgearteten Schülers ber 
Hugenottenkriege, mit und ftarb, immer noch befjer wie 
jener Eaiferliche Feldherr, im Jahre 1604 zu Prag in 
einem Geraufe an vielen Wunden ’). Katharina von 
Schomberg ſtarb ohne Kinder vom Herrn von Barbancon; 
Marguerite unvermählt; Francoiſe heirathete Francois 
d'Aillon Comte de Lude?). Aller Glanz der Würden, 
des Reichthums und der Thaten ging bagegen auf Henry 
de Schomberg, Comte de NRanteuil, Ritter der königlichen 
Orden, Generalintendant der Finanzen und Marfchall 
von Frankreich, geb. 14. Auguft 1575, über. Ihn 
ſuchte Sully, der Neiber des Vaters, früh zu entſchädi⸗ 
gen; Henry erheirathete mit der Erbin von Epinay in Bre⸗ 
tagne den Titel Marquis und ſchöne Einkünfte, erlebte 
Vieles und Großes unter Ludwig XI, befehligte unter 
andern vor Rochelle im Jahre 16297 °), und flarb aus 
Schmwermuth im Sahre 1632, weil Michelieu den un- 
glücklichen Montmorency, des Marfchalld Gefangenen bei 
Caſtelnaudary, Hinrichten lief. Schombergs Sohn erfter 
Ehe, Karl, geb. 1601, ſchwang fich gleichfalls zum Mar⸗ 
ſchall von Frankreich) und Colonel-general der Schweizer 
auf, erheirathete ald Marquis dD’Epinay und de Barbe- 





1) &. darüber Bartholds Auffag im Jahrgange 1838 dieſ. 
Taſchenb. König a. a.D. p. 979 und Mém. de Bossompierre 
t. I, p. 124 ff. | 

2) Le Laboureur zu Castelnau t. I, p. 753. 

3) Ueberfiht feiner Thaten b. König a. a. D. u. bei Kazner. 
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zieup, Comtg de Dureftal mit Anna d'Halluin die Her- 
3098. und Pairswürde von Halluin; mar einer ber be- 
rühmteften Feldherren Ludwig XIV. Aber er Hinterlief, 
im Sahre 1656 fterbend, Beinen männlichen Erben: die 
meißenifchen Schomberge in Frankreich flarben mit ihm 
aus und ber rothgrüne Löwe ging in ben Schild ber 
weiblichen Nachkommen, der Ducs de Liancourt und 
Nocheguyon über. Als hätte der Name Schomberg auf 
Frankreichs Boden einen eigenen Zauberfegen, ftieg auch 
Mainhards, des rheinpfälzifchen Schönbergs Enkel und 
Sohn Hans Mainhards, des prachtliebenden Minifters 
Friebrih V Kurfürften von ber Pfalz und nachmaligen 
Böhmenkönigs, unter den Lilien zu den höchften Würden. 
Sriedrih, Herr von Schönberg, geb. 1616, früh ber 
Maffengenoffe des Grafen und fpäteren frangöfifchen 
Feldmarſchalls, des ſchönen, raufluftigen Weintrinfers 
und „Halbmannes“ !), Joſias von Ranzau, bann Kriegs: 
fhüler unter dem Prinzen von Oranien, feit 1659 im 
Dienfte Frankreichs als Marechalsde-Camp, empfing ben 
Elangvollen Namen Schomberg, ging im Jahre 1660 
ald General dreier Könige nach Portugal, wurde Grande 
des Koͤnigreichs, Graf von Mertola und kehrte in Triumph 
im Sabre 1665 nad) Frankreich heim. Obgleich dem 
Glaubensbekenntniß treu, für welches feine Väter geftrit- 
ten, warb Friedrich in Frankreich naturalifirt, erfaufte 
bedeutende Herrfchaften, befam die honeurs du Louvre, 
focht unter franzöfifhen Fahnen für Karl II von Eng- 
land. Im Jahre 1674 erhielt er die Herzogswürde, das 
Commando in Catalonien ald Marſchall von Frankreich, 





1) Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur. 
Hift. Taſchenbuch. Neue. X. 16. 
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verließ aber nach der Aufhebung des Edikts von Nantes 
das neue Vaterland (1686), um General en Chef des 
Kurfürften Friedrih Wilhelm und Statthalter von Preu- 
fen zu werden, und ftarb im Jahre 1690, als Duc und 
Pair von England, Ritter bed Hofenbandes, Generalliſſi⸗ 
mus Wilhelms II, in der Schlacht an der Boyne. Unter 
Ludwigs XIV Scepter befannten beide ruhmvolle Linien, 
die rheinifche und fächfifche, von einander angezogen, fi 
als deffelben Geſchlechts. So hatte die Witwe Karls 
von Schomberg den Ehevertrag Friedrichs vom Jahre 
1669 als Verwandte mit unterzeichnet‘). Aber auch 
der rheinifche Mannsftamm erlofh mit Karl, Marquis 
de Harvich, im Jahre 1713 und nur in der meiblichen 
Linie, den Degenfelden, vererbten ſich Wappen und Zehne 
der Schönebrge *) in Deutfchland. 





1) Kazner 1, ©. XXXVL 
2) Als Generaliffimus in Brandenburg fehrieb F., nad 
Schönnigs Keben ded F. M. von Ragmer, fih: Schonberg. 
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Wenn ich es unternommen habe, die Geſchichte Fran⸗ 
cesco Burlamacchi's mit demjenigen Detail zu erzählen, 
welches ‚einem Ereigniß dieſer Art Leben und Charakter 
geben muß, fo bat mich dazu nicht etwa der Glaube be- 
wogen, ald mwäre die biftorifche Bedeutung des Factums 
an fich eine überwiegend große. Keineswegs. Aber zur 
Kenntniß des Geiftes, welcher, nachdem Italiens glorreiche 
Zeit vorüber war, und ald Alles gefhah, das Unabhän- 
gigkeitögefühl und die Erinnerungen an ſchönere Tage zu 
unterbdrüden, in Italien ſich nicht erſticken ließ und nicht 
erftiht worden ift; zur Kenntniß des Geiftes, melcher 
noch in den Republiken fich regte, wie der in mancher 
Beziehung eigenthümlichen Geftaltung einer diefer Beinen 
Nepubliten, Hoffe ich burch diefe Erzählung aus ber 
Geſchichte Lucca's beizutragen. 

Die Quellen ſind der Mehrzahl nach ſeit kurzem 
Jedem zugänglich geworden. Carlo Minutoli zu Lucca, 
welcher vor vier Jahren durch ſeine kleine Schrift 
„Francesco Burlamacchi, storia del secolo XVI“ Die 
Aufmerkfamkeit von neuem auf das Factum binlenkte, hat 
in den Anhängen zum Sommario della storia di Lucca 
des verftorbenen dortigen Archivdirectord Girolamo Tom⸗ 


366 Francesco Burlamacdji. 


mafi (im X. Bande des Archivio storico Italiano, Flo- 
renz 1847) die Prozeßacten vom Jahre 1546 in ihren 
wefentlichen Theilen veröffentlicht. Diefe find der gegen- 
wärtigen Darftellung zu Grunde gelegt, ſodaß wo es 
anging, die Worte der Ausſagen beibehalten worden find. 
Das Wenige, mas ich im Medizeifchen Archiv fand, ift 
an feiner Stelle mitgetheil. Die Erzählungen gleichzei- 
tiger und fpäterer Hiftoriker find überall verglichen wor: 
den, die des Giovanni Batiſta Adriani namentlich, im 
fünften Buche der Storia dei suoi tempi und jene beö 
eleganten Ratiniften Pater Bartolommeo Beverini in den 
Annalium ab origine Lucensis urbis libri XV (2ucea 
1829), von welcher Darftellung es eine italienifche Ueber⸗ 
tragung von dem berühmten Pietro Giordani gibt (Pia- 
cenza 1845, und in Giordani’d Opere, Florenz 1846, 
Bd. ID), weicher auch die in der nachfolgenden Gefchichte 
kurz berührte Sollevazione degli Straccioni (in den Opere, 
Bd. II) meifterhaft überfegte. Das megen durdägängiger 
forgfamer Benugung des reichen Luckhefifchen Archives 
fehr fchägenswerthe obengenannte Sommario Tommaſü's, 
fowie Antonio Mazzaroſa's gutgefchriebene Storia di Lucca 
boten mir auch fonft manches Material. 

Schon war ich mit der Arbeit befchäftige, als mir 
das Buch von Charles Eynard zuging: Lucques et les 
Burlamacchi, Souvenirs de la Reforme en Italie (Genf 
1848), deſſen Verfaffer großentheild diefelben Materialien 
wie mir vorgelegen haben. Wie unfer Standpunkt find 
auch unfere Zwecke weſentlich verfihieden, indem Herr 
Eynard namentlich die religiofe Seite der Ereigniffe und 
die Schidfale der Burlamacchi und Galandrini nach ihrer 
Flucht und in ihren Beziehungen zu feiner Vaterſtadt 
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Genf betrachtet. Mit regem Intereffe aber und man- 
her Frucht für die nachfolgende Darftellung habe ich 
feine Schrift gelefen, welche eine bemerfenswerthe Epifode 
der fchweizer Neformationsgefchichte mit Wärme des Ge- 
fühls und in anziehender Weiſe, übrigens aber in ftreng 
proteftantifcher Auffaffung behanbelt. 

Florenz, am 17. Februar 1848. 





Die Heine Republik Lucca hat alle toscanifchen Frei- 
ftaaten überlebt und, mit Genua, alle italienifchen. 
Als Venedig gefallen, ſtand fie noch da, wenngleidy mit 
veränderter Verfaffung, die fihon den Keim bed Todes 
in fih trug, welchen politifche Verhältniffe Herbeiführten, 
denen gegenüber das Schickſal eines Staates von fo ge 
ringem Umfange kaum in Betracht gelommen ift. 

Und doch find die Geſchicke dieſes kleinen Stantes 
an und für fich betrachtet von nicht geringem Intereſſe 
und es bat nicht 'geringer politifchen Weisheit bedurft, 
inmitten der Stürme des 16. Jahrhunderts, welche die 
Unabhängigkeit von Florenz und Siena vernichteten, die» 
fem Gemeinwefen feine Eriftenz zu bewahren. Schwie- 
rigfeiten und Gefahren waren zweifacher Natur, äußere 
und innere. Die Außern lagen fowol in den Beziehun- 
gen zum römifch-deutfchen Neiche wie zu den Nachbaren, 
zu den Medici namentlich, welche den größten Theil 
Toscana's ſich unterwarfen und aud die legten Reſte 
ſich anzueignen drohten; die innern beftanden in dem 
ruhelofen Geifte der Bürger und in der Unflätheit einer 
Berfaffung, welche nicht geeignet war, Feſtigkeit und 
Confequenz der Richtung zu fichern. 
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Mas Venedig gegen Ender des 13. Jahrhunderts 
durch die Schließung bed großen Rathes erlangte, Genua 
mittelft der Umänderung, welche Andrea Doria in der 
Verfaſſung vornahm, erreichte Lucca im Jahre 1556 
durch jened Gefeg, welches man nach feinem Urheber, 
dem: Gonfaloniere Martino Bernardini, die Legge Mar- 
tiniana genannt hat. Das bisherige gemifchte popolare 
Regiment warb dadurch in eine eigentliche Ariſtokratie 
umgewandelt. Dies Gefeg ſchloß nämlich von ben fena- 
torifchen Stellen und von jeglichem Amt und Würde ber 
Commune Alle aus, bie entweder von frembem Vater 
oder auch nur aus dem, außerhalb der Hauptftadt liegen- 
den Gebiete ftammten, fie fammt ihren Nachkommen auf 
alle Zeit, mit Ausnahme folcher Ausländer, die das ur- 
fprüngliche Bürgerrecht erlangt hatten, oder folcher Leute 
aus der Landfchaft, welche bereits ordentliche Senats- 
glieder gewefen waren. Für Ausländer reichte felbft 
legtered nicht bin zur Bewahrung bes bisherigen Rech⸗ 
ted. Die ganze folgenreiche Bedeutung dieſes Gefeges 
ſcheint damald noch nicht recht klar geworden zu fein, 
indem die Oppofition gegen daffelbe fonft wol mit grö⸗ 
ferm Nachdrud verfahren fein würde. . Wie aber diefe 
erclufive Staatsreform erft im folgenden Jahrhundert 
ihre eigentliche Vollendung erhielt, als das alte republi- 
Zanifche Leben längft aus Lucca gewichen war, fo kam 
fie nicht plöglich noch alleinftchend. Beinahe zwanzig 
Jahre früher hatte bereits das Worfpiel zu berfelben 
ftattgefunden, durch Beſchraͤnkung ber Theilnahme an 
den Staatdämtern Seitens ber fogenannten Fremben, 
d. h. der nicht urfprünglich Iucchefifchen Bürger, und 
fiebzig Jahre ſpäter, unter dem Gonfalonierat des Riccolo 

16 ** 


370 Francesſsco Burlamacchi. 


Gratta, erſchien die Ausgabe letzter Hand der ariſtokra⸗ 
tiſchen Conſtitution, indem der Beſchluß durchging, daß 
künftig nur diejenigen Familien der Ehrenämter theilhaft 
werden ſollten, welche ſeit dem Erlaß des Martinianiſchen 
Geſetzes im Genuſſe deſſelben ſich befunden hatten. Ein 
Beſchluß, welcher, ohne es durchs Wort auszuſprechen, 
das engbegrenzteſte Adelsregiment begründete, indem die 
vornehmen Geſchlechter, begünſtigt durch die Scheu vor 
Wiederausbruch der Unruhen, welche die erſte Hälfte des 
16. Jahrhunderts fo häufig getrübt, feit jener Zeit durch 
firenged Zufammenhalten es dahingebracht hatten, daß 
faft nur folden, die zu ihrem Kreiſe gehörten, ber Zu⸗ 
tritt zu den höhern Yemtern möglich war. 

Die politifhen Folgen biefer Gefege liegen zu Tage. 
Zucca war nad der im Sahre 1370 unter Kaifer Karl IV 
und mit feiner Bewilligung befchworenen Verfaſſung, 
welche auf eine Epoche bürgerlicher Fehden und einhei- 
mifcher wie fremder Gemwaltherrfchaft folgte, eine freie 
Reichsſtadt mit popolarer Regierung, an welcher alle 
Bürger in ber weiteften Bedeutung des Wortes theil- 
nehmen follten. Diefe Verfaffung war großentheild nad 
ber florentinifchen gemodelt. Die erecutive Gewalt lag 
in den Händen eines alle zwei Monate wechfelnden Col- 
legiums ber Anzianen, brei für jeden Stabttheil, an 
deren Spige ein Venner der Gerechtigkeit (Gonfaloniere 
di giuftizia) fland. Die legislative Gewalt war zwei 
Rathscollegien übertragen, einem ſechs Monate figenden 
Heinen Rathe von 36 Mitgliedern, und dem großen 
Rathe, der erft 90, dann 180 Mitglieder zählte und 
jedes Jahr neu gewählt ward. War nun aud) die all- 
gemein gleiche Berechtigung infofern. mehr dem Buchſta⸗ 
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ben denn der Mirklichfeit nach vorhanden, daß feit dem 
Fahre 1430 die wichtigen Aemter beinahe ausſchließlich 
ben großen Familien zufielen, indem bie ausfcheidenden 
Bermwaltungsmitglieder jedesmal das Wahlcollegium für 
die Neueintretenden bildeten: fo blieb doch der Buchftabe 
bed Gefeges unverändert, und berrfchte auch oft der 
größte Zwieſpalt zwifchen den höhern und niedern Stän- 
den, fo ward doch Vieles ausgeglichen, indem nirgend ein 
gewaltfamer Eingriff in die Verfaffung ftattfand. Dies 
mußte fich aber völlig ändern. Die Adelsrepublik, in 
welcher die Gefammtheit der Bürger durch Geſetzeskraft 
von der obern Verwaltung ausgefchloffen blieb, bildete 
ein fo gefchloffenes Ganze, daß fie, den Naturgefegen 
unterliegend, in entfchiedene Dligarchie audzuarten drohte, 
in dem Mafe, daß man im vorigen Jahrhunderte, in 
Folge ber rafchen Abnahme der Zahl ber patrizifchen 
Familien, fich genöthigt fah, den Kreis zu öffnen, und 
erft perfünlich Adelige, dann reiche Bürgerliche zum gol⸗ 
denen Buche und mithin zur Verwaltung zuzulaffen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Urfprung die- 
fer ausfchließlichen Gewalt in den Händen eines früher 
blos mitberechtigten Standes ein illegaler war. Aber 
die Deränderung wurde ohne Gewaltthätigkeit und Blut 
burchgefegt, und foviel man urtheilen kann, ift fie es 
geweſen, welche. Lucca's Autonomie und politifche Eri- 
fienz gerettet und brittehalb Jahrhunderte hindurch be« 
wahrt hat, nachdem die popolaren Freiftaaten einer nach 
dem andern durch eigene und fremde Schuld gefallen 
waren. Man wirft diefem ariftofratifchen Regiment vor, 
dag es den Verfall Lucca's geförbert habe, indem es 
Fremde abhielt, ſich in einer Stadt nieberaulaffen, die fie 
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einft duch Gewährung von Vorrechten angezogen, in 
welcher fie aber jegt von Seiten der Verwaltung Feine 
BVortheile mehr zu erwarten hatten; indem ed Handel 
und Snduftrie, namentlich die einft fo blühende wie ein- 
träglihe Seidenfabrikation, in Abnahme kommen ließ; 
indem es durch Beengung und Gewiffenszwang eine 
Menge angefehener Familien ins Eril trieb und fo dem 
Wohlftand der Stadt den heftigften Stoß gab. Eine 
Regierung diefer Art mag ihre großen lntugenden ge⸗ 
habt haben, die um fo deutlicher an ben Tag traten, je 
beengter ber Schauplag war, je befchränkter ber Kreis 
mächtiger und reicher Gefchlechter, die ben gleichberech⸗ 
tigten aber verarmten Familien das Gefeg vorfchrieben. 
Bis auf den heutigen Tag find bie fchlimmen Spuren 
diefer früheren Zuftände fo wenig vertilgt, daß manche 
bei den neueften Vorfällen ans Licht getretene Misver- 
bältniffe fi auf diefelben zurüudführen laffen. ber 
man barf bei ber Beurtheilung der erwähnten Zuftände 
nicht außer Acht Iaffen, daß ber gerügte Verfall mit bem 
Verfall von ganz Italien zufammenhing und minder 
nicht als in örtlichen Urfachen in ber allgemeinen politi- 
fchen Stellung feine Erklärung findet; daß wie die Blüte 
der unabhängigen Kommunen, fo die Blüte des italieni- 
fhen Handels vorüber war; daß endlich ein fo Zleiner 
machtlofer Staat ſich Einflüffen nicht entziehen Eonnte, 
welchen alle größere mehr oder minder unterlagen. Am 
wenigften aber darf man außer Acht laflen, daß dies 
Regiment, mochte es auch noch fo manche Mängel haben, 
Frieden nach außen, Ruhe im Innern bewahrt bat, und 
Lucca jegt, wo ed aufgehört Hauptftabt eines felbftändi- 
gen Staates au fein, in Rüdficht auf Bedeutung, Reich⸗ 
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thum, Blüte einen andern Rang einnimmt, als z. B. 
Siena und Piſa, deren Loos ed ohne Zweifel getheilt 
haben würde, hätte die Unftätheit der popolaren Ver⸗ 
faffung fortgemähtrt. 





Als jenes Martinianifche Gefeg gegeben ward, hatte 
Lucca’. große Zeit längſt aufgehört. Die erfte Hälfte 
des 14. Jahrhunderts war diefe Zeit. Das Gebiet er- 
ſtreckte fich damals von ber Magra, mo jegt die genuefifch- 
. fardifche Grenze ift, bis nad Piftoja im Herzen des 
heutigen Toscana. Wie in Florenz fand das Volk gegen 
den Adel auf und nahm ihm die Theilnahbme an ben 
Aemtern und bannte Viele. Früchte ber Unruhen waren 
Sinken des Gewerbfleißes, Minderung des Reichthums, 
Einzelherrſchaft. Caftruccio Gaftracane, vornehmem gi⸗ 
bellinifchen Gefchlecht entfproffen, der größte Mann, den 
Lucca hervorgebracht, ſchlug bie florentinifchen Guelfen 
bei Altopascio in den ungefunden Niederungen des 
Niepolethales aufs Haupt, fo daß der Gefangenen an 
15,000 gezählt wurden, und ex ließ feine Barberroffe 
im Volksſpiel den Wettlauf halten bis zur Brüde über 
den Mugnone, eine Millie von Florenz, wo jegt die präch- 
tige Demidoffſche Vila liegt. Mit feinem Tode aber 
war’d zu Ende mit Glanz und Sieg, und nachdem eine 
Fremdherrſchaft die andere abgelöft, gab endlich Karl IV 
der Stadt die Freiheit wieder, und um fchmeres Geld 
erlangten bie Luccheſen, daß fie niemanden unterthan 
fein follten als Kaifer und Reich, denen fie unmittelbar 
lehenpflichtig blieben. In biefem Verhältniffe zum Reich 
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beharrte Lucca, denn nachmalige Kaiferbiplome änderten 
wenig in Hinficht des Rechtspunktes. Im Innern aud 
ward bem Rechte nach wenig geändert, viel im Faktifchen: 
denn dreißig Jahre hindurch fchaltete mit beinahe unum⸗ 
ſchränkter Gewalt ein Bürger, Paolo Guinigi, der legte 
Gewaltherrſcher in Lucca, der aber mit feiner Autorität 
feinen Misbrauch trieb und durch eine unblutige Revo⸗ 
Iution entfernt ward. Wie im 14. Jahrhundert ſchei⸗ 
terten im folgenden auch, nach des Guinigi Sturze, alle 
oft wiederholten Verfuche der Zlorentiner, ſich der Nach⸗ 
barftade zu bemächtigen, von deren Gebiete breite Stüde 
abzureifen ihnen zu verfchiedenen Zeiten um fo befler . 
gelang. 

So kam das 16. Jahrhundert heran. ALS der 
junge Karl von Habsburg und Spanien den Kaiferthron 
beftieg, wandten ſich an ihn die Luccheſen mit der Bitte 
um Beftätigung ihrer Privilegien, wie die Sitte jener 
italieniſchen Communen war, über welche feit geraumer 
Zeit bad Reichsoberhaupt Faum andere Autorität als die 
bezeichnete auszuüben pflegte, mit der freilich jedesmal 
mehr oder minder bedeutende Zahlung verbunden war. 
Das Diplom Karld V beftätigte Lucca als Taiferliche 
freie Stadt, unter des römifchen Reiches Schug und 
Obhut und des Kaifers perfönlicher Protection und Ges 
währ, mit Einfchluß der gegenwärtigen Befigungen wie 
der alten Aurisdictionsrechte über abhandengelommene 
Gebietstheile, mit unbefchräntter Freiheit der innern Ver⸗ 
waltung durch einheimifche Magiftrate nach ſelbſtgeord⸗ 
neter Verfaſſung. Privilegien, welche, wenn fie gleich 
perfönlih vom Kaiſer ausgingen, alfo mit deffen Tode 
erlofhen, dennoch vom Nachfolger regelmäßig erneuet zu 
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werben pflegten, fo lange in Stalien des Reiches Ober- 
herrlichkeit währte. 





Die Zeit Papft Clemens’ VII führte in Stalien, na- 
mentlich in Toscana, zu große Ummandlungen herbei, als 
dag in einer demokratifhen Republik wie Lucca war, die 
Bewahrung ber Ruhe möglich geweſen wäre. Ein Jahr 
fchon bevor der zweite Mebici den päpftlichen Stuhl be 
ftieg, begannen bie Unordnungen. Anlaß gaben Ueber- 
muth, Schrantenlofigkeit, Rachſucht eines der märhtigften 
Geſchlechter der Stadt, welches nach dem Orte, mo feine 
Wohnungen fich befinden, San Lorenzo in poggio (am 
Hügel) den Namen der Poggi führte und es übel er- 
trug, durch die feine Anmaßung fürchtenden Bürger fo 
viel als möglich von ben Ehrenämtern ausgefchloffen zu 
werben.. Der Gonfaloniere der Stadt fiel unter den 
Streichen der Empörer, doch bie Maffe der Bürger 
fprang der Signorie bei und es warb firenge, aber 
willkürliche Juſtiz geübt an den Mörbern und ihrem 
Anhange. Die öffentliche Ahndung ging fo weit, daß 
fie die Poggi nöthigte, ihre Wohnungen zu verlaffen, 
wo fie nad alter italienifcher Sitte vereint geblieben 
waren, ihre bis dahin gemeinfamen Güter zu theilen, 
Familiennamen und WBappenfchild zu ändern. Dem Plage 
felbft, mo ihre Häufer lagen, gab man andere Namen. 
Wenige Jahre verftrichen, die Jahre, in benen die Re- 
publit Florenz den Waffen und Ränken ihrer Gegner, 
des Papftes und bes Kaifers erlag, als ein nicht minder 
gefährlicher Aufftand die Ruhe Lucca's von neuem ftören 
kam. Wie jüngft der Bruch vom Abel ausgegangen, 


376 Francesco Burlamacdıi. 


fo erfolgte er jegt durch die Gewerbtreibenden, und in 
Lucca wiederholte fih, wenn auch nur im Diminutiv, 
jene Revolution, welche unter dem Namen des Tumulto 
de’ Ciompi Hunbertfünfzig Jahre früher Florenz mit 
Entfegen erfüllt, mit Blut befledt hatte. 

Die Seidenwirkerzunft war die zahleeichfte und blü- 
bendfle unter ben Innungen Lucca's und auf ihr be- 
ruhte bauptfächlich bie Bedeutung ber einheimifchen In⸗ 
duſtrie. Das Statut vom Jahre 1308, in ber Zeit des 
entfchiedenen Sieges des Volkes über den Adel aufge 
fest, hatte ihre Verfaffung und Berechtigungen geregelt. 
Im Sabre 1531 befchloß man an diefem Statut eine 
Abänderung zu treffen, beren Zweck war die Tüchtigkeit 
der Manufaktur durch gefegliche Beftimmungen zu fichern, 
durch welche aber theild die geringeren Arbeiter, die Sei⸗ 
denwirker, welche nur einen Webſtuhl in der eignen 
Wohnung hatten, und die Spinner, welche für Andere 
thätig waren, ihre Rechte beeinträchtigt, ihre Wirkſamkeit 
gehemmt erachteten, theild die Gefammtheit der Zunft in 
Betreff der Abgaben fich übermäßig belaftet glaubte. 
Kaum mwurben bie neuen Berordnungen befannt, fo be- 
gann auch der Lärm unter den Handwerkern, welche der 
Senat vergebens zu befchwichtigen fuchte. Im Franzie- 
Zanerklofter ward eine tumultuirende Verfammlung ge- 
balten, deren Ergebniß war, daß achtzehn Abgeordnete 
zur Signorie gingen, bie Klagepunfte vorzutragen. Die 
Deputation fand günftige Aufnahme: die Signorie ver- 
fprah dem Senat die Angelegenheit zu empfehlen, machte 
- aber die Häupter der Unzufriedenen zugleich auf die Ge- 
fahr und das Ungefegliche ihres Beginnend aufmerffam. 
Die Wirkung der Mahnung war grade die entgegenge- 
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ſetzte der beabſichtigten: die Häupter befürchteten Ahn- 
dung und beſchloſſen, nun die Sache aufs Aeußerſte zu 
treiben, um die Regierenden einzuſchüchtern, und ſo mehr 
als den urſprünglichen Zweck zu erreichen. 

Anfangs gelang's. Nach ſchöner alter Sitte, welche 
den Frühlingsmonat durch Geſaͤnge und heitere Spiele 
bewillkommnete, war der erſte Mai ein Feſttag für die 
Luccheſen. An dieſem Maitag aber füllten lärmende 
Volkshaufen die Straßen: die Jünglinge der Zunft zogen 
einher, gewaffnet von Kopf zu Fuße, vorauf ein zer⸗ 
fegtes ſchwarzes Banner, woher diefer Aufftand den Na- 
men des Zumults der Zerlumpten (degli Straccioni) 
erhielt, der ihm in der Gefchichte geblieben if. Tauſende 
und aber Zaufende füllten den Plag beim Franziskaner: 
Mofter und die benachbarten Straßen. Die Signorie mit 
dem Gonfaloniere Stefano Bernardi gerieth in Angſt 
und riß den in der Eile verfammelten großen Rath mit 
fi fort, fo daß er, wenngleich nicht ohne Widerftand, 
noch an bemfelben Tage die verhaften Werorbnungen 
abfchaffte, die Gultigkeit des früheren Gefeges beftätigte') 
und eine Amneftie für die Theilnehmer am Aufſtande 
erließ. Wie's fo oft gefchieht, fahen die Unzufriedenen 
im Nachgeben nichts ald Schwäche. Die Abneigung ber 
niedern Stände gegen die höheren, in deren Händen wie 
fehon gefagt die Verwaltung, wenn nicht auf ben Grund 
von Rechtstiteln, doch dur Gewohnheit fich befand, 
ſuchte ſich Luft zu machen und fo artete das, was ur- 
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I) Supplik der Seidenwirker und Deliberation des großen 
Raths, aus dem Luckhefer Archiv mitgetheilt von Minutoli in 
den Anhängen zu Tommaſi's Sommario, ©. 97. 
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ſprünglich bloße Verwahrung gegen wirflihe Beeinträd- 
tigung war, in eine Pobelrevolution aus, weiche die Re 
gierung beherrfchte und zu den erniedrigenbften Eoncefftonen 
nöthigte, alle Ordnung ummälzte, Brand und Mord ar 
fliftete und die Republik ins tieffte Verderben geftürzt 
haben würde, hätte nicht, nachdem beinahe ein Jahr in 
dieſen fchmachvollen NRöthen vergangen, bie Ariflofratie 
ſich endlich ermannt, eines ihrer Häupter, Martino Buon- 
vifi, den die Straccioni verjagt, heimlich mit treugeblie- 
bener Mannfchaft vom Gebiete berbeigerufen und fo den 
Sieg über die Rebellen errungen, gegen welche nun mit 
aller Entfchiedenheit und Schärfe verfahren warb. 

In jener florentiner Wolllämmerrevolution ded Jab- 
red 1378 fafen zerlumpte Handwerker der niedrigfien 
Kaſſe in der Signorie und fo groß war der Skandal, 
daß ihre eigenen Parteigenofien fie am Ende zum Pa- 
Loft hinauswerfen mußten. Im Aufſtand der Straccioni 
fchleppten die Meuterer die Gefchüge des Gemeindepa- 
laftes nad) den Häufern der Buonvifi, um fie in ben 
Grund zu fchießen, und einer von ihnen zündete in den 
Palaftgewölben ein Yulverfaß an, deffen Erplofion, durch 
bes Himmels Fügung, nur geringen Schaden anftiftete. 
Zu folchen Erceffen führte die Pobelherrfchaft in diefen 
reichen und blühenden italienifchen Nepubliten. Wie aber 
bei Auftritten diefer Art die Schwäche und Rathlofigkeit 
der popolaren Regierungen ſich ebenfo kundgegeben hat, 
wie jene der oligarchifchen, die meift ohne Schwertftreich 
geftürzt wurben: fo bat in ben meiften Fallen fchweres 
Unrecht bes herrfchenden Adeld gegen das unterdrüdte 
niedere Volt die urfprüngliche Schuld getragen. Daher 
ift e8 denn auch gekommen, daß ein Mann, deffen Name 








Francesco Burlamacchi. 319 


noch genannt werden wird, Giovanni Guidiccioni, ein 
Jahr nach ber Niederlage der Straccioni über Anläffe 
und Verfahren der Sieger ein ganz anderes Urtheil fällte, 
als man bei der Mehrzahl der Hiftorifer finder, die nur 
auf die Ausfchweifungen des Pöbels geachtet haben. 

Für Lucca aber war's der legte Ercef. Denn nun 
begann jene immer flärfer werdende Reaction des Abels, 
von welcher im Eingange biefer, Gefchichte die Rede ge 
weien ift. 





Es mar wie gefagt die legte blutige Revolution. 
Eine andere Ummwälzung aber, bie von fehr verfchiedbenem 
Princip ausging, verfchiedene Zwecke hatte und, wäre fie 
gelungen, das Haupt ihres Urheberd mit unvergänglicher 
Aureole umgeben haben würde, ward einige Jahre fpäter 
von einem Bürger Lucca's beabfichtig.. Man mag ben . 
Plan fantaftifh, ia lächerlich nennen: er gehört darum 
nicht minder zu den Zeichen der Zeit. 

Unter den Iuchefifchen Gefchlechtern gehören die Bur- 
lamacchi zu ben alten und angefehenen. Der erfte, deffen 
Name vorkommt, war Buglione Burlamacdhi, welcher im 
Jahre 1217 ſtarb. In dem ſchon erwähnten Statut 
vorr 1308, welches den Sieg bed demokratiſchen Prin- 
cips befeftigen follte und worin der Haß gegen den Adel 
fo weit ging, daß z. B. verordnet ward, bie falfche An- 
lage eined Popolanen gegen einen Abeligen follte feine 
Sühne nach fich ziehen, und ein Adeliger follte gegen 
‘einen Popolan kein Zeugnif ablegen können, finden fich 
die Burlamacchi unter dieſen, Casastici vel potentes, ges 
nannt, von denen es heißt, man führe an diefem Orte 
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ihr DVerzeichniß auf, „ne sub velamine popularium de- 
fendantur“, fowie bamit offenkundig fei, daß fie nicht 
zugelaffen werben fönnten zu den an der Berwaltung 
theilnehmenden Innungen und WBaffengefellichaften, fie 
ebenfowenig wie lüderliched Volk, Verbannte, Verurtheilte 
‚oder Piſaner). Die Forteguerri, Cenami, Porcari, 
Buibdiccioni, Caccianemici, Allucinghi, Ghirarducci und 
andere in ber toscaniſchen Geſchichte nicht unbekannte 
Namen kommen in diefem Verzeichniffe vor, das auf Ge⸗ 
fegbeftimmungen folgt, die keinem der florentiner Decrete 
gegen die Srandi an Entichiedenheit nachftehen. Gleich 
den meiften Familien des Landes wibmeten fi) bann auch 
die Burlamacchi der Gewerbthätigkeit und dem Handel, 
und mie fo viele vornehmen Florentiner, deren Nachkom⸗ 
men wir noch bie und da in Frankreich begegnen, hatten 
fie ihre Comtoire in Flandern, in Paris und Lyon, 
welche Segtere Stadt mit Brügge ber Hauptftapelplag für 
die italienifchen Fabrifate war. Ihre Wohnung, die aud 
heute ben Nachkommen gehört, liegt an dem Fleinen 
Plage, welcher, nach der gegenüber fich erhebenden Kirche, 
del Suffragio genannt wird. 

Francesco Burlamacchi wurde im Sahre 1498 ge- 
boren. Sein Vater Michele -genoß guten Nufes und 
vieler Autorität unter feinen Mitbürgern: fiebenmal ftanb 
er in den Sahren 1505 — 1529 als Gonfaloniere an 





I) Statut vom 3. 1308. Rubrik CLXV. „De iis qui 
esse non possunt nec intelliguntur in societatibus esse etc.“ 
und Rubr. CLXVIU— CLXX. „De non condemnando popu- 
larem pro accusa non probata contra casasticum‘ u. f. w. 
bei Minutoli a. a. O. &. 23— 27. 
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der Spitze der Verwaltung. Caterina Balbani, ſeine 
Mutter, gehoͤrte nicht minder einem vornehmen Geſchlechte 
an. Francesco's Erziehung muß eine forgfältige gewe⸗ 
fen fein, wenn man nad feiner Belanntfchaft mit ‘den 
griechifchen Klaffitern und mit ber Gefchichte fchließen 
darf. Einfluß darauf hatte ohne Zweifel fein Waters: 
bruder, Filippo, als Dominitanermönd Fra Pacifico ge- 
beißen, unter welchem Namen er in der Literärgefchichte 
wie in den Annalen feines Ordens bekannt ift. Filippo 
hatte in jüngern Sahren längere Zeit in Florenz gelebt, 
in jenen Tagen, als die Predigten Fra Girolamo Sa: 
vonarola’8 Stadt und Rand in Bewegung fegten und 
neben dem religiöfen Enthufiasmus auch den republifa- 
nifchen Feuergeift fleigerten: eine Bewegung, welche, bei 
Savonarola’8 Tode gewaltfam unterdrüdt, im Jahre 
1527, wo die Medici zum drittenmal aus Florenz ver: 
trieben wurden, mächtig wieder aufflammte und noch 
unter der Gewaltherrſchaft Cosmus’ von Medici eine 
confequente Oppofition nährte, die im Jahre 1545 bie 
gewaltfame Verweiſung ber Dominikaner aus ihren Klo- 
ftern in Florenz und Fiefole zur Folge hatte. Wenn in 
fo fpäter Zeit no) Savonarola als Heiliger, als Profet 
und Märtyrer verehrt ward, deſſen Bild von einer Au⸗ 
reole umgeben feine Anhänger auf der Bruft trugen, fo 
daß der Herzog von Florenz bei Papft Paul II ſolchen 
Gebrauch als Eegerifch verklagte; wenn bis zum legten 
Jahrhundert am Morgen des 23. Mai in jedem Jahre 
Blumen die Stelle auf dem Granducaplage zu Florenz 
bededten, wo 1498 Fra Girolamo in den Flammen 
verfchieden war; menn heute noch fein Geift umherzu⸗ 
gehen fcheint in den weiten, mit Fra Angelico's Bildern 
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geſchmückten Gängen von San Marco, wo er lebte und 
prebdigte, belagert und gefangen warb von den Gegnern 
feiner Lehre und feines Wirkens, wo die von ihm ge 
bichteten frommen Gefänge erfchollen: fo mußten diefe 
Empfindungen noch viel lebendiger fein in den Tagen, 
als der Nachhall der Worte des begeifiweten Rebners 
noch nicht verflummt war und feine Schüler und An⸗ 
bänger Toscana füllten, ernſte Männer, denen nichts ſo 
leiht ward mie Weltentfagung. 

Als Fra Girolamo nicht mehr war, kehrte Filippo 
Burlamachi nach Lucca zurüd und trat am 18. März 
1499 in den Dominikanerorden, in jenem Klofter San 
Romano, beffen Kirche zwei Bilder Fra Bartolommen’s 
ſchmücken, welcher, gleich Filippo, zu Savonarola's Schü- 
lern und Verehrern gehört hatte. Eines diefer Bilder 
ift die Madonna della Mifericordia, aus dem Jahre 1515, 
eines der größten Meiſterwerke des großen Künftlers. 
In diefer Einfamkeit, in welcher er bis zum 13. Februar 
1519 ein gottfeliges, feinem Klofternamen entjprechendes 
Leben führte, befchrieb Fra Pacifico die Handlungen und 
Leiden feines geliebten Lehrers. Welche Anfiht er von 
deffen Handlungen hegte, wie er von dem Prozeſſe dachte, 
welcher feinen Untergang berbeiführte, ergibt fi) aus den 
Morten, mit denen er die Erzählung bes Vorgangs ber 
Hinrihtung befchlieft. „Ein folches,” fo lauten dieſe 
Morte, „war das Ende Fra Girolamo’s, eines heiligen 
und gelehrten Mannes, von dem man fagen Tann, er fei 
eines der Eoftbarftien Werkzeuge geweien, deren Gottes 
Majeſtät zum Heil der Kirche fich bedient; dies, ber 
Seuertod, war der Kohn feiner vielen Anſtrengungen in 
dem gegenwärtigen Xeben, worüber uns der fefte Glaube 
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troͤſtet, daß jenſeit ſo große Verdienſte von Gott reichen 
Lohn empfangen haben werden.“ 





Der Einfluß, welchen Fra Pacifico auf ſeinen Neffen 
geübt haben wu, wurde verſtärkt durch die Eindrücke, 
unter denen des Letztern Jugend verſtrich. Italien hat 
keine ereignißſchwereren Zeiten gekannt, als die erſten drei⸗ 
ßig Jahre des 16. Jahrhunderts, Jahre, in denen nicht 
nur der Grund zu der nachherigen politiſchen Geſtaltung 
der Halbinſel gelegt ward, ſondern auch die Keime des 
ſchlimmen Geiſtes ſich zu entwickeln begannen, der die 
folgenden Epochen beherrſcht hat, bis in den Tagen un⸗ 
ferer Väter ein anderes Princip fich geltend zu machen 
anfing, welches in den unfern mit einer Macht zum 
Durchbruch gekommen ift, die wie jede große Ummälzung 
neben den guten ihre gefährlichen Seiten hat und deren 
Umfang, Gang und Refultate jegt unmöglich vorherbe- 
flimmt werden fönnen. 

Der Kampf bed ermattenden republifanifchen Ele- 
ments gegen ben von Tag zu Tage an Kraft zunehmen- 
den Despotismus ward damals in Italien entfchieden. 
Es mar eine Tendenz, welcher die meiften Länder En- 
ropa's unterlagen, glücklich, wenn fie noch die Spuren 
Des Lebens, die Nefte der Formen ihrer alten freien Zu- 
ftände bewahrten, eine Grundlage zu bilden für den 
Miederaufbau in fpätern Zeiten, ald manche Fürften und 
die meiften Völker zur Erkenntniß kamen, wie unhiſto⸗ 
rifch einerfeits, wie ſchädlich anderntheild das despotifche 
Princip im Widerſpruch mit dem Geift der chriftlichen 
Staatenbildung if. In Toscana, heute noch nach drei 
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Sahrhunderten abfoluter Herrfchaft derjenige Theil Ita⸗ 
liens, in welchem die demokratifchen Elemente am tiefften 
liegen und immer wieder hervorbrechen, hatte Dies des⸗ 
potifche Princip in jenen Tagen noch zu wenig Wurzel 
gefaßt, und die beiden Republiken Siena und Lucca, 
wenngleich halb eingefchüchtert, Halb befshränft in ihrer 
freien Bewegung, hatten die alten Freiheitsideen zu mad 
gehalten, um nicht den Hoffnungen neuer Ummälzungen 
Raum zu laffen. 

Erft wenige Jahre war es her, feit der Despotismus 
auf den Trümmern der Unabhängigkeit und Autonomie 
des florentiner Gemeinmefens fich feftgefegt und eine Um⸗ 
geftaltung der bis dahin beftandenen Verhältniffe zu be- 
wirken begonnen hatte. Nicht, als wäre diefe Umgeftal- 
tung fogleih und in allen Dingen fehr merklich gemejen. 
In Florenz felbft freilich war fie fo groß wie fühlbar: 
denn wurde auch noch ein Theil der volkthümlichen For- 
men beibehalten, fo merkten doch bald Alle, und mehr 
denn alle Uebrigen Solche, welche den Medici zu ihrem 
Emporfommen geholfen und mit ihnen die Autorität zu 
theilen dachten, dag die Gewalt in die Hand eines Ein- 
zelnen gelegt war, und daß dieſer Einzelne, diefer Jüng⸗ 
ling Cosmus, welchen Keiner gekannt hatte, fie mit einer 
Confequenz, Entfchiedenheit, Abgefchloffenheit, einer nicht 
minder denn verfchwiegenen und eiferfüchtigen, Tlugen 
und berechnenden Autofratie ausübte, welche den Webri- 
gen, mochten fie auch ein Guicciardini und Vettori fein, 
keine andere Rolle ließ als die, feine Befehle zu erfüllen 
oder ganz abzutreten vom Schauplag. In der Provinz 
war's andere. Bald früher bald fpäter, freimillig oder 
gezwungen, hatten die einzelnen Communen fich ber 
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florentinifchen Republik unterworfen; fie hatten aufge- 
hört nach außen hin unabhängige Gemeinweſen zu bilden, 
aber im Innern war die Verwaltung nach den bisherigen 
Statuten ziemlich unverändert geblieben und mit Aus- 
nahme bed Podefta oder Capitano, welchen Florenz ihnen 
fandte, blieb die Adminiftration fo zu fagen ganz in den 
Händen der Bürger, ein Verhältniß, welches nur in größeren 
Städten eine Modification erlitt, namentlih in Pifa, 
wie leicht begreiflih, durch den Umftand, daß die Com— 
mune erft nach langem. und hartnäckigſtem Kampfe unter: 
lag, daß fie ein anfehnliches Gebiet gehabt hatte, welches 
nun nicht mehr von ihr abhängig blieb, und daß be- 
fondere Vorſichtsmaßregeln nöthig erachtet wurden, fie 
im Zaume zu halten. Nimmt man folche einzelnen Falle 
aus, fo beftand das florentinifche Gebiet aus einer Menge 
ſich felbft regierender Communen, welche in jedem Moment 
aufd neue in eben fo viele Diminutiv - Republifen hätten 
zerfallen fonnen, wie es denn während ber befannten 
Staatsummälzung, die mit der Vertreibung des Herzogs 
von Athen endete (1343), wirklich, wenngleid nur mo- 
mentan, ber Fall war. 

Es wäre eine irrige Annahme, glaubte man an völ— 
lige oder gar augenblicliche Ummwandlung diefes Verhält- 
niffes unter der Mediceifhen Herrfchafl. Sie war, es 
ift gewiß, ein despotifches, ja zum Theil ein furchtbar 
hartes Regiment; aber diefer Despotismus äußerte ſich 
mehr in der obern Leitung, in einzelnen Gefegen, welche 
die Perfonen betrafen, in der öfonomifchen WVermaltung, 
welche Rand und Volk als Mittel zu Finanzfpeculationen 
betrachtete, und in Beſchränkungen, welche die Haupt« 
ftadt am fühlbarften trafen, weil hier jeder Bürger an 
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der Souverainetät Theil gehabt hatte, als in der Zerſtö— 
rung ber republifanifchen Verfaſſung der Communen. 
Bis zu den Zeiten des Großherzogs Leopold I erlitten 
diefe Communen, obfchon unter Cosmus I eine Umwand⸗ 
lung ber Statutarrechte nach gleichmäßigen Grunbfägen vor- 
genommen warb, im mancher Beziehung nur geringe Ver- 
änderungen der Adminiftrationd- und Rechtszuſtaͤnde, 
welche in ben Tagen der Freiheit beftanden hatten; nahm 
gleich die große WVerfchiedenheit der Statuten ein Ende, 
fo blieben doch viele Vortheile, aber auch die Nachtheile 
der Abgefchloffenheit und der particulairen Geftaltungen. 

In der Zeit aber, von welcher hier die Rebe ift, 
hatte die Ummandlung überhaupt erft einen Anfang ge 
macht. Und noch glühten die Leidenfchaften, noch grünte 
die Hoffnung, nad trat überall die Erinnerung an bie 
Zreiheit in den Vordergrund, noch lebten viele der Man- 
ner, melche unter den Mauern von Florenz, auf ben 
Wäaͤllen Volterras, im piftojefer Gebirge gegen die Feinde 
des Daterlandes geftritten; die Einen in ſtiller trüber 
Entfagung in der Heimat lebend, ald Verbannte in der 
Fremde bie Andern, immer bereit, an ber toscanifchen 
Grenze von neuem ald Kämpfer gegen die Mebici zu 
erfcheinen. Und die Gefahr, in melcher die beiden ein- 
zigen freigebliebenen Communen Toscanas fchmebten, 
Mediceifhem Despotismus anheimzufallen, wetzte noch 
das Schwert des an ſich urkräftigen demokratiſchen Geiſtes. 





Jugenderinnerungen und Erziehung, ſowie die Stellung 
als angeſehener und wohlhabender Bürger eines freien 
Staates mußten in Francesco Burlamacchi bie republi- 
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kaniſchen Tendenzen träftigen. Mit Caterina Trenta, 
einer Jungfrau aus einer noch blühenden patricifchen 
Bamilie verheirathet, fah er mehre Kinder, unter ihnen 
den älteften 1530 geborenen Sohn Michele, zu feiner 
Freude aufwachſen. An ben öffentlichen Angelegenheiten 
nahm er, durch das Vertrauen feiner Mitbürger berech- 
tigt, vielfachen Antheil. Im Jahre 1528 faß er in der 
Signorie als einer der Anzianen, und ging im folgenden 
Jahr als Commiffar der Regierung zum Prinzen von 
Drange, welcher das -Faiferliche Heer gegen Florenz führte. 
Zu Anfang 1533 ward er zum erftenmale Venner der 
Gerechtigkeit. 

Wenn die Vorfaͤlle in ſeiner Vaterſtadt, deren Zeuge 
er war, bei ihm zu Gunſten einer wohlgeordneten, ftar: 
ten, auf feiter Nechtögrundlage beruhenden Negierung 
fprachen, fo Eonnten die Nachfielungen, denen Luccas 
Freiheit von Seiten des Mediceers bloßgeftellt blieb, nicht 
umbin, ihn an die Gefahr der Sfolirung bei fo befchränt- 
ter materiellee Macht zu mahnen. Umfomehr, als bie 
Stellung zum Reichsoberhaupte eine unfichere war, in- 
dem Karl V, mwelhem Alles daran lag, in Stalien bie 
Ruhe zu erhalten, deren er bedurfte, um feine großen 
Entwürfe in Deutfchland ins Werk zu fegen, die ſchwan⸗ 
enden Zuftände Luccas mit dem ungünftigften Auge anfah. 
In biefen Betrachtungen mag wol ber Keim des Planes 
gelegen haben, ber ſich allmalig in Burlamacchi's Kopfe 
bildete — ber Plan, Xoscana wieder zur Freiheit zu 
verhelfen und einen Bund oder eine Einigung zur Ge- 
fammtrepublif herbeizuführen. Er felbit hat nachmals 
erflärt, die erfte Idee der Möglichkeit eines folchen Unter- 
nehmens fei ihm bei ber Lectüre des Plutarch gekommen: 
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die Kebensbefchreibungen des Ximoleon, des Pelopidas, 
des Dion, des Aratos hätten ihm gezeigt, wie mit ge- 
ringen Kräften Großes und Glorreihes fih ausführen 
laffe. Und ein halbes, ja ein ganzes Jahr habe er dieſe 
Dinge ſich überlegt, mit diefen Gedanken fich getragen, 
ohne irgend Einem nur einen Wink oder eine Anbdeu- 
tung zu geben, bis die Idee in ihm gereift und bie 
tägliche Beſchäftigung mit berfelben, wie's mol be fe 
unaufhörlichem einfamen Nachfinnen geht, ihm die Schwie- 
rigfeiten geringer, die Möglichkeit der Ausführung näher 
liegend erfcheinen Tieß. 

Cola Rienzi, Stefano Porcari, Lorenzino de’ Mebici 
wurden durch die Erinnerungen an bie alte Welt erregt 
und zu guten und fchlimmen Handlungen ermuthigt: 
Srancesco Burlamacdi ift ein neues Beifpiel, wie ftarf 
und bauernd dieſe Eindrüde in Italien waren. 

Es Iebte in Lucca ein Mann, Cefare di Benedino, 
ehemals Soldat, dann Färber, der mit dem Haufe der 
Burlamachi in vielfacher Gefchäftsverbindung ftand. 
In ihm glaubte Francesco Scharffinn und Entfchloffen- 
heit zu erkennen und ba er auf deffen Redlichkeit baute, 
begann er ihm von feinen Fantafien und Entwürfen zu 
erzählen. Gefare hörte mit Aufmerkfamkeit zu und 
nachdem fie mehrmals diefe Dinge befprochen, fchien 
ihm, fie wären mol des Verfuches würdig, fie ind Werf 
zu fegen. Aber nur mit Anderer Hülfe ließ fich fo 
etwas verfuchen. In Lucca felbft war es theild zu ge- 
fährlich, Mitwiſſende bereinzuziehen, theild waren Ver—⸗ 
haltniffe und Mittel der Republik wie der Einzelnen 
nicht von der Art, auch nur die entferntefte Ausficht 
zu gewähren. So wandten fie die Blicke nach aufen, 
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und die Erften, auf melde fie fielen, waren die Strozzi, 
Piero und Kione, des unglüdlihen Filippo Söhne, bie 
fietd muthigen, ſtets thätigen Worfämpfer der Partei, 
welche im Haffe gegen die Medici und gegen des Kaifers 
berrfchenden Einfluß in Stalien fich vereinigte, nie ver- 
zagend im Unglüd, nie ermübend im Herbeiſchaffen wie 
in ber Benugung ber Mittel, dur die fie den Feind 
zu ftürzen hofften, durch ihre Ausdauer und Confequenz, 
ihren Muth und ihre Kriegöfenntnig dem Herzoge von 
Slorenz ebenfo furchtbar mie durch ihren Anhang in 
Frankreich, deſſen Dauphine und nachmalige Königin 
Katharine, des großen Lorenzo Medici Urenkelin, ihre 
Muhme und ftandhafte Freundin war, während fie ihre 
heftige Abneigung gegen Cosmus theilte, zu welchem fe 
in nur entferntem Berwandtfchaftsverhältniffe ftand. Dachte 
man in Stalien, in Toscana namentlich, an politifche 
Ummälzung, fo waren es die Strozzi, deren man zu⸗ 
erft gedachte; fuchte man Hülfe bei Frankreich, fo waren 
es die Strozzi, die man zuerft um Vermittelung erfuchte. 
So waren denn fie ed, welche Francesco Burlamacdhi 
zuvörderft in den Sinn famen. 





Um die Zeit, als ſolche Gedanken Francesco mehr 
und mehr befchäftigten, traf es fich, Daß ein gewiſſer 
Baftiano Carletti, ein geborner Luccheſe, von Marfeille 
zurückkehrte, nachdem er unter ben Befehlen Lione Strozzi's 
gedient hatte. Es muß bier vorausgeſchickt werden, mas 
im Berlaufe diefer Erzählung nody zur Sprache fommen 
wird, daß Lione, in frühen Jugendjahren ſchon Johan⸗ 
niterritter und nachmals Prior von Capua, eine Com⸗ 
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mende, welche einft Giulio de’ Medici, dem fpätern Papfte 
Klemens VI, gehört hatte, vom Könige Franz I mit 
dem Oberbefehl über feine Galeeren betraut worden war, 
ald der franzöfifche Herrfcher in feinem legten Kriege 
gegen Karl V jenes Bündniß mit Sultan Suleiman ges 
fchloffen hatte, welches in der gefammten Chriftenheit fo 
großed Aergerniß erregte und in den Jahren 1543 und 
44 eine türkifch » franzöfifche Flotte an die Küſten Italiens 
führte. Nicht lange vor Ende diefes Krieged, welchen 
der Friede von Crespy befchloß, geleitete der Prior von 
Capua mit den königlichen Saleeren die türkifchen Schiffe 
nach Konftantinopel zurüd, wo er eine Botſchaft an den 
Sultan auszurichten hatte. Als er in den Hafen von 
Marfeille wieder einlief, ward ein großer Theil der Mann⸗ 
Schaft entlaffen, unter ihnen jener Baſtiano, welcher ale 
Landsmann mit dem Strozzi in perfönlihem Verkehr 
geftanden hatte. Der Mann war mit Burlamacchi be 
fannt, in deſſen Seidbenmanufactur er einft gearbeitet 
hatte; dieſer glaubte fich ihm anvertrauen zu können 
und frug ihn, ob ef dazu behülflich fein wolle, insge⸗ 
beim eine Verbindung mit dem Strozzi anzutnüpfen. 
Baftiano mar bereit dazu und begab fi), von dem nun- 
mehr gereiften Plane Francesco’8 in Kenntniß gefegt 
und durch ihn mit Neifegeld verfehen,, im November 1544 
von neuem nach Marfeille. 





Francesco Burlamacchi's Ausfagen im peinlichen 
Verhör, welchem er zwei Sahre fpäter unterworfen ward, 
laffen uns den Inhalt der Botfchaft an den Prior von 
Capua, feine Abfichten, fowie die Mittel beurtbeilen, 
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mit denen er letztere ins Werk zu ſetzen dachte. Im 
luccheſiſchen Gebiete, welches auch in früheren Zeiten 
ſchon, als überall das Volk zum Kriegsdienſte gerufen 
ward, feine gewaffneten Scharen zahlte, mit geregelter 
militairifcher Verfaſſung, beftand eine Landmiliz, welche 
weder unbedeutend, noch ungeubt und in verfchiedene Corps 
getheilt war. Sie mar ziwiefach nöthig in jenen ruhe: 
lofen Zagen, wo Grenzftreitigfeiten unabläffig und es 
nichtd Seltenes war, daß die Bewohner eines Ortes bie 
des andern anfielen, wie im Jahre 1539 gefchah, als 
die Einwohner von Pontito, einem Iucchefifchen Grenz: 
caftell, die Burg des auf piftojefifchem Gebiete liegenden 
Zanciola uberfielen, fie in Brand ftedten, mehre Leute 
erfchlugen und die Habe mit fich fchleppten, fo daß, um 
den Herzog von Florenz zufriedenzuftellen und ähnliche 
Scenen zu verhüten, der Senat ſich genöthigt fah, verfchie- 
bene der Schuldigen hinrichten zu laffen. Zu Commiffarien 
über diefe Milizen pflegte man angefehene Bürger zu 
wählen und e8 war eines diefer Commandos, um welches 
Francesco fich zu bewerben die Abficht hatte. Gelänge 
es ihm, wie er hoffte, feine Wahl durchzufegen, fo wollte 
er von der Signorie die Genehmigung erbitten, bei ber 
Stadt Heerfhau über die Compagnie bed Borgo zu 
halten, welche die flärkfte war und gegen 1400 Köpfe 
zählte, und mit welcher er noch die etwa 200 ſtarke 
Schar vom Ponte a Moriano zu vereinigen hoffte, der 
Mannſchaft namlich des nördlich von der Stadt gelegenen 
Striches, welcher feinen Namen von der über den Serchio 
führenden Brüde hat, die von dem berühmten Matteo 
Givitali und feinem Neffen gebaut wurde. 

Bei der Porta San Donato, wo die Straße füd- 
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wärts nach Pifa führe, weftlih nad Genua, liegt eine 
Fläche, melde man vor Zeiten den Prato del Me oder 
del Marchefe nannte, weil bier die Landwohnung der 
Herrfcher in der Iongobarbifhen Epoche war — Schauplag 
von Volksfeſten und Wettrennen an großen Feſttagen 
Luccas, fo an dem Tage ber Kreuzerhöhung, wo der Raum 
die Form eines ungeheuern Amphitheaterd annimmt, in 
dem ringsherum hölzerne Stufenreihen mit Loggia und 
Bogenhalle für Hof und Abel fich erheben und über Zwan⸗ 
zigtaufend dem Schaufpiele beizumohnen Raum finden. 
Hieher, dicht an den Fuß einer der großartigen Baſtionen, 
welche, elf an der Zahl, Luccas prächtigen Mauerkreit 
fügen und deren Umwandlung nach den Regeln ver- 
vollfommneter Befeftigungsfunft in jener Zeit auf den 
Rath des Kaifers und nachmald der Herzoge Emanuel 
Silibert und Alerander Farnefe begonnen ward, wollte 
Francesco Burlamacchi feine Scharen führen, in ber 
Abficht, fie dort, indem er ihnen nach der Heerfihau 
Erfrifhungen reichen ließ, bi zu Sonnenuntergang zu 
halten und hierauf noch vom Ponte a Saliffimo bis 
Pontetetto marfchiren zu laffen, unter dem Vorwande, 
daß fie dort auseinandergehen follten. Ponte a Salifiimo 
und Pontetetto find zwei Brüden, welche ſüdlich von Lucca 
über das nicht weit davon in den Serchio fallende Flüß⸗ 
chen Ozori führen, legtere eine Millie von der Stadt, 
als deren Vormauer fie gegen bie Angriffe der Pifaner 
im Mittelalter betrachtet ward, durch zwei Thürme ge 
fhügt und mit einer Bedachung verfehen, woher der Name, 
nebenan ein Pilgerfpital und ein Benebiktinerinnenklofter, 
wie man fie wol in folchen Rocalitäten findet. Hier an- 
gelangt, follten fie von der Nachricht empfangen werben, 
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son Pifa ber fei florentinifches Kriegsvolf ins Gebiet 
eingefallen, das man augenblicklich zurüdzumerfen fuchen 
müſſe. Folgten, wie er erwarte, die Scharen, fo werde 
er mit ihnen die Straße nach dem Monte San Giuliano 
einfchlagen ‚und unterwegs den Hauptleuten feinen Plan 
entdecken, unter dem Vorgeben, baß er im Auftrage der 
Republik handle, um etwaiger Einrede zu begegnen. 
Einverftändniß mit den Befehldhabern der Milizen von 
Santa Maria a Colli und vom Ponte San Piero, beide 
in Luccas unmittelbarer Umgebung am Serchio, follte 
ihm bier beren Leute, gegen 400 an der Zahl, zuführen. 
Zugleich rechnete er auf die Theilmahme ber tüchtigen 
Scharen von Gamajore, jenem anfehnlichen Gaftell, 
welches am Fuße der mächtigen Gebirgsmaffe von Sera- 
vezza liegt, Scharen, bie in der Zeit bed Aufruhrs der 
Seidenwirker der Signorie zu Hülfe geeilt waren. Mit 
dem Befehlshaber diefer Mannfchaft wollte er Verabre— 
dung treffen, daß er längs dem Monte Quiefa, von 
deffen Höhe man auf dem Wege von Lucca nad, Via— 
reggio und Maſſa zuerft das Mittelmeer erblickt, feine 
Milizen führen follte, un fi) an demfelben Abende mit 
ihm zu vereinigen. 

Es gibt in Toscana kaum eine fehönere und male—⸗ 
riſchere Straße als diejenige, welche zwifchen den waldigen 
Höhen des Monte San Giuliano, „perche i Pisan ‘ve- 
der‘ Lucca non ponno“ nad) ber in der Ebene des 
Arno liegenden Stadt griechifchen Urfprungd und Namens 
führt, vorüber an Wartthürmen bes Mittelalters, welche 
die Grenze zu ſchützen beftimmt waren, die diefe Hügel— 
gruppe durchſchnitt und vor wenigen Monaten erft zwei 
Theile Toscana zu trennen aufgehört hat. Auf diefem 
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Bergpfade, der eigentlichen alten Strafe, die das Thal 
des Serchio mit der Burg von Ripafratta vermeidet, 
hoffte Burlamachi jene Schar, zwifchen drei und vier 
Taufend, unbemerkt in ber Nacht vor Piſas Thore zu 
geleiten.. Wie er Piſa zu gewinnen dachte, mochte er 
fih damals nicht Elar gemacht haben, aber er rechnete 
auf die, fehr zweifelhafte, Zuftimmung der Einwohner 
und die Schwäche ber Befagung, vielleicht auch auf eine 
mit dem Befehlshaber der Eitadelle, einem luccheſiſchen 
Berbannten aus der Familie der Poggi, anzulnüpfende 
Verbindung. Die Pifaner follten zur Freiheit aufge: 
rufen werden und die durch ihre Miligen verftärkten 
Mannfchaften augenblicklich den Weg nad) Florenz ein- 
Schlagen. Erhebe fi), feiner alten Unabhängigkeit einge- 
dent, Florenz gegen ben Herzog, fo wäre Alles gewonnen 
und der Erfolg bes Unternehmens entfchieden. Lucca, 
, einmal in den Steudel der reigniffe bineingezogen, 
müßte, willig oder nicht, Hülfe leiften, da doch niemand 
glauben würde, daß der Plan- von einem Einzelnen aus⸗ 
gegangen ſei; nähmen bie Strozzi Theil, wie benn ihr 
Antheil nicht minder als die Ergebenheit ber Milizen die 
Grundlage des Unternehmens war, fo follte vom modene⸗ 
fifchen und bolognefifchen Gebirge her gleichzeitig der An« 
griff geichehen, das Hügelland um Pescia und bie pi- 
ftojefifche Ebene und fomit das an Hülfsquellen reiche 
rechte Ufer des Arno in die Gewalt der Verbündeten zu 
bringen, während bie Lucchefifche Mannfchaft auf ber 
linken Seite opericte. 

Died war ber unfichere Boden, auf welchem Fran⸗ 
cedco Burlamacchi's Pläne beruhten! 

Wäre es nicht eine Zeit politifch»religiöfer Aufregung 
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geweſen, eine Zeit, die ſo manches Alte umſtürzen ſah, 
in welcher ſo manches Neue Geltung zu erlangen ſuchte, 
in welcher beinahe mehr denn in irgend einer andern 
die Unſtätheit menſchlicher Dinge und Verhältniſſe vor 
Augen trat: man müßte das ganze Beginnen für ſchlim⸗ 
mer denn ein Hirngeſpinnſt halten. 

Was mit dem Mediceiſcher Tyrannei entriſſenen 
Toscana geſchehen ſollte, darüber geben nur wenige Worte 
Burlamacchi's Auskunft. Alle Städte des Landes ſollten 
einen Bund bilden, Siena und Lucca mit ihnen, eine 
wie die andere dem Herzoge von Florenz abgeneigt wegen 
nie ruhenden Verdachtes, wegen wiederholter Beeinträch⸗ 
tigung. Dem Herzoge würde ein Lehn im Königreich 
Neapel gekauft werden, von etwa zwanzigtauſend Du⸗ 
caten Ertrag, durch Beiſteuer des Landes, welches er 
jegt unter unrechtmäßiger Herrfchaft halte Weber die 
Strozzi noch er felber erwarteten irgend perfünlichen Vor: . 
theil, fondern fie wollten als einfache Bürger leben und 
ſterben. An den Kaiſer aber würde er, fowie der An- 
fchlag gelungen, gefchrieben Haben oder felbft zu ihm 
gegangen fein, um ihn zu bitten, nach Italien zu kommen 
und bie Reform ber Kirche und Abftellung ber vielen 
Misbräuche zu unternehmen. Er glaubte dies, ſowie 
bie Zurückführung zur Einheit von ben zahlreichen 
Irrungen in Glaubensſachen konnte fich erreichen 
loffen, indem man ber Kirche ihre zeitlichen Güter 
nehme. Dadurch würbe der Kaifer auch bie Deutfchen, 
welche nach nichts Anderem firebten, zum Gehorſam 
zurückführen. 

Die legteren einfachen, ja ungeſchickten Worte führen 
und zur Betrachtung jener Seite des Burlamacchi’fchen 
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Planes, welche heute gewiß nicht das geringere Inter⸗ 
effe in Anſpruch nimmt. 





Das Streben nad Kirchenreform, welches bald auf 
legitime, bald auf illegitime Weife fi) ausfprechend wie 
ein rother Faden burch das ganze funfzehnte Jahrhun⸗ 
dert fich Hindurchgezogen hatte, um im fechzehnten mäd- 
tig und welterfchütternd zum Ausbruch zu kommen, be 
gann in Stalien bie Gemüther mehr und mehr in An- 
fpruch zu nehmen, ald bie Ereigniffe jenfeit der Alpen 
eine gewaltige Einwirfung auf bie äußere und innere 
PVerfaffung des Katholicismus übten. Welche Regungen 
unter der Regierung der Päpfte Klemens VII und Paul IH 
bei einem bedeutenden Theil ber hohen Geiftlichkeit fich 
fundgaben; wie bie literarifche und philofophifche Bildung 
diefe Regungen begünftigte und eine Zeit lang ben Durch⸗ 
bruch und Sieg von Meinungen möglich zu machen 
fhien, melche einer dogmatifchen Verfländigung mit ben 
Anhängern Luther's ſich zuneigten; mie die reformiftifchen 
Richtungen im Sinne ber Schweizer und Deutfchen durch 
Einflüffe von außen befördert wurden und die Jahrhun⸗ 
derte alte Oppofition gegen bie Ausmwüchfe der Kirchen- 
verfaffung und das Werderben des Klerus ihnen zu 
Hülfe Fam: Alles dies ift Solchen bekannt, welche ber 
inneren Gefchäfte jener Zeiten einige Aufmerkfamteit ger . 
widmet haben. Ausgang und Erfolg bdiefer Richtungen. 
find nicht diejenigen geweſen, welche in Bieler Hoffnungen 
und Wünfchen lagen, und wie bie zu ihrer Unterbrüdung 
angewandten Mittel nicht felten entfeglich waren, fo ift 
vieles Schöne und Edle mit ihnen zu Grunde gegangen; 
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aber die Haltung des Pontificats hat Italien vor einem 
der größten, wenn nicht dem größten aller Uebel, vor 
einer Glaubens - und Kirchenfpaltung bewahrt, einer Spal« 
tung, welche durch Anfichten und Neigungen vieler ein 
zelnen Häupter der Neformpartei, wäre ihre Wirkfam- 
feit nicht gehemmt worden, unfehlbar hätte herbeigeführt 
werden müffen, da fie mit dem Weſen dieſes Pontificats 
ebenfowenig vereinbar waren wie mit bem Geifte ber 
katholiſchen Kirche. 

Ferrara und Lucca waren bie beiden Städte bes 
mittlern Staliend, in melden die zu der reformiftifchen, 
namentlich zur Kalvinifchen Auffaffung fich hinneigenden 
Meinungen in den weiteften Kreifen ſich verbreiteten. An 
erfterm Drte war's Kalvin felbft, welcher, unter erborgtem 
Namen Renee von Valois, die Gemalin Herzog Ercole's 
von Efte, für feine XKehre gewann. Welchen Einflüffen 
die Anfänge ähnlicher Beftrebungen in Lucca zuzufchrei- 
ben find, ift minder bekannt; fie hingen aber mit ber 
Aufregung zufammen, welche in kurzer Zelt in ganz 
Stalien von den Alpen bis Calabrien fich zeigte. Ber 
reits im Mär; 1525 batte der Senat fich genöthigt 
gefehen, der Einführung ‚‚folcher Bücher und Schriften, 
welche als Lutheriſche Werke die Kegerei verbreiten tünn- 
ten, nach der Pflicht aller Ehriften und chriftlichen Für- 
ften zur Ehre Gottes und des Glaubens’ entgegenzu- 
wirkten und beren Verbreitung unter Androhung einer 
Geldbuße von funfzig Ducaten zu unterfagen '): ein 





1) Provifion vom 28. März 1525, mitgetheilt don Minu⸗ 
tolia. a. O. S. 162. (Die übrigen bebeutenderen, auf die 
Neligionsangelegenheiten in Lucca ſich beziehenden Aktenſtücke 
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Berbot, befien Wirkung kaum eine große gewefen fein 
kann. Im Sommer 1533 hielt Monfignor Giovanni 
Guidiccioni, von vornehmer luccheſiſcher Familie und nach⸗ 
mals Biſchof von Foffombrone, deſſen frübzeitiger Tod 
für Kirche und Staat ein gleich großer Verluſt war, 
in Lucca eine Rede, in welcher er bie religiöfen Irrungen 
beklagte und ſchalt. „Wie follen die Angelegenheiten 
unferer Republik, fagte er, in den Hanben von Leuten 
wohl aufgehoben fein, die in der chriftlidhen Republik 
ihre verwerflihen Gefinnungen an ben Zag legen, bie 
von den Nationen jenfeit der Berge nicht nur Neid» 
thümer mitgebracht, ſondern auch barbarifche Sitten und 
ketzeriſche Meinungen? Werben die Bewohner Luccas 
es wagen, Zwietracht im chriftlichen Lager zu fäen, neue 
Lehren gegen Heilige Inftitutionen durcchfegen zu wollen, 
die von fo vielen Concilien beftätigt find; werben ſie's 
wagen, mit Anwendung folcher kirchenfchänberifchen Srund- 
füge die Papſtgewalt zu verachten? Werben fie Leichen- 
feier und Beichte verbieten, die Läuterung ber Seelen 
verneinen; werben fie behaupten, göftlicher Befchluß no- 
thige die Menſchen, felbft die beften und unfchuldigfien, 
gegen ihren Willen zur Sünde; werden fie von den Sa⸗ 
framenten und der Hoftie Dinge fagen, an die ich zu 
denken zittere, geſchweige fie auszufprechen wage‘ ')? 
Diefe Worte zeigen zur Genüge, welche Fortfchritte 
bie Meformation in Lucca gemacht hatte. Und doch war 
dort ber Mann noch nicht erfchienen, deſſen Einwirkung 


befinden fi) ebendafelbft &. 163 —185, darunter die Briefe 
ded Kardinals Bartolomeo Guidiccioni. 

1) Opere di Monsignor Giovanni Guidiccioni, vescovo 
di Fossombrone. Genua 1767. S. 85 ff. 
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die durchgreifendfte blieb. Diefer Mann war ber Au- 
guftinermöndy Pier Martire Vermigli, aus angefehener 
florentinifcher Familie, beredt und gelehrt, thätig und 
unruhig, erft Neformator ber Disciplin, wodurd er fich 
viele perfönliche Feindfchaft zuzog, dann Reformverfucher 
im Dogma, mas feine beflagenswerthe Trennung von 
der Kirche herbeiführte. Nach mwiederholtem Ortswechſel 
und nachdem er durch feine Wirkſamkeit in Neapel, wo 
die Neform fehr um fich griff, ſchon den flärkften Ver⸗ 
dacht erregt, warb er gegen 1541 zum Prior von San 
Frediano in Lucca ernannt, an jener majeftätifhen Ba⸗ 
filita Iongobarbifcher Zeit, beren großartige Dimen- 
fionen einen durch die Einfachheit der Anordnung und 
Verzierung erhöhten Eindruck hervorbringen. Wie be- 
deutend, ungeachtet der befchränkten Zeit feines Auf: 
enthalte, Pier Martire's Wirkſamkeit war, zeigt ſchon 
die Zahl der angefehenen Bürger, welche in den folgen- 
den Jahren ſich genöthigt fahen, wegen Glaubensmei- 
nungen die Heimat zu verlaffen; aber er fand fruchtbaren 
Boden und ihn mit vereinter Kraft anzubauen, rief er 
Verfchiebene herbei, welche feine Anfichten theilten und 
gleich ihm, durch Unterrichtung der jungen Klerifer wie 
durch Predigten, namentlich auf bie höheren Stände Ein- 
fluß gewannen. Als endlih, angefichts der mit jedem 
Tage drohender werdenden Gefahr und befonders auf 
Zureben des Karbinals Caraffa (Paul IV), welcher felber 
eben fo fehr von ber Nothwendigkeit der Kirchenreform 
durchdrungen, wie der Richtung, welche bie Reformation 
in Deutſchland eingefchlagen, entgegen war, ber Papft 
fih zu Maßregeln gegen die Neuerer entfchloß, war Lucca 
eine ber erſten Städte, bie davon betroffen wurden. 
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Der Kardinal Bartolomeo Guidicrioni, Bifchof 
von Lucca, fehrieb von Rom aus anı 28. Juni 1542 
an den Senat, ihm im Auftrage bes Papſtes feine Fahr⸗ 
läffigkeit in ber Unterbrüdung ber „verurtheilten Luthe⸗ 
rifchen Sekte” vorzumerfen, deren Irrthümer in der Stabt 
„nur gefchlafen, um defto kräftiger wieder zu erwachen.” 
Ehe der Papft felbft einfchreite, habe er den Senat war- 
nen wollen. „Bis jest konnte man glauben, das Un- 
heil befchränte ſich auf einige Pebanten und Weiber. 
Da aber Kunde hieher gelangt ift, daß Conventikel der 
bezeichneten Art im Auguftinerklofter ftattfinden und jene 
Meinungen durch Lehre und Drudchriften verbreitet wer- 
den, man feine Mafregel weder von Seiten der geifl- 
lichen noch ber weltlichen Obrigkeit gewahrt und man eben- 
fowenig vernimmt, daß fie ſolche Mafregeln von Seiten 
Anderer nachſuchen, da ihnen felbft der Muth dazu 
fehle: fo kann man fich des Glaubens nicht erwehren, 
Alles dies gefchehe mit Zuftimmung und Willen der Re- 
gierung.“ Der Senat fuchte ſich zu rechtfertigen und 
fandte einen Abgeordneten nad Rom; in einem zweiten 
und dritten Schreiben aber vom 22. Juli und 26. Auguft 
bezeichnete der Kardinal bie Einzelnen, gegen welche man 
augenblicklich einfchreiten müffe, Celio Secundo Eurione 
aus Turin, „melder einige Schriften Martin’ in un- 
fere Bulgarfprache übertragen und felbft ben einfältigen 
Frauen unferer Stadt diefe faubere Speife gereicht bat”; 
die Auguftinerbrüder, „namentlich jenen Vikar, von dem 
mit Beftimmtheit gemeldet wird, daß er vielen unferer 
Bürger die Communion gereicht habe mit der Weiſung, 
daß fie diefelbe nur als Erinnerung an Chrifti Leiden 
nehmen, nicht aber an den Leib des Heilands in der 
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Hoftie glauben follen”; Don Koftantino enblih, Prior 
von Fregionaja, in beffen Lehren man Lutherifche Con⸗ 
chufionen gefunden habe. Auch bdiefer gehörte wie Ver- 
migli und Curione dem Auguftinerorben an und Fregio- 
naja war eine in unferen Tagen aufgehobene Priorei, 
vier Millien von Lucca entlegen und Stiftung der großen 
Marfgräfin Mathilde. 

Nun fah fich der Senat zum Einfchreiten genöthigt. 
Der Prior entfloh, ber Auguftiner wurbe eingeferkert, 
aber durch einige feiner Anhänger befreit. Pier Martire 
Vermigli, deſſen in jenen Briefen nicht gedacht ift, wahr⸗ 
fcheinlich feiner genauen Verbindungen mit mehren Mit- 
gliedern des hohen Klerus wegen, warb vor das Augu⸗ 
ftinerkapitel zu Genua citirt. Er ahnte, was ihm bevorftanb. 
Statt zu gehorchen, begab er ſich heimlich über Pifa nach 
Florenz und beredete dort den Kapuzinergeneral Bernar- 
dino Ochino von Siena, über deffen Haupte wie über dem 
feinigen das Damokleöfchwert hing, zur Flucht nad) 
Deutfchland. Sie gelangten unerkannt nah Züri und 
traten in Strasburg als Lehrer auf. 

Died ereignete ſich im Spätjahr 1542. Wie dieſe 
Flucht die Vorfichtmaßregeln bes heiligen Stuhls recht- 
fertigte, fo bat fie mehr denn irgend etwas dazu beige: 
tragen, ben nachmaligen Gang diefer religiofen Ange- 
legenheiten zu beftimmen. 

Denfelben zu verfolgen, liegt nicht innerhalb der 
Grenzen ber gegenwärtigen Darftellung, bie ed nur mit 
dem Antheil der rveformiftifhen Meinungen an Burla- 
macchi's Plane zu thun hat. Seine Empfänglichkeit 
für ſolche Anfichten läßt fich fo leicht wie natürlich auf 
die Sugendeindrüde zurüdführen, die ihm aus den Ge- 
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fprächen Fra Pacifico's geblieben waren, auf die An- 
länge ber Lehren Savonarola’8 in ben Meinungen der deut- 
fchen Neformatoren, welche offenbar find, wenn auch deren 
Zufammenhang keineswegs von der Art iſt, wie ihn 
namentlich viele deutſche Schriftfteller zu entwideln ver- 
fucht haben, welche irrigerweife in Italien von Dante 
an, deſſen Sinn fie bisweilen auf die unglaublichfle Weiſe 
verbreben, bis zu Papft Leo's X Zeitgenoffen überall 
antipapalen Geift und felbft Vorläufer der deutfchen Re- 
formation fehen. Ohne hiſtoriſch etwas von näheren 
Verhältniffen Vermigli's und feiner Schule zu Burla- 
macchi zu wiffen, muß man auf folche Verhältniffe eben- 
fomol nach jenen wenigen Worten fchließen, welche biefer 
im Gefängniffe ausſprach und in denen man irgend eine 
Beziehung zu der freilich unverbürgten Sage finden Tonnte, 
daß Karl V die Abficht geäußert habe, Lucca, wenn es 
nicht in Glaubensſachen einen befferen Weg einfchlage, 
dem Herzog von Florenz unterwerfen zu wollen; wie 
nach den fpäteren Schidfalen feiner Familie, welche in 
der Befchichte des italienifch» fchweizerifchen Proteftan- 
tismus eine nicht unmichtige Rolle gefpielt Hat. 

Doch ift es Zeit zurückzukehren zu den Lebendereig- 
niffen Francesco Burlamacchi's. 





Eine Beiprehung mit bem Prior von Capua war 
unerläßlich. 

Francesco hatte die Nachricht erhalten, daß Lione 
Strozzi in Venedig eingetroffen fi. Am Grünedon⸗ 
nerſtage des Jahres 1546 rief er feinen Diener Barto- 
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lomeo Bati und fagte ihm, er molle nach San Qui- 
rico di Valdriana reiten, einer Ortfchaft im Hügellande 
oberhalb Pescia an der florentinifchen Grenze, wo er 
Gefchäfte habe. Als er dort angelangt und ed Abend 
geworden, ließ er das Volk zufammenrufen und fagte, er 
fei gekommen, zwifchen ihnen und ihren Nachbarn von 
Gaftelvecchio Frieden zu ftiften: alte Fehde veruneinigte 
die beiden Orte, deren legterer auf florentinifchem Ge- 
biete lag, fo daß einige Jahre zuvor ein Angriff bewaff- 
neter Banden auf San Quirico flattgefunden hatte, aber 
an der Wachfamkeit der Bewohner gefcheitert mar. Als 
er fie nun, um Gotteöwillen, zur Einigung ermahnte, 
erhielt er zur Antwort, fie wollten nicht, wären aber 
übrigens zu jedem Akt des Gehorfams erbötig, welchen 
die erlauchten Herren der Stadt von ihnen verlangen 
würden. An bdemfelben Abend verkündete Francesco 
feinem Diener, er denke fih nad Ferrara zu begeben, 
feine Schwefter zu befuchen, die dort an Giovanni Ba⸗ 
tifta Lamberti verheirathet war. In ber Frühe des 
Charfreitags fliegen beide zu Pferde und ritten über das 
Gebirge. Vor Nacht kamen fie in Vergato an, bad 
am nördlichen Abhange bed Apennin liegt, im Thale 
ded Reno, durch welches gegenwärtig ftatt des alten 
Saumpfabes eine Kunftftraße führt, Florenz und Pi- 
ftoja auf fürzeftem Wege mit Bologna verbindend. Am 
Morgen des Sonnabends rafteten fie zu Saffo, wo fie 
Mahlzeit hielten, und ba ber folgende Tag das größte 
Feſt der Chriftenheit war, fagte Burlamacchi, er wolle 
iedenfall8 am Abende Ferrara erreihen. So nahm er 
denn ein frifches Pferd und ritt allein meiter, den Diener 
zurüdlaffend, welcher in San Piero in Gafale über: 


404 Brancesco Burlamacchi. 


nachtete und erft am folgenden Morgen in ber eftenfifchen 
Hauptitabt ankam. 

Bei feinem Eintreffen in Ferrara ritt Francesco fo- 
gleich nach dem Haufe feines Schwagers und begab ſich 
am Oftermorgen in die Kirche‘, wo er das heilige Altar- 
fatrament empfing, wie er einmal im Jahre zu thun 
gewohnt war. Den Zag brachte er in Gefellfhaft feiner 
Angehörigen zu und fuhr am Montag früh in einem 
Waͤglein nah Francolino, ein paar Millien von der 
Stadt entfernt, wo jegt eine Fähre den Neifenden nach 
dem öfterreichifchen Ufer des Po überfegt, Zollftätten 
büben und drüben an die Grenze gemahnend, welche ber 
mächtige Fluß bildet. Francesco und fein Diener fliegen in 
eine Barke, ein in früheren Tagen mehr denn jept gebräuch- 
liches Mittel, nad) Venedig zu gelangen. Sie fuhren den 
Po hinab, zwiſchen deſſen flachen, reizlofen, bie und da 
mit niederm Baumwuchs bedediten Ufern, und gelangten 
fo mittelft der Kanäle nach ber Hafenftadt Chioggia, 
duch ihre Schickſale im genuefifchen Kriege des 14. 
Jahrhunderts bekannt, mo bie venezianifchen Lagunen 
den Anfang nehmen. In Chioggia miethete Burla- 
macchi eine Gondel, der Diener fand in einem Fifcher- 
boote Plag. Legterer erreichte zuerft den Ort der Be- 
flimmung und erwartete bei den Säulen der Piazzetta, 
wo Venedigs Herrlichkeit fi vor dem geblendeten Auge 
des Anlangenden entfaltet, feinen Heren, der nach Mit- 
tag landete. Der Barcarole führte beide in feine Woh⸗ 
nung, mo er ihnen eine Stube bereitete, und BBarto- 
lomeo fchaffte das Abendeffen herbei, welches er in 
Gemeinfchaft mit feinem Gebieter einnahm. 

Diefer war vor dem Effen nad dem Marcusplage 
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gegangen, wo er mehre Zucchefen traf, unter ihnen Ba⸗ 
ftiano Carletti, der ihn erwartete und nad der Woh- 
nung des Priord von Capua geleitete. 





Niemals hat ein ganzes Geſchlecht Cosmus von Me⸗ 
dici gehaßt wie die Strozzi. 

Und ſie hatten Grund zum Haſſen. Aus gleichbe⸗ 
rechtigten Bürgern waren ſie Unterthanen geworden und 
dies Loos, allen Florentinern gemeinſam, war haͤrter für 
ſie, die ſelber geholfen die Ketten zu ſchmieden und dann 
in der Verzweiflung bie Hände mund rangen im frucht⸗ 
lofen Bemühen, fih und ben Landsleuten diefelben ab- 
zuftreifen. Für Filippo Strozzi war die Verfchmägerung 
mit den Medici nur verderblich gewefen, benn Clarice, 
feine Gattin, des großen Lorenzo Enkelin, ftarb, als ihr 
männliher Geift am nöthigften gewefen märe, feinem 
wanfelmüthigen Sinn fefte Richtung zu geben. Er aber 
ließ fih vom Papft Klemens feinem Vetter bereden und 
wenn lange, gefährliche Krankheit während der Belange 
rung von Florenz im Jahre 1530 ihn vor der Schmach 
bewahrte, wie Bacrio Valori gegen feine noch kaͤmpfende 
Paterftadt zu ſtehen, fo büßte er doch auf ewig feinen 
guten Namen ein. Denn nicht nur erleichterte er durch 
Geld und Einfluß dem Baftard von Medici, Alerander, 
fein graufes Werk, fondern, durch das Feuer feines Tem- 
peramentd verführt, ward er noch dazu ber Genoffe 
feiner Lüſte, ja der Rival der eigenen Söhne. Und dieſe 
inmitten jugendlichen Keichtfinns plöglich ihrer Pflicht 
wie ihrer Würde ſich bewußt werdenden Söhne, mehr 
denn Selbfterhebung aus ber tiefen Erniedrigung, waren 
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es, die ihn am Ende in die Reiben der Gegner Aleran- 
ders führten, ja an bie Spige ber florentinifhen YAus- 
gewanderten ftellten, als ber erfte Herzog von Floren: 
unter dem Dolche Lorenzino's gefallen war, jener Herzog, 
der Piero Strozzi den Sohn eines Wucherers gefcholten 
und deffen Schweſter Luiſe vergiftet hatte, weil fie feinen 
Nachſtellungen wiberftand. Bon Venedig, ftet3 das 
Hauptquartier der Gegner der Medici in jener Zeit, von 
den päpftlihden und eftenfifhen Gebieten her machten 
dann die Strozzi mit ftarfem Anhange einen Einfall in 
Toscana, kurz nachdem ber junge Cosmus von Medici 
feinem Retter Werander nachgefolgt und in Florenz noch 
alle Verhältniffe unficher waren. Raum glaublihen Man⸗ 
gel an Vorficht hatten fie’! zuzufchreiben, daß Filippo in 
dem Zleinen Caſtell Montemurlo, zwifchen Prato und 
Piſtoja an den Vorhöhen des Apennin gelegen, mit vie- 
len feiner Anhänger gefangen genommen ward, während 
Piero, dem das Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, 
nur dadurch gleichem Looſe entging, daß er an abfchüf 
figer Stelle in einen Graben ſich hinuntergleiten ließ 
und vor den Verfolgern einen Vorſprung gewann. Da 
fa6 Filippo in der Burg zu Florenz, die mit feinem 
Gelde gebaut war, und als er fah, daß jede Hoffnung 
auf Befreiung verloren, nahm er fich felbft das Leben, 
in der Grabfchrift, die er felber aufgefegt, feiner einftigen 
Berdienfte um die Befreiung ber „ſchmachvoll dienenden“ 
Heimat gedenkend, wie, in jener Selbftüberfchägung, melde 
dem in bas felbfigehöhlte Grab Hinabfteigenden mol ver- 
ziehen werden mag, erwähnend der Vernichtung der Frei⸗ 
heitöhoffnungen mit feinem Tode. Und Piero, Lione, 
Roberto Strozzi führten das Wanderleben der Heimat- 
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lofen, obgleich Frankreich ihnen eine zweite Heimat bot. 
Wo's zu kämpfen gab, kämpften fie, als franzofifcher 
Feldherr der eine, ald glüdlicher und gewandter Galeeren- 
führer der andere, als beherzter Parteigänger ber britte; 
fie kämpften in Stalien, in Frankreich, in Deutfchland, 
an der Küfte Schottlands, überall mo ed Angriff ober 
Widerftand gegen KarlV galt, überall wo's darauf an- 
kam, Feinde gegen Cosmus zu weden, der, vom Glüde 
mehr begünftigt als feine kühnen Gegner, hinter ben 
ällen von Florenz durch Staatöflugheit und Intriguen 
jeden Angriff zurüdfchlug und, felbft fein Feldherr, die 
tapferften Feldherren befiegte, während er beren Leben 
durch ſchlimme Künfte nachftellte, in denen er mehr viel- 
leicht denn irgend Einer in feiner an Schlechtigkeit reichen 
Zeit Meifter war. 

Aber das für Toscana bebeutfamfte Wirken der Strozzi, 
der Sieneferfrieg, gehört fpäteren Zeiten an. 

Im Sahr 1541 war der Prior von Gapua mit Er- 
laubniß feines Ordensgroßmeiſters Juan d’Homedes, an 
befien Stelle er einft zum Haupte der Johanniter ge 
wählt worden fein würde, hätten nicht politifche Intri⸗ 
guen es hintertrieben, in franzöfifhen Dienft getreten, 
in welchem feine Pflichten ale Ordensritter ihn in mannich⸗ 
fache Berlegenheit brachten, als König Franz mit den 
Türken gegen den Kaifer fich verbündete; ein Dienft, den 
er nachmals megen ſchwerer Kräntung verließ, gleich 
feinem ältern Bruder auch in der Entrüftung jenen edeln 
ritterlichen Sinn nicht verläugnend, melcher dieſe Männer 
hoch über ihren glüdlicheren und fehlaueren Gegner ftellt. 
Im Jahr 1543 war Lione mit den franzöfifchen Ga- 
leeren bei der Belagerung von Nizza, auf deſſen Wällen 
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er ſchon ftand, als der Angriff abgeichlagen ward; im 
folgenden Jahre war er bei der Einnahme der Häfen 
an der Küfte bed Sieneferlandes, an berfelben Küſte, 
wo er zehn Jahre darauf den legten Seufzer aushauchen 
follte. Wenn man jegt diefe verödeten, verfallenen, luft⸗ 
verpefteten Orte fieht, fo hat man einige Mühe zu be 
greifen, wie fie der Gegenftand fo heftigen Kampfes fein 
tonnten, mit ben Waffen erft, dann durch die Politik; 
wie Orbetello, das allein noch eine Bedeutung bat, fo 
gar fich zu halten vermochte gegen bie Angriffe einer 
Slotte und eines Heeres, wie die des Chaireddin Bar⸗ 
baroffa waren. Während fo Lione zur See focht, Fämpfte 
Piero zu Lande, im Friaul, in der Kombardei, in Pie⸗ 
mont, mit wecfelndem Glück, aber ſtets gefürchtet von 
dem Medici, welcher wohl wußte, daß das Endziel ber 
Pläne und Mühen biefer DVerbannten unverrüdt daj- 
felbe war, die Befreiung Toscanas von feiner Herr- 
ſchaft. In Siena, diefer unruhigen und umfläten 
Nepublif, in welcher damals die Hoffnungen der Wider⸗ 
facher der Medici ſich concenfrirten, hatten fodann bie 
Strozzi'ſchen Freunde die Hand im Spiele, als die Volks- 
partei die Oberhand gewann und der Anführer der fpa- 
nifchen Befagung, Don Juan de Zuna, einft Filippo’s 
Kerkermeifter, mit feinen Leuten und ben Häuptern Des 
Adels die Stadt zu räumen gezwungen ward. Das Er- 
fcheinen des Prior von Capua in Stalien in einem 
Moment mie der Frühling des Jahres 1546 mar umfo- 
mehr von Bedeutung, ba die allgemeine politifche Lage 
eine Umwandlung jener Verhältniffe, die durch die un- 
feligen Zeiten von 1529 — 30 feftgeftellt worden maren, 
feineöwegs als eine Unmöglichkeit erfcheinen ließ. 
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Im Gefpräche mit dem Prior entwidelte Burlamacdhi 
feinen ganzen Plan, deffen Hauptzüge dieſer ſchon durch 
ben Unterhändler kannte. Er fchloß damit, bag er ihm 
vorftellte, die Hoffnung perfünlichen Vortheil habe ihn 
nicht zu einem gewagten Unternehinen getrieben, indem 
er fo ficherer wie geachteter Stellung fih erfreue: käme 
aber das Gelingen feines Vorhabens der gemeinfamen 
Heimat zu Gute, fo würde er ſich zwiefach glüdlich prei- 
fen, indem die Unabhängigkeit feiner Vaterftadt fo auf 
fefterer Grundlage fich erheben würde. Noch erinnerte 
er Lione daran, mie der Moment ein geeigneter fei, da 
der deutfche Krieg dem Kaifer fo viel zu fehaffen mache; 
wie nach beffen Ausgang, wenn er für Karl günftig, 
die Freiheit Sienas zunächft, die von Lucca vielleicht 
bald darauf bedroht fei; wie Cosmus die Hoffnung nicht 
aufgebe, Piombino zu erlangen und badurd feinen Staat 
von der Seefeite zu fichern; wie für fie, die Strozzi, 
feine andere fo vielverheißende Gelegenheit ſich finden 
würde, ihre alten Rachepläne gegen den Mörder ihres 
Vaters, ihre Entwürfe für Befreiung ber Heimat ins 
Merk zu fegen. 

Es war manches Wahre in Burlamachi’s Beurthei- 
lung der Dinge; wenn überhaupt eine Ausficht für ein 
fo tolltühnes Projekt, fo war fie jegt vorhanden. Aber 
Lione Strozzi ſah ſich nicht im Stande, darauf einzu- 
gehen. Francesco's fpätere Ausfagen zeigen, wie biefer 
aufs Allgemeine fich beſchränkte, was feine eigene Theil⸗ 
nahme betraf. „Die Darftellung der Sache gefiel dem 
genannten Prior und er ermunterte mich zu beharren 
und ermahnte mich auf alle Ereigniffe wohl zu achten, 
indem er noch hinzufügte: wenn es mir Zeit feheine, an 
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die Ausführung zu gehen, fo möge ich ed ihn wiſſen 
laffen; dann werde er nicht verfehlen, Gelb und alles 
fonft Erforderliche herbeizufchaffen. Uebrigens kamen 
wir überein, vor Allem die Sache ganz geheimzuhalten.” 
Aber auch manche Einzelheiten wurden in der Unter- 
redbung mit dem Prior berührt. Lione machte dem Bur- 
lamacchi bemerklich, wie unficher die eigentlihe Grund- 
lage des ganzen Vorhabens fei, die Annahme nämlich, 
daß die Landmilizen feinem Aufruf gegen Pija folgen 
würden; um fo unficherer, ald drei Commiſſarien über 
diefe Scharen gefegt fein. Worauf Francesco erwiderte, 
er habe dies bedacht und werde beshalb die Zufammen- 
tunft der Mannfchaften für den Abend anberaumen und 
es fo einzurichten fuchen, daß die beiden andern Commif- 
farien entfernt würden umd er bie Leute bei Effen und 
Trinken fo lange bielte, bis die Nacht da fei und bie 
Stadtthore gefchloffen würden. Und auf Lione's Bemer- 
tung, daß man fich jedenfalls mit Leitern und anderem 
Geräth verfehen müffe, denke man daran, Pifa zu neh⸗ 
men, antwortete er, died würde Verdacht erregen; beffer 
fei e8, irgend einen Vertrauten, ald wäre er auf der 
Neife, voranzufenden und im Dunkel der Nacht ihm 
gleich nachzurüden durch das geöffnete Thor. Die Gi- 
tabelle von Piſa bot eine andere Schwierigkeit dar, deren 
ber Prior erwähnte und welcher der Andere mit gleich) 
unhaltbarem Austunftmittel zu begegnen ſuchte. Er 
meinte, ber Befehlshaber würde fich Teiche mit ihnen ver- 
tragen, wäre einmal bie Stadt in ihren Händen. Thäte 
er’8 aber nicht, fo würden ein paar hundert Fußknechte 
genügen, die geringe Mannfchaft in ber Veſte fo- in 
Shah zu halten, daß fie ihnen nicht fchaden könnte, 
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haͤtten die Piſaner, wie er ſi cher erwartete, ſi ich zu ihren 
Gunſten erklärt. 

Alles das war aber nicht die Art, einen Plan zur 
Reife zu bringen, der ſo Großes und Schwieriges be⸗ 
zweckte. | 

Man kann nicht annehmen, daß der Strozzi die Ent- 
würfe Burlamacchi's ganz als Hirngefpinfte behandelt 
habe; der Heimatlofe greift nach jedem Strohhalm, und 
bier war, wenn nicht Ausficht, doch Möglichkeit des Er- 
folges. Aber die franzöfifchen Verhältniffe mochten ihn 
außer Stand fegen, fich entfchiedener auszufprechen. 
Müde, erſchöpft und Frank hatte König Franz am 
18. September 1544 den Frieden von Crespy gefchlof- 
fen, als der Feind bei Chateau Thierry fland, nicht über 
zwei Tagemärfche von Paris entfernt. Mehr denn auf 
Italien, wo es nach dem Feldzuge des genannten Jahres 
ungeachtet des glänzenden Sieges des Herzogs von Enghien 
über den Marchefe del Vaſto bei Gerefole in Piemont 
ſchwer ſchien, ber Macht des Kaiferd beizukommen, ging 
nicht im Innern eine bedeutende Ummälzung vor fid, 
war in jenem Moment die Aufmerkfamkeit Frankreichs 
auf Deutfchland gerichtet, wo der Schmalfalbifche Bund 
eine Macht entwickelte, welche einen ganz andern Wiber-- 
ftand und viel ernftere Gefahr für Karl V erwarten ließ, 
als in Folge der größern Rafchheit und Einheit in den 
Entfchlüffen des Legtern wirklich eintraf. Frankreich ver- 
folgte die Rüftungen des Bundes mit dem lebenbigften 
Intereffe: König Franz, der im eigenen Reiche die Hu⸗ 
genotten unbarmberzig zu Tode hepte, hatte bekanntlich 
zu ben beutfchen Proteftanten ſtarke politifche Sympa⸗ 
tbien. Im Frieden von Crespy hatte er nochmals bie 
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Anſprüche auf Mailand und Neapel aufgeben müffen: 
gelang es den Kaifer in Deutichland in die Enge zu 
treiben, fo hoffte er in Italien wieder feften Fuß faffen 
zu können. Die Berechnung wäre nicht fo falfch gewe⸗ 
fen, hätte nicht im April des folgenden Jahres ber ent- 
fcheibende Sieg bei Mühlberg an der Elbe den Dingen 
eine andere Wendung gegeben. Piero Strozzi ward ins- 
gehein nach Deutfchland gefandt, über Kriegsmacht und 
Ausſichten der proteftantifchen Fürſten durch den Augen- 
ſchein fih zu unterrichten. Er reifte unter fremdem 
Namen, nur von zwei Edelleuten begleitet; aber es heißt, 
im Lager des Landgrafen Philipp fei er erkannt und 
hoch geehrt worden, fodaß man ihm eine anfehnliche Wache 
gab. Es war im Sommer 1546, als Piero in Deutfd- 
land war, von wo er Kunde heimbrachte, welche ben 
König immer mehr in der Abficht beftärken mußte, ſich der 
Proteftanten zur Schwächung ber Macht feines Erbfein- 
ded zu bedienen. 

Francesco verweilte nur kurze Zeit in Venedig. Am 
folgenden Tage nahm er mit dem Carletti und mehren 
andern Landsleuten, unter denen verfchiedene eben von 
einer Pilgerfahrt nad, Loretto kamen, das Mittagsmahl 
bei San Balentino ein. Abends fpeiften fie zufammen 
in ihrer Wohnung, Baſtiano mit ihnen, und Burlamacdhi 
ging dann mit legterm aus, indem er dem Diener auf: 
trug, ihn zu erwarten. Er begab fich noch einmal zum 
Prior von Capua, um vor feiner Heimkehr beftimmte 
Abrede zu treffen. Das Ergebniß der Unterrebung ſcheint 
Dafjelbe wie am vorhergehenden Abende gemefen zu fein; 
nur ward noch feftgefegt, daß, zeigte fich wirklich eine 
Möglichkeit der Ausführung, die beiden Strozzi heimlich 
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und fchnell nach Lucca kommen follten, der Eine, um 
den Befehl über bie von Piſa nach Florenz ziehende 
Mannfhaft zu übernehmen, der Andere, um eine Schar 
nach Pescia zu führen. 

Gegen Mitternacht kam Burlamachi nach Haufe 
zurüd. Baftiano trug ihm eine Xeuchte vor. Der Die 
ner fchlief5 der Begleiter entfernte fich mit einem: Gute 


Nacht! " 





Der Zweck der Reiſe blieb in Lucca unbelamnt. 
Francesco befprach die Angelegenheit mit Gefare Bene 
bini und befchloß zu warten und zu fehen, was bie Zeit 
bringen würde. Als Mitte Mai da war, fandte er ben 
Ceſare nach Venedig an den Prior: er follte ihm vor⸗ 
ftellen, Ende Juni dürfte ein geeigneter Moment fein, 
an die Ausführung zu gehen. Man werde dann in den 
Erntetagen fich befinden, während deren Städte und 
Feftungen um fo geringere Vorräthe haben würden, ale 
überhaupt ſchon Mangel an Getreide ſich gezeigt, ſodaß 
im Ball einer Einfchließung längerer Widerſtand außer 
der Möglichkeit liege. Weberdies fei es höchft mahrfchein- 
lich, daß er, Francesco, für die Monate Juli und Auguft 
zum Mitgliede der Signorie gewählt und dadurch in 
aller freien Bewegung auf längere Zeit gehemmt werben 
werde; laffe man alfo jegt die Gelegenheit vorübergehen, 
fo werde man vielleicht lange warten müffen, bevor eine 
ähnliche fich finde. Mit ziemlicher Gewißheit dürfe man 
darauf rechnen, von Siena Hülfe zu erhalten, auch vom 
Dapfte vielleicht und vom Herzoge von Ferrara, bie gräbe 
nicht freundfchaftlich gefinnt feien gegen ben Herzog von 
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Florenz. Auf einen befondern Umftand noch ließ Bur- 
lamacchi den Prior aufmerkfam machen, auf den Bei⸗ 
ftand, den ihnen der Graf Girolamo de’ Pepoli gewaͤh⸗ 
ren Tönnte, ein Sprößling ber belannten, in Frieden 
und Krieg ausgezeichneten bolognefer Familie, der da⸗ 
mals in venetianifchen Dienften fand und im Bergland 
zwifchen Bologna und Toscana viel Freundfhaft und 
Anhang hatte. Weberbaupt aber drang er darauf, daß 
die Strozzi möglichft bald Gelbmittel fchaffen follten, in 
der Sarfagnana und bei Pontremoli Mannfchaft zu 
werben. Um keinen Verdacht zu wecken, gab Cefare 
vor, er habe Material für feine Färberei anzufchaffen, 
und nahm zu diefem Zwed eine Anweifung für 150 Scubi 
vom Haufe Burlamachi auf bie Strozziſche Bank in 
Benedig mit. Denn die Wechslergefchäfte der Strozzi 
hatten noch nicht aufgehört und Lione's Bruder Roberto 
machte viel Geld. Mit dem Prior verbandelte Fran⸗ 
cesco's Emiffar mittelft des mehrgenannten Baftiano 
Garletti. 

Die Antwort aber mar biefelbe, welche Lione perfön- 
lich erhalten hatte. Er habe im Moment keine Geldmittel, 
das Unternehmen feinerfeitd zu beginnen; dem Pepoli 
bürfe Feine Eröffnung gemacht werben, indem bie Sache 
noch in zu weitem Selbe liege und es gefährlich fei, 
mehr Mitwiffer zu haben; fein Bruder Piero fei noch 
nicht aus Deutfchland zurück und man müſſe jedenfalls 
feine Ankunft in Stalien abwarten, wie die Wendung, 
welche ber beutfche Krieg nehmen werde. Wäre diefe 
eine günftige und geriethe der Kaifer ernftlih ins Ge⸗ 
bränge, fo könnte man’s gegen ben Herbſt verfuchen. 

Lione Strozzi hatte Recht; war aber überhaupt je 
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eine Moͤglichkeit des Gelingens vorhanden, ſo ging ſie 
durch den Aufſchub verloren. Daß indeß ſeine Vorſicht 
wohlbegründet war, ergibt ſich ſchon aus dem Umſtande, 
daß des Medici Späher Venedig füllten, daß dieſer jedes 
Mittel anwandte, feine Gegner, namentlich Piero Stroszi, 
ben er am meiften fürchtete, aus dem Wege zu fchaffen, 
und daß anderthalb Sabre fpäter grade in Venedig die 
Dolche feiner bezahlten Meuchler Lorenzino erreichten, 
welcher nad) Alexanders Ermordung bort einen Zufluchts⸗ 
ort gefunden hatte. 

Srancedco martete zu Lucca in höchfter Ungebuld 
und Spannung, aber es ſtand nicht in feiner Macht, bie 
Sache zu ändern, indem er ohne Hülfe durch eine Di⸗ 
verfion von Seiten der Strozzi nichtd zu beginnen ver» 
mochte. Unterdeß Tieß er die Zeit nicht ungenugt ver⸗ 
ftreihen. Ohne mit Jemanden über feine Pläne zu 
reben, fuchte er in den Nachbarftäbten Toscanas Be⸗ 
Tanntichaften zu machen, um im Moment der Handlung 
auf Zuſtimmung ſeitens angefehener Einwohner rechnen 
zu können. In Pie, in Pesch, in Piftoja, in dem 
nicht weit vom luccheſiſchen Gebiet in der Garfagnana 
liegenden Gebirgeftädtchen Barga gelang es ihm, Ver⸗ 
bindungen anzufnüpfen. Dem Einen erzeigte er fich in 
Handelsfachen gefällig, dem Andern hielt er einen Sohn 
über die Zaufe, dem Dritten war er zur Rückkehr in 
bie Heimat behülflih. Diefe Mittel, fich eine Glientel 
zu verfchaffen, blieben nicht ohne Erfolg und er fegte 
biefe Bemühungen fort, nachdem er zur höchften Würde 
ber Republik gelangt war. 
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Am I. Juli trat, wie es gebräuchlich war, der neue 
Magiftrat fein Amt für die beiden nächſten Monate an, 
Francesco Burlamachi als Gonfaloniere, indem Bal- 
daffarre Montecatini, auf welchen zuerft die Wahl ge- 
fallen war, in diefen Tagen farb und die Würde jenem 
übertragen ward. Konnte er nun auch, vermöge Der 
Beſchränkung, welche fein Amt ihm auferlegte, nicht für 
die unmittelbare Ausführung feiner Projekte wirken, fo 
verlor er boch die Zeit nicht. In Lucca lebten einige 
fienefifche Edelleute, welche wegen ihrer Theilnahme an 
den Bewegungen ber Volkspartei einft auf Erfuchen bes 
Kaiferd aus ihrer Vaterſtadt verbannt worden waren. 
Ein Eavaliere Marcello de’ Landucci war unter ihnen, 
Meſſer Lobovico Sergardi, Meffer Giovanni Batifta 
Umidi, Meffer Antonio de Vecchi. Mit ihnen trat ber 
Gonfaloniere in freundfchaftliche Verbindung und fie be- 
fuchten ihn mol im Palaſte. Da ſprach er denn mit 
ihnen über Toscana in alten Zeiten, und wie bad Land 
vormald vereint gewefen und zufammengehalten babe, 
und wie fchon es fein würde, wenn bies wieder einmal 
gefchehen konnte, wie ed ein frommes und heiliges Verf, 
auf folche Einigung hinzuarbeiten. In Einzelheiten ging 
er aber dabei nicht ein und ließ nichts von feiner eigenen 
Abficht durchblicken, obgleich er hinzufügte: zeigte fich je 
Ausficht zur Erreihung fo edeln Zweckes, fo wäre es 
Pfliht, Gut und Leben daranzufegen. Die Sienefen 
antworteten ihm jedesmal, bies fein Träume und man 
müffe fich dergleichen nicht in den Kopf fegen. Er aber 
holte den Plutarch herbei und zeigte ihnen die Biogra- 
phien feiner Lieblingshelden und fagte, diefe follten fie 
lefen, um fich von der Möglichkeit folcher Dinge zu über: 
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zeugen. Landucci hingegen gab ihm das Buch, zurüd 
mit den Worten: folche Beifpiele gälten ihm nichts und 
er habe keine Luft, fie zu leſen; das feien Dinge, bie 
außer der wirklichen Welt lägen und um die fich zu 
kümmern eitel Zeitverluft fein würde. Weiter gingen 
bie Gefpräche zwifchen ihnen nicht. Es waren nament- 
lich Landucci und Umidi, mit denen er derartige Unter- 
redungen pflog, weil er fie am meiften kannte und es 
junge Leute waren, bie er zu einem Unternehmen diefer 
Art tauglih und geneigt glaubte, während bie beiden 
Andern unerfahren in Führung ber Waffen und Fränf- 
ih waren. | 

Die Wochen verftrichen und fchon mar bie zweite 
Hälfte des Auguft da, als Baſtiano Garletti aus Vene⸗ 
dig in Lucca ankam, für einen im Dienfte König Phi- 
lipps, des Sohnes des Kaifers, ſtehenden italienifchen 
Oberften eine Geldangelegenheit zu ordnen. Im Auf: 
trage des Strozzi befprach er fich mit dem Gonfaloniere 
und legterer drang darauf, daß Fein fernerer Auffchub 
ftattfinden follte, nachdem er aus dem Magiſtrat gefchie- 
den. Sie famen überein, Ceſare alsbald von neuem 
nach Venedig zu fenden, um mit dem Prior endlich 
Rückſprache in Betreff des Zeitpunktes zu nehmen; nur 
fo lange’mwollte man noch warten, bis aus Deutfchland 
bie fehnlichft erwarteten Nachrichten von ben Bewegun⸗ 
gen der Proteftanten eingehen würden und Piero Stroszi 
nad Italien kommen konnte. Des Letztern Eintreffen 
durfte man bald entgegenfehen. Außer politifchen Grün- 
ben rief ihn ein Ehrenhandel. Piero, ungeſtüm und 
grabaus mie er war, hatte fi mit dem Grafen Pier 
Maria von San Secondo, Generalcapitain des italieni- 
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fchen Fußvolks im franzöſiſchen Dienfte, arg verfeindet; 
er konnte es nicht vergeffen, daß biefer einft in ben Ta⸗ 
gen der Gefahr als kaiſerlicher Hauptmann gegen feine 
geliebte Vaterſtadt geftanden hatte. Bon Worten kam 
ed zu Gartellen: Blut allein fchien die Schmähungen 
tilgen zu Tonnen und der Herbft des Jahres 1546 ward 
als die Zeit des Zweikampfs beftimmt, zu welchen der 
Dauphin, bald darauf Heinrich II, bem Strozzi, dem er 
fehr anbänglih mar, zwei Stallmeifter mit den beiten 
Pferden fandte. Der Auftrag nach Sachſen allein war 
ed, wodurch Verzug entftand. 

Das Auffehen zu vermeiden, welches Eefare Bene- 
dini's ‚wiederholte Neifen nad) Venedig hätten erregen 
fönnen, wurde befchloffen, daß er fih zum Schein nad) 
Reggio in den eftenfifchen Staaten begeben follte, angeb- 
ih um dort Waaren zu holen. 

So ftanden die Sachen, ald die Unvorfichtigkeit des 
Einzigen, der in Lucca darum wußte, Burlamacchi's Ent⸗ 
würfe verrieth. 





Zwei Bürger, Andrea und Angelo Pezzini, nahe 
Verwandte, hatten einen Nechtöftreit. Sie haderten um 
bie Bormundfchaft über ein reiches Mädchen, das ihrer 
Samilie angehörte, und ba fie fi nicht mit einander 
verftändigen fonnten, wurbe bem Gonfaloniere das 
Sciebsamt übertragen. Francesco Burlamacchi unter- 
ſuchte die Sache und erließ einen Spruch zu Angelo’s 
Bunften. 

Er wußte nicht, daß er fi damit das Todesurtheil 
ſprach. Andrea Perzini war ein vertrauter Freund Ces 
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fare Benedini's. Diefer, welcher ihn von jeher als einen 
zuverläffigen Mann gelannt hatte, ließ fich verleiten, ihm 
in traulicher Unterredung den Plan mitzutheilen, der nur 
ibm befannt war. Es gefchah vor der Reife nach) De- 
nedig. Andrea verfchloß in fich das Geheimnif, beffen 
Mitwiffer er geworden, und Gefare fchien feinen Grund 
zu haben, fein Vertrauen oder richtiger feinen Mangel 
an Vorſicht zu bereuen. 

Da kam ber Streit und der Sprud. Im Nu bligte 
in dem Verlierenden, in feinen Anfprüchen ſich gekraͤnkt 
Fühlenden, der Gedanke auf, daß der, über welchen er 
zu Magen zu haben glaubte, in feiner Gewalt fei. Mehr 
bedurfte es nicht, den Machegebanten zur That werden 
zu laffen: jede andere Rüdficht mußte zurückſtehen, felbft 
die auf den Freund, ben er mit hineinzog ins Verderben. 
Kaum hatte er fich befonnen, fo fchrieb er an den Her⸗ 
309 Cosmus, er habe ihm ein wichtiges Geheimniß zu 
entdecken und bitte um ficheres Geleit. Als er dann ben 
GSeleitöbrief insgeheim erhalten, machte er ſich auf nad 
dem benachbarten Pifa, um von dort nach Florenz fich 
zu begeben.” 

Als der Urtbeilfpruch bes Sonfaloniere dem Benedini 
befannt ward, fiel feine Unvorfichtigkeit ihm augenblids 
und ſchwer aufs Herz. Er ließ Andrea nicht außer 
Augen und als er erfuhr, berfelbe fei nach Zlorenz ges 
gangen, mußte er, woran er fich zu halten hatte. Ihm 
blieb keine Wahl, wollte er den retten, deffen Vertrauen 
er wenngleich unvorfäglich getäufcht. Er eilte nach dem 
Dalaft, warf fih dem Gonfaloniere zu Füßen und ge: 
ftand Alles. 

Francesco Burlamacchi erkannte fogleih Umfang und 
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Dringlichkeit der Gefahr. Er wußte, wer Cosmus von 
Medici war und wie nicht er, nicht feine Vaterftadt auf 
Vergebung und Ruhe rechnen durften. Sein Entfchluß 
war raſch gefaßt: an bemfelben Tage noch — es war 
der 26. Auguft — wollte er Lucca verlaffen. Dem reu- 
müthigen Benebdini vergab er; war er boch mehr unglüd: 
lich denn ſchuldig. Er follte ihm zur Flucht behülflich 
fein und am Abende nach Zhorfchluß vor der Porta 
San Pietro mit Pferden feiner barren, wo Fußpfade 
nach verfchiedenen Villen wie nach Pifa führen. Dem 
wachhabenden Schließer, Baccio, einem der Amtödiener 
bes Gonfaloniere, warb ber Befehl ertheilt, einen ver- 
fappten Dann, ber fih ihm um bie bezeichnete Zeit 
nähern würde, ohne Schwierigkeit noch Anfrage- durchzu⸗ 
laffen: eine nöthige Vorſicht, da die in jenen Zeiten 
überhaupt fchon fo aͤngſtliche Sperrung der Stabtthore 
damals in Folge der bürgerlichen Streitigkeiten der jüng- 
ften Jahre noch um vieles ftrenger beobachtet ward. 

Es war nicht allein bie Sorge um feine perfönliche 
Sicherheit, welche Burlamacchi zu augenblidlicher Flucht 
bewog. Er befürchtete die Republik, welche wie gefagt 
bereits beim Kaifer nicht gut angefchrieben war und nach 
beren Befig ber Herzog von Florenz mit der alten Gier 
feines Gefchlechts fich fehnte, in feinen Sturz zu ver- 
wiceln, wenn er in Lucca fich zu halten fuchte. Diefe 
Beforgniß, Andere in fein Unglück hineinzuziehen, war 
ed auch, welche ihn zu einem Schritte veranlaßte, ber 
möglicherweife der Sache den Ausfchlag gab. Mit jenen 
fienefifhen Ausgewanderten hatte er wiederholt Umgang 
gepflogen; nun fürchtete er, man werde ihnen Mitfchuld 
beimeffen. Gegen Abend — es war bereits Die vierund- 
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swanzigfte Stunde — lief er Meſſer Giovan Batifta 
Umidi zu fich in den Palaft rufen. Diefem verkündete 
er, feine Abficht, Toscana zur Einheit zurüdzuführen, von 
der er gelegentlich mit ihm gefprochen, fei entdedt; der 
Herzog von Florenz müffe jegt fhon darum wiſſen und 
er babe befchloffen, mit Gott fi) auf den Weg in bie 
Fremde zu begeben, um ſich zu retten und feinem zu 
fhaden. Schon habe er an die erlauchte Signorie, deren 
Haupt er fei, ein Schreiben gerichtet, in welchem er den 
Hergang der Sache und bie Gründe feiner Flucht er 
kläre; dies Schreiben wolle er bei feinem Weggehen im 
Dalafte zurüdlaffen. Und da in dieſem Schreiben feiner, 
bed Umidi, und feiner Landsleute Erwähnung gethan ſei, 
auf dag man fie nach feiner Entfernung nicht beläftige, 
noch für Mitwiffende halte, fo habe er ihm diefen Brief 
zeigen wollen, damit deſſen Inhalt ihn und feine Freunde 
überzeuge, daß er nichts unterlaffen habe, fie vor Ber: 
folgung zu fichern. 

Meffer Giovanni Batifta, in ber Angft, ſich in bie 
Angelegenheit des Gonfaloniere verwickelt zu fehen, ver- 
geffend, mas er dem Edelmuth des Mannes ſchuldig war, 
der in der eigenen Noth der Wohlfahrt der Freunde 
dachte, eilte zum oberfien Kanzler Meffer Bonaventura 
Barili und entdedte ihm ben ganzen Vorgang. 





Eine Viertelftunde, nachdem ber Sienefe von ihm 
gefchieden, ging Francesco Burlamachi, das erwähnte 
‚ Schreiben in feinem Gemache zurüdlaffend, hinunter in 
den Hof des Palaftes, wo er auf feinen Vetter Lodovico 
Garzoni wartete, den er ein paar Stunden vorher hatte 
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benachrichtigen laſſen, er müffe ihn nothwendig fehen. 
Nach einiger Zeit Fam Lodovico und fie verließen jelban- 
der den Palaft duch die hintere Pforte, an welcher ber 
Gonfaloniere die Ehrenwache verabfchiebete, die ihn zu 
begleiten pflegte, wenn er abends nach der eigenen Woh⸗ 
nung ging. Die Beiden fhlugen dann den Weg nad 
Porta San Piero ein und im Gehen erzählte Francesco 
feinem Begleiter, wie ed um ihn ftehe und wie er fein 
Heil in der Flucht zu fuchen befchloffen habe. Erſchrocken 
über bie Gefahr und an dem Gelingen des Planes zmei- 
felnd, da baldige Verfolgung zu erwarten fein mürbe, 
beſchwor Lodovico ihn zu bleiben, um andere Rettungs- 
mittel zu bereben: aber Francedco’d Sinn war nicht zu 
ändern und er hörte nicht auf das, was der Andere 
fagte. Unter folchen Gefprächen und indem Burlamacchi 
dem Verwandten die Seinen empfahl, kamen fie in die 
Nähe bes Thorwartamted. Francesco gab dem Freunde 
die Hand, hüllte fich tief in den Mantel, um unerkannt 
zu bleiben, und verlangte von, ber Wache hinausgelaffen 
zu werben. 

Waltete ein Mißverftändnif ob (ed heißt, der Amts- 
biener habe grade das Entgegengefegte bed Befehles ver- 
ftanden), oder war in der kurzen Zeit fchon ein Befehl 
ergangen: man weigerte fich, das Thor zu öffnen. Wie 
derholte Zurede hatte keinen beffern Erfolg. Da war 
nun nichts zu machen. Der Gonfaloniere wußte nicht, 
wie ihm gefchah; aber, wie er nachmals im Verhör er- 
Härte, er erkannte den Finger Gottes in dem Vorfall. 
Aufvfeine Schritte zurückkommend, holte er Xodovico ein 
“und fie gingen nad, feinem eigenen Haufe. Bon bier 
aus ward zu einem andern Vetter, Pietro Burlamacdji, 
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gefandt und nachdem er fi eingefunden, begaben ſich 
alle Drei in bie Wohnung Niccolo's, des Bruders des 
Sonfaloniere. In Gegenwart biefer drei Verwandten 
berichtete nun legterer, wie die Sache ftehe, weshalb er 
auf Flucht gefonnen habe und wie es ihm ergangen fei. 
Sie beriethen ſich und fprachen ihm Muth zu: er folle 
nach dem Palaft zurückkehren und abwarten, was ba 
fommen werde; Flucht fei im Augenblid unmöglich, und 
ein Verſteck werde, wenn entbedt, feine Rage nur ver- 
fchlimmern. 

Francesco ergab fih ihren Gründen. Er mollte 
gehen, ald an die Thüre gepocdht ward und-&er Giro- 
lamo, ber Kanzleigehülfe der Sigriorie, eintrat. Wie er 
des Gonfaloniere anfichtig murde, entfernte er fich au- 
genblilich wieder, ohne über die Urfache feines Kommens 
ein Wort zu fagen. Einige Momente darauf, mährend 
die Viere noch unentfchloffen fanden, kehrte berfelbe 
Mann zurück mit dem Auftrage ber erlauchten Signoren: 
der Gonfaloniere werde im Palaft erwartet, indem Je⸗ 
mand da fei, der eine wichtige Angelegenheit mitzutheilen 
babe. Francesco ging. Im Palafte angelangt, fand er 
die Signorie zufammt ben Geheimfchreibern verfammelt, 
mit ihnen ben Kanzler Meffer Bonaventura, welcher 
Bericht erftattete, wie Giovanni Batifta Umidi ihm die 
Unterredung mit dem Gonfaloniere hinterbracht habe. 

Auf die Frage, ob dem fo fei, geftand er ohne Zö⸗ 
gern, es fei ber Wahrheit gemäß. Da warb ihm von 
Seiten der Signorie angefagt, er müffe einftmeilen im 
Verwahrfam im Palaſte bleiben. Man führte ihn in 
fein Gemach, wo er noch auf dem Tifche jenes Schreiben 
vorfand, das er fogleich vernichtet... Hier marb er die 
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Nacht hindurch bewacht. Am folgenden Morgen in ber 
Frühe ftellte man ihn vor den großen Rath, deffen 
Sigung bereitd am Tage zuvor wegen anderer Angele 
genheiten anberaumt worden war und ber nun fo un- 
erwartet über das Haupt der Republik zu richten hatte. 
Gleich groß waren Erftaunen und Beftürzung unter den 
Mitgliedern. Strenge Haft ward über Burlamacchi ver- 
fügt, welchen man beim Schluffe der Rathefigung in ben 
Kerker brachte, den bie feften Mauern des Palaftthurmes 
einfchloffen. 

Seit vielen Jahren find Palaft und Thurm vom 
Boden verfchmunden, melde Francesch Burlamacchi's 
Amtswohnung und Gefängnif waren. Im Sabre 1576 
fiel der Blig in ein Pulvermagazin, welches man un- 
vorfichtigerweife in einem der kleinen Thürme angelegt 
hatte, und ein Theil des Gebäudes und der umliegenden 
Wohnungen flog in die Luft mit dem Verluſt mehrer 
Menfchenleben, und ber Florentiner Bartolomeo Am- 
mannati, welchem Italien feine fchönfte Brüde, ven Ponte 
Trinita in Florenz, verdankt, erhielt den Auftrag, für 
den oberfien Magiftrat der Republik den neuen Bau 
aufzuführen. Das Werk ward nur zur Hälfte vollendet 
und die in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
errichteten Theile find dem urjprünglichen Plane untreu 
geworden; nichts beftoweniger-ift es ein flattlicher Palaft 
von fhönen Formen, welcher nach dem Sturze der Ne 
publik erft der Schwefter Napoleons und ihrem Gemal, 
dann den fpanifchen Bourbons zur Nefidenz diente und 
an einen geräumigen Platz ſtößt, welchen bie Baciocchi 
Lucca gaben, auf Koften freilich mehrer Gebäude, die 
zum Theil zu den wichtigeren des Mittelalterd gehörten. 
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In Lucca war große Verftörung Der Bau kam 
unerwartet. Solchen felbft, welche Burlamacchi's hinge⸗ 
worfene Worte über Toscanas alte Freiheit und mög- 
liche Wiedervereinigung vernommen hatten, war es nie 
beigefallen, dieſelben ernftlich zu nehmen. Im erften 
Moment mochte man nun ‚der Sache an fich eine meit 
größere Bedeutung beilegen, als fie in der Wirklichkeit 
hatte, und an eine weitverzweigte Verſchwörung glauben, 
deren Nachfpürung vieles Unheil herbeiführen dürfte. Die 
Erinnerungen an des Kaiferd Mifvergnügen, an bie Ein- 
quartierungen Paiferlicher Truppen auf dem Gebiete der 
Mepublit, an die wiederholten gezwungenen Beifteuern, 
an des Mebiceerd offene und geheime Nachftellungen, an 
die Unzufriedenheit Noms endlich waren zu neu, um 
nicht der ernftlichen Beſorgniß vor nochmaliger Beläfti- 
gung Raum zu geben. Signorie und Bürger fürchteten 
das Gemeinmwefen der Mitwiffenfchaft befehuldigt zu fehen. 

Man verlor feine Zeit, den Prozeß zu inftruiren. 
Schon am 28. Auguft trat die vom großen Rath er- 
nannte Commiffion zufammen, drei Mitglieder des ober- 
ſten Gerichtöhofes der Rota und ſechs angefehene Bür- 
ger nebft dem Podeſtaͤ der Stadt. Im Palaſt ber 
Signorie, wo fie faßen, warb Francesco Burlamacdhi 
‘por fie geführt: er leiftete auf die heilige Schrift den Eid, 
frei und ohne Nöthigung Alles vollftändig und der Wahr- 
heit gemäß geftehen zu wollen. Und als er gefragt ward, 
ob er den Grund feiner Verhaftung und Gefangenhal- 
tung kenne, erwiderte er: ja! Er fei gefangen genommen, 
weil er feit einiger Zeit im Sinne gehabt, ganz Toscana 
bie Freiheit wiederzugeben und einen großen Bund zu 
ftiften. Dann erzählte er ruhig und gefammelt und mit 
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den nöthigen Einzelheiten das Entſtehen feines Vorha⸗ 
bens und die Berechnung ber Mittel und bie gepflogenen 
Unterhandlungen, mit Feſtigkeit und Entfchiebenheit jebe 
Art von Mitwiffenfchaft und Theilnahme in ber Stadt 
wie auf florentinifchem Gebiete ablehnend, ber Wahrheit 
die Steuer zu geben und keine Unſchuldigen in fein Un- 
glück hineinzuziehen. 

„Ich weiß,” beichloß er das langwierige Verhör, 
„daß ich gefehlt Habe, indem ich einem ſolchen Vorhaben 
mich hingab und meine öffentliche Stellung zu folchen 
Sweden zu benugen ſuchte. Waͤre aber das Vorhaben 
in Erfüllung gegangen, dem gefammten Toscana würde 
ed zum Nugen gereicht haben und zum Heil. Und ic 
glaube, der Plan wäre gelungen, hätte man ihn nicht 
verrathen; mehr denn je bin ich heute davon tiberzeugt. 
Mas mich betifft, fo wünfchte ich weder, noch erwartete 
ich perfönlihen Vortheil; mir hat nichts am Herzen ge 
legen, als ein gutes und löbliches Werk zu fliften und 
ehrenvolles Gedachtniß zu hinterlaffen. Gelang es nicht, 
fo wollte ich mich aus der Heimat freiwillig verbannen, 
wie ich am vorgeftrigen Tage zu thun verfucht Babe; 
da aber bie Flucht mir abgefchnitten warb, fo befehle 
ih mi in Gottes Hände. Ich habe die reine Wahr⸗ 
heit gefagt und werde fie ſtets wiederholen und babe 
nichts verfchwiegen, noch ferner zu entdeden.” 

Und bei diefer Wahrheit blieb er, inmitten der Mar- 
tern und bis zu feinem Enbe. 





Kaum war bas erfte Verhör beendigt und der eigent- 
liche Zhatbeftand feftgeftellt, fo fandte die Regierung eine 


— — — — — 


Francesco Burlamacchi. 427 


Geſandtſchaft an den Kaiſer, wie an den Gouverneur 
von Mailand, Ferrante Gonzaga Herrn von Guaſtalla, 
deſſen Autorität in den italieniſchen Angelegenheiten jede 
andere überwog. Zugleich beorderten fie einen ber Kanz⸗ 
ler des Palaſtes, Gherardo Daccarini, nad) Florenz. 
Cosmus von Medici war nicht der Mann, eine fo fchöne 
Gelegenheit, in der Nachbaren Angelegenheiten fich zu 
mifchen, fich entgehen zu laſſen. Durch feine eigenen 
Worte wiffen wir, daß im erften Moment die Gefchichte 
an fih ihm von geringer Bedeutung erfchien, als Andrea 
Pezzini fie ihm Hinterbrachte; daß erft des Gonfaloniere 
Fluchtverſuch feinen Verdacht in höherem Grabe wedte 
und er dann Alles aufmandte, den Gefangenen in feine 
Hände zu befommen, um möglicher Verzmeigung der 
Verſchwörung in feinen eigenen Staaten wie in Siena 
nachzufpüren. „Derartige Dinge,‘ fchreibt er, von Bur⸗ 
lamacchi's Anfchlag auf Piſa redend, an feinen Gefandten 
beim SKaifer '), „find viel ſchwerer auszuführen, ald zu 
erfinnen. Es hatte jener ben Anfchlag mit einigen 
Leuten befprochen, deren ex fich zu bedienen bachte, worauf 
einer der Mitwiffer zu uns kam, uns von dem Vorhaben 
in Kenntniß zu fegen. Während wir die Sache über- 
legten und das uns nöthig Scheinendbe anorbneten, wo» 
bei der Plan uns unausführbar vorkam und 
wir wegen bes Mangels an aller Begründung 
geringes Gewicht darauf legten, erfuhr der Gon- 
faloniere, daß jener Mann nach Pifa gegangen und fi 





1) Der Herzog an Serriftori, Poggio a Eajano am 31, Au: 
guft 1546. Driginalentwurf im Mediceifhen Archiv. 
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zu uns begeben habe, und fann nun auf Flucht, da er 
fein Vorhaben verrathen glauben mußte.” 

Schon am 29. Auguſt hatte Cosmus feinen vertrau- 
ten Rath Meffer Angelo Niccolini nach Lucca gefandt, 
denfelben, der fpäter als erfter Statthalter in Siena, 
nach der Webergabe der Stadt im Jahre 1555, eine 
wichtige und einflußreiche Rolle fpielte und vom Papft 
Pius IV mit dem Purpur bekleidet ward. Welche die 
Snfteuctionen an den Gefandten waren, welches das 
Verhalten der Republit, ergibt ſich am beutlichften aus 
dem Berichte, welchen Niccolini am Tage nach feiner 
Ankunft und nad der erften Audienz an feinen Gebieter 
fandte '). . 

„Srlauchtefter und vortrefflichfter Herr Herzog, mein 
Herr und Gebieter. Geftern Abend fpät langte ich in 
diefer Stadt an und wurde heute Morgen vor bem Effen 
zur Audienz der Signorie durch etwa zwanzig der an- 
gefehenften Bürger begleitet, welche auch gegenwärtig 
waren, als ich der Signorie meinen Auftrag ausrichtete, 
was ich gemäß Snftruction und Befehl Em. Ercellenz 
in ben geeignetflen und dringendftien Ausdrücken that, 
bie mir zu Gebote ftanden. Ich ftellte dabei zwei Haupt- 
punfte auf, Die Unterfuchung wie die Beftrafung bes 
Trancesco Burlamachi und feiner Mitfchuldigen, wobei 
ich befonderes Gewicht auf die Unterfuchung legte, indem 
ich zeigte, wie Em. Erc. namentlich darauf beftehe, um 
Ihrer Ehre und der Sicherheit Ihres. Staates willen, 
wie des Beiſpiels für die ganze Welt und des Dienftes 





1) Angelo Riccolini an den Herzog, Lucca 30. Auguft. Ori⸗ 
ginal im Mediceifchen Archiv. 
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des Kaiferd wegen. Und um fie zur baldigften und un- 
ummwundenften Entfchliefung und Erklärung zu nöthigen, 
deutete ih am Ende meiner Nede darauf hin, mie fie 
einen Entichluß faffen könnten, ohne von den nenerdings 
abgeordneten Gefandten erft Nachrichten zu erwarten, 
indem ich ihnen Die heiligfte WVerficherung gab, daß fie 
Em. Exc. in diefer Willensmeinung feft und unveränder- 
lich finden würden. Vom oberften der Anziani (denn 
einen neuen Gonfaloniere haben fie für diefe wenigen 
Tage nicht ernannt) warb mir die Antwort, daß fie dem 
Kaifer und dem Herrn Don Ferrante ausführlichen und 
getreuen Bericht über Alles erftattet und von dort Vor- 
fhriften erwarteten, indem es ihre Abficht fei, Allem 
nachzufommen, mas von den Genannten ihnen befohlen 
werden würde. Unterdeffen würden fie ben großen Rath 
vereinigen, ohne welchen fie nichts beſchließen könnten, 
und mir, nachdem fie deffen Anficht vernommen, genaueren 
Beicheid ertheilen. In meiner Antwort an die Signorie 
beftand ich darauf, daß fie den Wunſch Em. Err. erfül⸗ 
len möchten, und ließ auf geſchickte Weife einfließen, daß, 
wenn fie dem Willen des Kaifers fich fügten, es Em. 
Erc. immer angenehm fein würde, weil ein und daffelbe 
Ziel dadurch erreicht werben würde: die gnadige Gefin- 
nung Em. Ere. aber würden fie ſich nicht auf gleiche 
Meife erwerben. Aus der Ermiderung ſchien mir indeß 
died Dauptergebniß hervorzugehen, daß, wenn fie ben 
Gefangenen ja herausgeben müffen, fie viel eher dem 
Befehle des Kaifers, ald dem Wunſche Em. Ere. fi 
fügen werben. 

„Ich habe feitbem mit mehren diefer Bürger darüber 
gefprochen, welche mich nicht einen Schritt weiter fom- 
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men laſſen, indem fie ſtets daſſelbe Eifen hämmern. 
Kurz, ich vermuthe, daß ber Beſcheid bi6 morgen aufge» 
hoben werden wird, meiner Anficht zufolge, um eine 
Nachricht von ihren Gefandten abzuwarten, indem fie 
durch beren Abfendung wie durch die ftattgefundene Un⸗ 
terfuhung ihrer Obliegenbeit für jegt nachgefommen zu 
fein glauben. Gibt aber Em. Eye. fih damit nicht ganz 
zufrieden, fo laffen fie merken, daß die Signorie auf 
irgend ein Ausfunftmittel denken könnte, klar an den 
Tag zu bringen, baf der Gefangene wirklich nicht mehr 
im Leibe hat, als feine Ausfagen angeben: ein Aus—⸗ 
£unftmittel, welches nad meinem Dafürhalten (welches 
indeß eine bloße Vermuthung ift) darin beftehen dürfte, 
daß die Unterfuchung bier wiederholt wird, in Gegenwart 
eines von Euch zu beftellenden Abgeordneten. Ach- bleibe 
aber dabei, daß es kein Mittel geben wird, Ew. Exc. 
volle Veberzeugung zu verfchaffen, als, indem fie zugeben, 
dag dieſe Unterfuhung in Florenz vorgenommen werde, 
unter jenen Bedingungen, welche Ihr mir angedeutet 
habt; wobei ich nicht unterlaffe, darauf Binzumelfen, daß 
fhon der bloße Ort, wo bie Unterfuchung ftattfindet, bes 
Gefangenen Heimat nämlich, wie die Perfünlichfeit der 
über ihn zu Gericht Sigenden, die feine Verwandten ober 
Bekannten find, ihm den Muth geben werben, viele 
Dinge zu verfehweigen, abgefehen von ben Rüdfichten, 
welche die Signorie beflimmen dürften, die Namen der 
Mitwiffer ober Anftifter geheim zu halten. Mit welchen 
Gründen die Herren bier fi) bemühen, die Größe biefer 
Verirrung zu mindern, indem fie die perfönlichen Eigen» 
Thaften des Mannes, feine Launen und Fantaſterei, 
fowie die Unmöglichkeit des Gelingens vorfchügen: Dies 
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zu wiederholen, halte ich für überflüffig, indem Ew. Exc. 
zu diefer Stunde durch die Gefandten davon in Kenntniß 
gefegt fein muß. Ich habe es paſſend erachtet, gegen- 
wärtiges Schreiben durch einen Eilboten zu fenden, ob⸗ 
gleich deſſen Inhalt gerade nicht fehr wichtig ift, lediglich 
um, bei der Verzögerung ber Antwort und der Möglich⸗ 
keit, daß die Signorie diefelbe nah Maßgabe der Aus« 
kunft von ihren Gefandten mobelt, zu vernehmen, ob 
Em. Eye. mir noch andere Aufträge zu ertheilen hat, 
als die ſchon in meinen Inftructionen enthalten find. Ich 
wohne im Haufe ber Söhne Baldaffarre Montecatini’s, 


. wohin nach der Audienz biefelben Bürger mich zurüdge- 


leiteten. Und damit Eüffe ih Em. Exc. in aller Ehr« 
furcht die Hand und empfehle mich, Lucca, den 30. Au⸗ 
guft 1546, Ew. erl. Erc. unterthänigfter Agnolo Nic- 
colini.“ 





Dem Begehren des Herzogs von Florenz ward nicht 
gewillfahrt. Der Geſandte erhielt den Beſcheid, Burla- 
macchi's Anfchlag fei ein Attentat gegen die Majeftät 
bes Reiches und als ſolches dem Kaifer angezeigt worden, 
von befien Befehlen fie allein abhingen. Wolle der Her⸗ 
zog nicht an bie Unparteilichkeit und ftrenge Gerechtigkeit 
der Richter glauben, fo möge er einen Commiffar ſenden, 
in deffen Gegenwart bie ferneren Verhöre ftattfinden 
follten. Dies paßte freilich nicht zu Cosmus’ Plänen 
und er beftand auf feinem Berlangen. Ging man nun 
auch nicht darauf ein, fo hatte es doch zur Folge, daß 
man die Unterfuchung mit größerer Schärfe wieder auf. 
nahm. Am 31. Auguft wurde Burlamacchi's Diener 
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und Begleiter auf feiner Reife nach Venedig, Bartolo- 
meo Bati, vernommen; am I. September fand des Ge- 
fangenen zweites Verhör in ber Marterkammer ftatt. 
Man forderte ihn namentlich auf, zu erflären, ob er in 
Piſa umd an anderen Orten Einverftändniß babe: er 
möge wol darauf achten, die Wahrheit zu geſtehen, denn 
da feine Ausſagen nicht vollftändig noch wahrſcheinlich 
erfchienen, fo müffe man zum Rigorofum fchreiten, wenn 
er nicht befenne. Er erläuterte einige Umftände näher, 
aber nochmals erklärte er, baf niemand aufer bem Prior 
und ben beiden Mittelöperfonen um ben Plan gemußt 
babe. Bon diefen Beiden hatte Eefare Benedini, nad- 
dem er an jenem verhangnißvollen Abende mit den Pfer- 
den vergeblich auf den Gonfaloniere gewartet, durch die 
Flucht fich gerettet, Baſtiano Carletti aber war nad 
Venedig in Lione Strozzi's Dienft zurüdgefehrt. 

Am 3. September wurde ein drittes Verhör vorge- 
nommen. In bdiefem war ed, mo er von feiner Abficht 
ſprach, nach dem Gelingen ded Planes an ben Kaifer 
zu fehreiben und ihm die Kirchenreform vorzufchlagen. 
Als er auch jegt nur feine früheren Ausfagen beftätigte, 
erging der Befehl, zur Tortur zu fechreiten. Er ward an 
das Marterfeil gebunden, in die Höhe gefchnellt und. 
wieder fallen gelaffen, aber er blieb bei feiner Erklärung. 
Als die Richter fahen, daß meiter nichts aus ihm heraus⸗ 
zubefommen war, befahlen fie, mit dem Martern inne 
zuhalten und ihn in feinen Kerker zurückzuführen. 

Cosmus von Medici gefchah mit Allem dieſem kein 
Benüge Er wollte den Angeklagten in feiner Hand 
haben, um ein Geftändnif zu erpreffen, das er gegen 
feine eigenen Unterthanen gebrauchen könnte, deren Treue 


Francesco Burlamacdi. 433 


er ſtets beargmohnte, oder gegen die Republik Siena, 
auf welche damals fchon fein Hauptaugenmerk gerichtet 
war. Er verfprach fogar, den Burlamacchi nach dem in 
feiner Gegenwart ftattgefundenen Verhör nach Lucca 
zurüczufenden. Aber die Signorie, mochte es Mitleid 
mit dem Gefangenen fein, mochte Rückſicht auf die eigene 
Sicherheit und das Gefühl ihrer Würde fie abhalten, 
war nicht zu bewegen, dem Berlangen zu willfahren, 
und mie der Herzog am Eaiferlichen Hofe Alles anwandte, 
einen Befehl an die Republif in feinem Sinne herbei- 
zuführen, fo wies biefe ihre Gefandten an, bei Karl V 
nichtö unverfucht zu laffen, auf daß er fie nicht zwingen 
möchte, dem Medici feinen Willen zu thun. Sie woll- 
ten fich fogar dazu verftehen, das Verhör in jeder andern 
Stadt wiederaufnehmen zu laffen, welche zu beftimmen 
dem Kaifer gefiele, läge fie außerhalb des florentinifchen 
Gebietes. 





Es war ſchwer, bei Karl V etwas gegen Cosmus 
durchzufegen, welchen er ald- bie feflefte Stüge feiner 
Macht und feines Einfluffes im mittleren Stalien betrach⸗ 
tete, konnte er, bei des Mannes Charakterftärfe und 
Schlauheit, denfelben auch Feineswegs nach feinem Willen 
lenken. Und doc), mie in dem Streit um Piombino, wel⸗ 
ches der Herzog von Florenz dem jungen Appiani nehmen 
wollte, weil es ihn, und mit Recht, zur Sicherung fei- 
nes Staates an der Seefeite durchaus nothwendig fehien, 
des Mediceerd Wünfche allem Anfcheine zuwider am Ende 
unerfüllt blieben, fo fegte er fie auch in Burlamacchi's 
Angelegenheit nicht durch. Der Kaifer ließ Don Fer⸗ 
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rante Gonzaga den Auftrag ertheilen, einen Commiſſar 
zur Unterfuhung der Sache nach Lucca zu fenden. 

Der Commiſſar langte an, der mailändifche Senator 
Niccod Bellone. Am 13. October gegen Abend fand 
das Verhör ſtatt. Man las dem Gefangenen feine frü- 
heren Ausfagen vor: er beftätigte fie und antwortete auf 
die an ihn gerichteten Fragen, ohne aber Anderes zu 
entdecken. An folgenden Zagen ward die Unterfuchung 
fortgefept. Man drang in ihn, feine Mitwiffer zu nennen: 
eö fei unmöglich, daß er nur zmei Perfonen, und noch 
dazu niederen Standes, in das Geheimniß hineingezogen. 
Aber er betheuerte, ‘er babe keine Mitwiffer; nicht ein- 
mal jenen Beiden würbe er fich anvertraut haben, hätte 
er ohne fie mit dem Strozzi verhandeln fönnen; mit den 
Bornehmen in der Stadt oder Mitgliedern der Regie- 
rung würde er nicht haben reden dürfen, weil ihm ge- 
wiß jeder abgerathben haben würde und es unerlaͤßlich 
gemwefen fei, den Plan geheim zu halten. Müffe er aufs 
neue gemartert werden, fo fei er bereit, das zu erdulden, 
was dem Herrn Commiſſar geeignet erfchien. 

Die fieneftifchen Edelleute wurden gerufen, mehre an⸗ 
gefehene Einwohner der Stadt, Burlamacchi's Ber 
wandte oder Freunde, wurden vernommen; doch auch aus 
ihrem Verhör ergab fi) durchaus nichts, ald mas jener 
geftanden. Die Sache fchien abgemacht; vierzehn Tage 
lang fand Fein ferneres Berhör flat. Am 18. Dctober 
aber verordnete der Commiffar eine neue Sigung. Der 
Gefangene follte durchaus feine Mitfchuldigen namhaft 
machen. Als er erwiberte, er habe Feine Anderen, ale 
die er von Anfang an genannt, lief man ihn wieder 
and Seil binden. Er hing vier Fuß hoch über dem 
Boden in der Luft; noch einmal erging an ihn die ge- 
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wohnte Mahnung. „So wahr ich lebe und dem Tode 
entgegengehe, Herr Commiſſar,“ fehrie der Unglüdliche, 
„ich babe die Wahrheit gefagt. Wehe, wehe mir!’ 

Und damit fchmetterten die Folterfnechte ihn nieder 
auf den Eſtrich. 

Am folgenden Morgen ging’8 ebenfo. „Herr, Herr!‘ 
jammerte er, „mas wollt Ihr, daß ich Euch fagen foll, 
wenn ich Alles gejagt, mas ich weiß? Kaffee mir ums 
Himmelswillen den Kopf abfchlagen, ftatt mich fo zu 
martern, da ich fehon zum Krüppel geworden bin. Herr, 
habt Ihr denn nicht die Sache Far?” Es Half nichts; 
ber Commiſſar glaubte das Aeußerſte verfuchen zu müffen, 
um den ihm ertheilten Befehlen zu entfprechen. Er hieß 
das Feuer und bie Fußblöcke bereiten. „Herr,“ rief ber 
Unglüdliche, „wenn die Sache fo Mar ift, weshalb mar- 
tert Ihr mich denn fo ſehr?“ Man z0g ihm Schuhe 
und Strümpfe aus, führte ihn zum Feuer und legte ihn 
in den Blod. Nochmals ermahnte ihn Bellone, die 
Wahrheit zu geftehen. 

Aber Francesco Burlamacdhi blieb ftandhaft. 

„Herr, Sprach er, „ich habe nichts mehr zu geftehen. 
Ih habe die ganze Wahrheit gefagt und fo lange ich 
lebe, merde ich nichts weiter fagen.’ 

Als der Commiſſar diefe Worte vernahm und, wie 
der Schluß der Prozeßakten es ausfpricht, bedachte, wie 
der Gefangene inmitten der Qualen nichts Anderes be- 
fannt und, im Angeficht fo furchtbarer Marter wie die 
des Feuers bei derfelben Erklärung geblieben, befahl er, 
aus Rückſicht auch auf des Unglüdlichen Alter und Ge- 
brechlichkeit, dag man mit der Tortur innehalten follte. 
Denn er erkannte wohl, daß Burlamacchi die Wahrheit 
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gefagt Hatte. Und fo wurde biefer in feinen Kerker zu- 
rüdgeführt. 





Der Ausgang ded Lebens und ber Leiden Francesco 
Burlamacchi's ift in wenig Worten erzählt. 

Niccold Bellone kehrte mit ben Prozeßakten nad 
Mailand zurüd, wo das Urtheil gefprochen ward. Es 
lautete auf Tod, wegen Majeftätsverbrechen durch den 
Verſuch gemwaltfamen Eingriffs in die Neichöverhältniffe. 
Des Gefangenen Verwandte, fein Bruder Niccold und 
andere des Haufes, wie fein Schwager Silveftro Trenta, 
baten den Senat um Erlaubniß, fih mit Gnabengefuchen 
an ben Kaifer und den Herzog von Florenz zu wenden. 
Sie ward ihnen gewährte. Girolamo Luccheſini begab 
fich erft zu Cosmus von Medici, fonnte aber nichts von 
ihm erlangen, al& bie Zuſage, daß er nicht auf Hin- 
richtung beftehen werde, wenn man den Gefangenen 
feiner Bewachung anvertraue. Mit diefer wenig befrie- 
digenden Erklärung ging Luccheſini nach Mailand, um 
beim Gonzaga und dem mächtigen. Minifter Granvelle 
zu wirken, mwährend Niccold? Burlamacchi mit einem 
Empfehlungfchreiben Andrea Doria’s zum Kaifer felber 
fi verfügte. Karl V ermwibderte, er fei nicht abgeneigt, 
Gnade zu gewähren, wenn ber beim Attentat perfönlich 
betheiligte Herzog einmillige; der Herzog beſtand vor 
Allem auf der Auslieferung, ber luccheſiſche Senat be- 
barrte bei der Weigerung. Eine Unterredung Caterina’s, 
der Gattin des Unglüdlichen, mit dem Mediceer hatte 
feinen beffern Erfolg. 

Auf Faiferlichen Befehl ward der Gefangene nad 
Mailand geführt. Man behandelte ihn im Kerker menſch⸗ 
Ih und mit Schonung. Aber fein Schickſal war befie- 
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gelt. Der 14. Februar 1548 war der Tag feiner Ent. 
hauptung. 

Die Gefchidle des Landes aber, welche in den trüben 
Monden ber Gefangenfchaft lebendiger denn je vor feinem 
Geiſte geftanden fein mochten, gingen vafcher und rafcher 
dem Ziele zu, welches längft vorauszufehen war. Im 
Jahre 1555 erlag Siena der Mediceifhen Macht, durch 
den Frieden von Gateau= Gambrefis verſchwanden vier 
Jahre darauf die legten Reſte diefer Nepublit, welche, 
wie unftät auch ihre Richtung, wie wechfelvoll ihre 
Eriftenz gewefen, ehrenvoll und in rühmlichem Stampfe 
fill. Und einer nach dem andern traten die Männer 
ab, welche Toscanas Schicfalen eine andere Wendung 
zu geben verfucht hatten: im Sienefifchen Kriege fiel an 
der Mareınmenkfüfte Lione Strozzi, Prior von Capua; 
fein Bruder Piero, Marſchall von Frankreih, fand in 
feinem Aboptivvaterlande gleih ihm ein blutiges Ende 
auf dem Felde der Ehre. Und auf Toscana iafete 
fchwer die Hand ded Medici, welcher, wenn er Ruhe 
herftellte und durch Ordnung der Verwaltung und grö- 
fere Gleichftelung ber Rechte von Stadt und Land, 
was bie eiferfüchtige Republik nie gethan, mit feinem 
außerorbdentlihen Talent in einen Staat umfchuf, was 
bis dahin ein feltfames Agglomerat von Communen und 
Befugniffen und Anfprüchen gemefen, anbererfeitd durch 
Despotismus, durch fittlihe Grundfaglofigfeit, durch 
Feindfeligfeit gegen jede freiere Regung, durch Habfucht 
und verkehrte öfonomifche Maßregeln, Land und Volk 
auf bie Bahn des Verfalls führte, auf welcher fie un- 
aufhaltfam meiter fchritten. 
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As in Lucca die religiofen Angelegenheiten die ern- 
ftefte Wendung zu nehmen drohten und unter der Re— 
gierung Gian Pietro Caraffa’d, welcher ald Paul IV den 
päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, die Inquifition Die 
größte Strenge zu entwickeln anfıng, begannen bie Aus» 
wanderungen. 

Im Jahre 1555 entwichen die erften Bürger nad) Genf. 
Immer mehre folgten und es half nichts, daß man gegen 
fie in contumaciam verfuht. Im Jahre 1567 floh 
Michele Burlamacchi, Francesco'd Sohn, mit feiner Gat- 
tin, Chiara Calandrini, und deren Angehörigen. Sie 
gingen erft nach Frankreich, wo fie inmitten der Verhee⸗ 
rungen bed Bürger- und Religiondkrieges von Drt zu 
Ort umberirrten, mit Conde's Heere zogen, bei ber Her⸗ 
zogin Nende in ihrem Schloffe zu Montargis Aufnahme 
fanden, während der die Bluthochzeit vorbereitenden Tage 
in Paris verfteckt lebten, unter des Herzogs von Bouillon 
Schuge in Sedan meilten, bis ihnen endlich, nach jahre 
langem Wanderleben voll Kummer und Mühſeligkeiten 
eine bleibende Stätte in Genf ward, mo zahlreiche lucche⸗ 
fifhe Ausgewanderte ein zmeites Vaterland fanden, bie 
Galandrini, Diodati, Balbani, Turrettini, Micheli, Cat⸗ 
tani und andere zum Theil heute noch blühende Ge- 
fhlechter, welche auf die Entwicklung der‘ religiöfen, lite⸗ 
rarifhen und bürgerlichen WVerhältniffe dieſes, der Herr⸗ 
fchaft ded Savoyifchen Haufes entzogenen Freiflaats einen 
beftimmenden Einfluß geübt haben. Die Folgen dieſer 
Auswanderung hat Lucca ſchwer empfunden. 

Michele Burlamacchi farb zu Paris mährend einer 
Reiſe im September 1590. Sein Bruder Feberigo, ber 
in der Heimat geblieben, erftattete nach beffen Tode den 
Erben einen Theil ihres angeftammten Befiges zurüd. 
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Bon Michele's Kindern heirathete ber eine Sohn, Sacopo, 
eine Diodati, der andere, Filippo, eine Calanbrini; von 


feinen Töchtern Renee ober Renata, deren Pathe bie 


Herzogin von Ferrara war, Cefare Balbani, Camilla ben 
Francesco Zurrettini, Sufanna den Vincenzo Minutoli, 
Maddalena endlid) Giovanni Diobati, von melchem bie 
berühmte Bibelüberfegung herrührt und der mit Fra Paolo 
Sarpi und beffen Freunde Bra Fulgenzio Micanzio in 
Verbindung fand, als es fi) um Einführung Kalvinifcher 
Meinungen in Venedig handelte. Renee's zweiter Gatte 
war Theodor Agrippa D’Aubigne, ber Großvater der Ma- 
dame de Maintenon. Die Burlamacchi erlofchen zu Genf 
im vorigen Jahrhundert, nachdem fie neue Berühmtheit 
durch jenen Jean Jacques Burlamaqui erlangt hatten, 
welcher zu den gefeiertfien Staatsrechtslchrern feiner Zeit 
gehörte. 





Was vor dreihundert Jahren ein Bürger Luccad im 
Sinne hatte, Toscanad Vereinigung zu einem Ganzen: 
ed ift vor wenigen Monaten erreicht worden. Nicht in 
ber Weife, wie Francesco Burlamacchi's zu lebendige 
Kantafie es geplant, nicht als Nepubliten- und Stäbte- 
bund, fondern unter dem Scepter eined Einzelnen. Aber 
in einer Zeit, in welcher Alles auf Feftftellung, Siche⸗ 
rung, mögliche Aſſimilirung der gegenfeltigen Rechte hin- 
arbeitet; in einer Zeit, welche an politifcher Erfahrung 
fo viel gewonnen hat, daß fürber bein Despotismus nod) 
geringere Chancen bleiben als ber Republik. Eine 
folche Collectivrepublit, nur weiteren Umfanges und auf 
ſchwankenderem Rechtsboden als die des unglücklichen 
Gonfaloniere, Tiegt freilich in Wünſchen und Plänen 
einer weitverzweigten Partei, welche mehr denn fünfzehn 
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Sabre hindurch Italien in fteter Aufregung erhalten hat, 
feitbem aber, ungeachtet ihrer Anftrengungen und der da- 
durch hervorgerufenen Störungen, bie Sympathien ſich 
mindern fiebt, indem Alles, was gut an ihr war, anderen 
Principien, benen der Ordnung und des Weiterbauens 
auf vorhandenen Fundamenten, ſich angefchloffen Hat. 
Und grade in biefen Tagen, nad) vielen Jahrhunder: 
ten fchadlicher Zerftüdelung, ift Zoscana ein Ganzes ge 
worden, während in der neuen politifchen Geftaltung, 
welche in diefem Moment die Glocken vom Thurme Arnolfo 
di Lapo's und von Giotto's Campanile wie das Gefchüg 
von ben Wällen der von Alerander Medici gebauten Veſte 
verkünden, dem alten bemofratifchen Element des Volkscha⸗ 
rakters und Volkslebens fein Recht widerfahren ift, in einem 
Maße, welches in anderem Lande und bei anderem Volke 
ernfte Bedenken erregen könnte. Heute, nachdem zwei 
Jahrhunderte mebiceifcher Herrfchaft an feiner Unterdrückung 
gearbeitet, nachdem feit dem Erlöfchen ber Mebici fo 
manche revolutionaire Wogen über Toscana hinmweggeflu- 
tet, Revolution in bespotifchem Sinne wie in liberalem, 
wobei der Despotismus ſchwerlich zu kurz Fam, heute ift 
jenes Element bier ftärker, tiefermurzelnd, nachhaltiger, con- 
fiftenter al8 irgendwo, ebenfo fähig bei ber neuen Orga⸗ 
nifation, wie fie gegenwärtig fehon auf dem Papiere fteht 
und bald ins Leben treten foll, zum Guten und zu 
dauernder Begründung verftändiger Freiheit zu wirken, 
wie es gefährlich werben kann wegen der ihm inne- 
wohnenden zerfprengenden Tendenz, leitet nicht eine fichere, 
geübte, kundige Hand diefe gewaltigen, aber leicht fich 
vereinzelnden Kräfte zu gemeinfamen Ziele. 
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Eine Mittheilung aus der ältern preußischen Gefchichte. 
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Durch die große Kirchenreformation des 16. Jahr⸗ 
hunderts wurden bie Fürſten und Stände der meiſten 
deutſchen Länder, auch des Herzogthums Preußen, auf 
das innigſte mit einander verbunden, da jede kleinliche 
und egoiſtiſche Berechnung vor dem großen gemeinſamen 
Zwecke, dieſe Reformation gegen äußere Gefahren und 
Angriffe zu vertheidigen, verſtummen mußte. Aber 
noch ehe dieſe Angriffe und Gefahren ganz beſeitigt 
waren, gab die kirchliche Entwickelung ſelbſt Veranlaſſung 
zur Störung dieſer glücklichen Eintracht; denn bald er⸗ 
griffen die Parteiungen, welche aus den Abweichungen 
ber Lehre hervorgingen, auch den Staat, welcher na- 
mentlich wo das Bekenntniß der Fürſten von dem ihrer 
Unterthanen verſchieden war, nicht ſelten den heftigſten 
Stürmen ausgeſetzt wurde. Für das Herzogthum Preußen 
traten dieſe trüberen Zeiten noch unter der Regierung 
deſſelben Fürſten ein, deſſen Andenken bis auf den heu⸗ 
tigen Tag jener früheren ſegensreichen Wirkſamkeit wegen 
in hohen Ehren ſteht. Herzog Albrecht hatte bei aller 
Empfaͤnglichkeit für die ſchönſten und höchften Ideen, 
welche das Zeitalter bewegten, doch einen Fehler, welcher 
allein geeignet ift, ein Land in das tieffte Unglüd zu 
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ftürgen. Es mangelte ihm durchaus die Selbftändigfeit 
und Feftigkeit. Während feiner ganzen Regierung haben 
feine Räthe ftatt feiner geberrfcht und nur in jener 
glücklichen Periode der Sorge für die Durchführung der 
Reformation waren feine Raͤthe Männer mie Polentz, 
Brismann, Speratus; vorher hatte er fich eigenfüchtigen 
Politikern hingegeben. Seit Ofiander kam eine Tirchliche 
Faction an das Ruder und in deren Gefolge Günftlinge 
der gemeinften Sorte. Unter diefen Günftlingen erreichte 
Skalich den höchſten Gipfel der Macht. Zugleich flieg 
aber auch die Unzufriedenheit der Stände, ber Ritter- 
Schaft ſowol als der Städte, fo hoch, daß endlich auf 
dem Landtage des Jahres 1566 der lang gefammelte 
Zündftoff in helle Flamme auffchlug, und Skalich hätte 
damals, wie ein Theil feiner Helfershelfer, feinen Unter- 
gang gefunden, wenn er fich nicht durch zeitige Flucht 
der Rache feiner zahlreichen Feinde entzogen hätte. 

Man begnügte ſich damals nicht, die verhaßten Gunft- 
Iinge zu flürzen, ſondern fuchte ſich unter Mitwirkung 
der Commiffarien, welche von dem Lehnsherrn Preußens, 
dem polnifchen Könige, erbeten waren, auch für die Zu⸗ 
kunft zu ſichern. Es kam dabei befonders auf drei Dinge 
an, auf die Beftelung des weltlichen Regiments, auf 
die Anordnung ber Firchlichen Verfaffung und auf die 
Befeitigung der finanziellen Bedrängniffe. 

Herzog Albrecht hatte bei der Säcularifation Preu⸗ 
fens an die Stelle der Großämter des deutſchen Orbens 
die Hofämter des Kanzlers, Hofmeifters, Oberburggrafen 
und Obermarſchalls gefegt und in ber Regimentsnotel 
von 1542 verordnet, daß biefe vier oberften Hofbeamten, 
fowie die Hauptleute der Königsberg zunächft gelegenen 
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Landämter Brandenburg, Schaaken, Fifchhaufen, Tapiau, 
aus den Eingeborenen des Landes von Abel und beut- 
fher Sprache gewählt und in allen wichtigen Angele- 
genheiten zu Rathe gezogen werden follten. Diefe und 
andere Verordnungen über die Befegung von Aemtern 
und über die Stellung ber Beamten waren in ber legten 
Zeit fo ganz unbeachtet geblieben, daß neben den ordent- 
lichen Regimentsräthen ſich ein Collegium von „neuen 
Räthen“, meiftend Kreaturen Skalichs, und neben ber 
ordentlichen Kanzlei eine zmeite geheime gebildet hatte. 
Den Negimentsräthen war damald von ihrem früheren 
Einfluffe nur fo viel geblieben, ald Skalich ihnen je nach 
ihrer größeren oder geringeren Gefügigkeit (und fie fügten 
fih ihm zum Theil aus eigennügigen Antrieben) zu 
laffen für gut fand. Jetzt waren die neuen Näthe ge- 
ftürzt, die alten traten wieder in bie ihnen gebührende 
Stelle und die polnifchen Commiffarien, indem fie Die- 
felben dem Könige verantwortlich machten, forgten dafür, 
daß ihnen diefe. Stelle ficher blieb. 

Das Wohl der Kirche erkannten die Stände in der 
PWiederherftellung der bifchöflichen Würbe, welche auch 
nach der Einführung der Reformation eine Zeit lang 
fortbeftanden hatte, aber unter dem Einfluffe der Ofian- 
driften und der Günftlinge nur noch nicht ausdrücklich 
abgefchafft worden war. Die abweichenden Firchlichen 
Lehren Dfianderd wären trog der Zuneigung bed 
Herzogs der Unterbrüdung ausgefegt gewefen, wenn es 
Bifchöfe mit der alten geiftlihen Vollmacht gab; die 
Günftlinge zogen überdies in Betracht, daß die fehr be- 
dbeutenden Einkünfte der Bifchöfe andermeitig verwandt 
werben Tönnten, und fo waren bie beiden Bisthumer - 
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Preußens eine Zeit lang nur von Präfidenten mit we 
niger vollmächtiger Jurisdietion und mäßigem Gehalte 
verwaltet worden. Erſt nach dem Sturze der neuen 
Näthe verfprach der Herzog, daß wieder Bifchöfe beru- 
fen, alle, welche noch irrigen Kehren anhingen, von den 
Aemtern entfernt, überhaupt die Orthodoxie in ihrer 
ganzen Strenge hergeftellt werben follte. 

Die herzogliche Kammer endlich war durch die Wirth- 
fchaft der Günftlinge mit einer ungeheuern Schulden: 
maffe — man hört von 684,766 Mark — beladen 
und die Zilgung berfelben war eben bie Beranlaffung 
zur Berufung bed Landtages gewefen. ine Hauptquelle 
diefer Finanzverlegenheit war die große Zahl der von 
den Günftlingen und ihren Kreaturen erwirkten Schen- 
tungen, Verſchreibungen, Gnabengehalte u. ſ. w. und 
die polnifchen Commiffatien nahmen keinen Anftand, alle 
feit dem Kriege gegen Erich, dem fogenannten Marien- 
werderfchen Zuge, 1263, ausgebrachte Berfchreibungen 
der Art für ungültig zu erklären, mit dem Vorbehalte, 
daß auf einem folgenden Landtage unter ihrer Aufficht 
die verdienten von ben unverbienten ausgefondert und 
ald rechtiräftig anerkannt werben follten. Nachdem ber 
Herzog dann auch noch die Abftelung einer Menge Be 
fehwerden über die Verwaltung verfprochen und noch 
mancherlei Verheißungen von geringerer Bedeutung ge 
macht hatte, einigten ſich die Stände über die Bewilli— 
gung einer Hufenfteuer von einer halben Mark und des 
Bierpfennigs auf ein Jahr als eine Beihülfe zur Ab⸗ 
tragung der berzoglichen Schulden '). 





1) Bgt. hierüber meinen Auffag: „Zur Geſchichte der 
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Seit diefer Zeit befand ſich das Negiment eine Reihe 
von Jahren wirklich und ausfchlieglich in den Händen 
der NRegimentsräthe; denn Herzog Albrecht, in deſſen 
Namen fie e8 verwalteten, übte faum mehr irgend wel- 
chen Einfluß auf daffelbe. Seine körperliche und geiftige 
Schwäche wurbe von Tage zu Tage fühlbarer und als 
er endlich am 20. Mär; 1568 mit Tode abging, hinter 
ließ er in feinem Sohne Albrecht Friedrich, geboren 1553, 
einen minderjährigen Nachfolger, unter welchem fie ale 
Dormünder ihre unumſchränkte Herrichaft fortfegten. 
Die Vormundfchaft für den Prinzen follte bis zu deſſen 
achtzehnten Jahre, alfo bis 1571 dauern. 

Dat nad dem Sturze der Stalichianen jene glüd- 
lichen Verhältniffe bergeftellt wären, beren das Land 
vor den Zeiten Oſianders fich erfreut hatte, daran fehlte 
viel. Es handelte fich auf den nächften Landtagen, welche 
zu Heiligenbeil (am 3. März 1567), zu Königsberg (am 
31. April 1567), zu Raftenburg (am 26. Januar 1568) 
und wieder zu Heiligenbeil am 13. Juni 1568 verfammelt 
wurden, vorzüglich um die Erecution ber unter Vermittlung 
der polnifchen Sommiffarien im Jahre 1566 erthailten Re⸗ 
ceffe und um Aufbringung ber Mittel zur Tilgung der her⸗ 
zoglichen Schulden und zur Beftreitung der Koften der Be- 
lehnung des neuen Herzogs. Mit der Execution ber Neceffe 
ging ed nur langfam vorwärts. Zwar die Bifchofe wurden 
ermählt und in Rückſicht auf Jurisdiction und Einkünfte zur 
Zufriedenheit der Stände ausgeftattet, allein im Uebrigen 
glaubten die Regimentsräthe die frühere Vermaltungspe- 





ftändifchen Verhältniffe in Preußen‘’, im achten Jahrgang (1847) 
dieſes Taſchenbuchs. 
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riode, deren Mitfchuldige fie zum Theil waren und beren 
Marimen fie zum Theil zu den ihrigen machten, body nicht 
fo offenbar negiren zu dürfen, als in den Receſſen vorge- 
fchrieben war. Nicht durchweg wurden bie Xemter nach den 
Wünſchen der Stände befegt und noch weniger Neigung 
zeigten die Negimentsräthe, ſich an die Caffation ber feit 
bem Sahre 1563 ertheilten Berfchreibungen zu kehren. 
Die polnifchen Commiſſarien fahen ſich außer Stande, 
die von ihnen angekündigte Unterfcheibung zwifchen ver- 
dienten unb unverbienten Verſchreibungen auszuführen, 
und fiellten daher dem Herzog Albrecht Friedrich anheim, 
nach erreichter Volljährigkeit über diefelben zu entfcheiben. 
Die Negimentsräthe begannen nichts befloweniger mit 
der Einlöfung einzelner dieſer Verfchreibungen, nament- 
lich der Handlungshäufer Loig und Krafau. Auch man- 
cherlei Mipbräuche ber früheren Regierung, deren Ab- 
ftellung in den Receffen verfprochen war, fchleppten fich 
fort. Eben deshalb gingen die Stände mit ihren Geld- 
bewilligungen nur langfam vor; fie bewilligten auf dem 
Landtage zu Raftenburg eine Hufenftener von zehn Gro- 
fhen und ben Bierpfennig auf ein Jahr, zu Heiligen- 
beit nach längerem Sträuben den legteren auf noch zwei 
Jahre. Es fehlte alfo diefer Periode der ideale Hinter: 
grund, welchen der oben bezeichneten früheren die Ver- 
theidigung bed Proteftantismus verlieh. Es kam dazu 
noch die unheimliche Einengung durch die polnifchen 
Commiffarien, welche ſich zu den Landtagen in Königs- 
berg und Heiligenbeil wieder einfanden, um die Orb- 
nung in Preußen aufrecht zu erhalten und die Vollzie 
bung der Neceffe zu überwachen. Meder die Regiments- 
räthe noch die Stände fahen fie gern im Lande und beide 
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Theile verwahrten fich gelegentlich) vor dem Verdachte, 
fie gerufen zu haben. Sie benahmen fih, wie ſchon 
bei ihrem erften Exfcheinen, außerordentlich herrifch und 
trafen mancherlei Anordnungen, durch welche die Pri- 
vilegien Preußens bedroht wurden; bennoch beftätigte 
König Sigismund im Jahre 1569 zu Lublin, wo Albrecht 
Friedrich von ihm belehnt wurde, alle Acta berfelben. 

Bis dahin hatten die Negimentsräthe mit den Stän- 
den in erträglihem Vernehmen geftanden, theild weil 
fie im Verhältnig zu der früheren Regierung doch manche 
Befriedigung gewährten, theild weil die Furcht vor den 
mehrmals wiederkehrenden polnifhen Commiſſarien ihre 
Selbftfuht im Zaume hielt. Allein dieſes Verhaͤltniß 
änderte fih. Mit der Belehnung des jüngeren Herzogs 
erlofch das Mandat der polnifhen Commiſſarien, bie 
Verwaltung der Negimentöräthe verlängerte ſich uner- 
wartet, Polen murde durch die Anarchie nach Sigie- 
munds Tode an fernerer Einmiſchung in die Angelegen- 
heiten bes Herzogthums faft gänzlich gehindert und es 
brach zwifchen den Ständen und Regimentsräthen Preu- 
end eine eigenthümliche Fehde aus, 

Die Herrfchaft der Negimentsräthe war eine Dligarchie, 
welche am eifrigften ihren eigenen Intereſſen nachging. 
Da ihr eine beftimmte Dauer — bis zur Volljährigkeit 
des Herzogs bei feinem Eintritt in das 18. Lebensjahr — 
geſteckt war, fo galt es ihr nicht blos, diefe Zeit ihres 
Daſeins zu genießen, ſondern auch für die Zukunft ſich 
nachhaltigen Einfluß zu fihern. Was dem Herzoge und 
dem Rande frommte, wurde der Zukunft anheimgeftellt; 
jener mochte Mangel leiden an dem Nothwendigften, 
wenn nur die Megimentsräthe Weberfluß hatten; die Be- 


\ 


450 Der lange koͤnigsberger Landtag. 


ſchwerden der Stande mochten fih häufen, wenn nur 
gleichzeitig ihre Einkünfte und Befigungen fi) mehrten. 
Eine fo eigennügige Negentfchaft bedurfte des Rathes 
der Stände nicht, wenn fie auch nad ihrem Gelde 
lüftern war, und vermieb ihre Zufammenberufung, fo 
lange e8 irgend anging. Ihre natürliche Stüge waren 
die, welche durch Herkunft und Befig ihnen am nächften 
ftanden unb bie nächften Anfprüche auf einen ähnlichen 
Einfluß machen konnten. In der That hat der Herrenftand 
mit ben Regimentsräthen ſich im Ganzen verftändigt, 
die vornehmften Glieder defjelben traten mit ihnen in 
verwandtfchaftliche Beziehungen und mehre von ihnen fan- 
den dabei eine fehr gute Rechnung. 

Die erfte Veranlaffung, die Stände zufammenzube- 
rufen nach der Belehnung des Herzogs in Kublin, wäre 
die Huldigung ber Stände gewefen. Allein die Regi- 
mentöräthe vermieden einen Landtag, ber fi) gar leicht 
an Unterfuchungen über die Volljährigkeit des Herzogs 
machen und Ablegung der Rechenſchaft über die bie- 
berige Verwaltung hätte fordern Tonnen. Die Hulbi- 
gung wurde alfo nur in den einzelnen Aemtern geleiftet. 
Man gab dabei die herkömmliche Zuficherung, daß bie 
Privilegien des Landes beftätige werden follten. Aber 
auch das geſchah nicht und erregte im Lande fofort 
große Mifftimmung. 

Ebenfowenig gefchah für die Vollziehfung der nod 
unerledigten Anordnungen der Neceffe, denen vielmehr 
in manchen Stüden geradezu zumibergehandelt wurde 
Die Verordneten von Land und Städten, welche auf 
dem letztern Landtage gewählt waren, wurden in nichts 
befragt oder gehört. Erſt als der Gelbmangel fehon 
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ſehr hoch gefliegen war, wurden fie am 17. April 1570 
zufammenberufen, und zwar nicht zur Theilnahme an 
den ihnen von den Ständen übertragenen Functionen, 
wie bie Einlöfung von Liebemühl, die Ducchficht der 
Landesordnung, fondern um dem Herzöge aus feiner 
Berlegenheit zu helfen. Denn das erklärten die Negi- 
mentsräthe geradezu, bie Vollziehung der Necefje könne 
in vielen Punkten ohne Nachtheil des Herzogs nicht ge 
ſchehen, und ihre Abficht war, mit dem nicht zahlreichen 
Ausfchuffe, mit dem fie leichter fertig zu werden hofften, 
ald mit den gefammten Abgeordneten auf dem Land⸗ 
tage, gleihfam zu dingen und ein anderes Weberein- 
fommen zu treffen, das ihnen freiere Hand ließe. In 
Rückſicht auf die Kaffation und Inquifition namentlich, 
deren Execution ihnen doch felbft übertragen mar, follte 
die Theilnahme bes Ausfchuffes eine Art von Rechtfer- 
tigung gewähren, wenn die Vorſchrift der Receſſe in 
wefentlihen Punkten umgangen würde. Aber die Ber- 
orbdneten, zu welchen Albrecht Truchſes gehörte, Tiefen 
ſich nicht verleiten. Sie verlangten die Propofition fchrift- 
ih, wodurch der Plan der Regimentsräthe eigentlich 
fehr durchkreuzt war; die legtern fuchten fie zu beruhigen 
und verwiefen ihnen ihr Mistrauen; als fie zulegt der 
Forderung nachgaben, mwurbe ihr Zweck doch nicht er: 
reicht, da die Verorbneten des Ausfchuffes ſich durch 
nichtd bewegen liefen, die engen Grenzen ihrer Voll⸗ 
macht zu überfchreiten. Die Negimentsräthe hatten von 
der Verfammlung keinen Vortheil, fie gab nur ben Ver⸗ 
ordneten Gelegenheit, fich gegen diefelben ihrem Auftrage 
gemäß auszufprechen. Sie felber wären meber zur Ein- 
nahme noch zur Ausgabe ber Contribution gezogen und 
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wüßten nicht, wohin das Geld gewandt fi. Sie be- 
fchwerten ſich, daß die Negenten damit ihres Gefallens 
f&halteten, ja dad Geld zum Theil unmittelbar von ben 
Amtleuten, ftatt von ben Kaftenherren ohne ihr Wiſſen 
und Wollen nähmen. Durd die Inquifition über die 
Nechnung ber Loigen und Krakauen war nichtd ausge 
sichtet. Die Verordneten mollten aber wiffen, daß ber 
Mühlih, welcher in ber Rechnung mit einem often 
von 18,000 Thlr. vorkam, kein anderer fei ald Hans 
Jacob Erbtruchſes von Waldburg, der Lanbhofmeifter, 
deffen Gnadengeld von 3000 Thlr. in jener Summe ein- 
gerechnet ſei. Mit der Gaffation ftand es nicht beffer, 
die DVerordneten erinnerten ausbrüdlich, aud bie Megi« 
mentsräthe feien von derfelben nicht ausgenommen. Hier⸗ 
auf befchränkte fih ihre Vollmacht und fie glaubten, 
nur noch im Intereffe des Landes ihre Misbilligung über 
ben Erfolg ber Verhandlungen in Lublin und über bie 
Art der Huldigung und bie Vorenthaltung der Eonftr- 
mation der Privilegien hinzufügen zu bürfen. 

So meit durften die Verordneten des Ausſchuſſes 
ſchon in officiellem Schriftwechfel gehen; es läßt fich leicht 
benten, wie viel Vorwürfe fich nicht fo weit mwagten, 
wie groß Die Unzufriedenheit, die nicht nach firengem 
Beweife fragt, im Lande geftiegen fein mag. Albrecht 
Truchſes von Weghaufen, berfelbe, welcher die Oppo- 
ſition auf dem Landtage von 1566 geführt und aud 
nach diefer Zeit für den Adel das Wort geführt Hatte, 
foll einmal gefagt haben: „Es wäre fo viel Schägung 
und Zinfe gegeben und bie Megimentsräthe hätten dem 
Herrn nicht einen Schweinftall eingelöfet, fehweige denn 
ein Amt, und das fie wol fo gut follten verdient haben, 
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als Horft, Funk und Schnell.” Er erlebte aber die 
Zeit, in welcher diefem Negimente ein Ende gemacht 
werden follte, nicht, mehr; er ſtarb im Jahre 1573, ein 
entfchloffener, thätiger Führer feiner Partei, den man 
als eine Säule der Kirche rühmte ), der auch als eine 
Säule der ftändifchen Freiheit gerühmt wäre, wenn er 
nicht, den Sntereffen feines Standes ganz hingegeben, 
überdies durch Eigennug und Ehrgeiz feinen Wandel 
befleckt hätte. 

Albrecht Friedrich erreichte im Sahre 1571 fein acht« 
zehntes Jahr und” hätte nun die Regierung felbft über- . 
nehmen follen. Aber es blieb Alles beim Alten. Die 
Stände erklären im Jahre 1573: „Obwol ber Herr 
jegiger Zeit und nun etliche Jahre mündig erfannt, fo 
können die Näthe doch nicht in Abrede ftehen, daß bei 
ihnen als Negimentsräthen gleich fo fehr als Zeit der 
Unmündigkeit das Regiment geftanden und der Herr 
ohne fie oder ihr MWiffen und Belieben nichts thun dür⸗ 
fen, fondern alles zu ihrem Mittrachten und Gefallen 
ftehben müffen, ja das noch mehr ift, wenngleich der 
Herr ſich einiges Befehls unterfangen, folcher wo es 
den Räthen ober jemand unter ihnen nicht mit oder ge 
fällig gemwefen, gar bintangefegt bleiben und nicht ge- 
ſchehen müffen”. Sein Name war fchon vorher ber 
Deckmantel der Regimentsräthe gewefen; und auch nad 
erreichter Volljährigkeit des Herzogs hatte er nur Be— 
deutung, fofern er gemisbraucht wurde. 

Die Stimmung bes Landes erkennt man am beften 
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aus den VBefchwerbefchriften, welche Adel und Städte 
im Sabre 1573 dem eben anmwefenden Georg Friedrich 
übergaben, die wir daher bier vorausnehmen. Man fah 
e6 ungern, daß unter ben vier Megenten zwei Brüder, 
Hans und Chriftoph v. Kreug, Maren, und rügte als 
verfaffungswidrig, daß diefelben ohne Vorwiffen bes drit- 
ten den Tochtermann Chriftophs, Hans von Wittmanne- 
dorf, zum Megiment gezogen, der überdies ungefeglich 
aus der Kammer, ohne ein anderes Amt verwaltet zu 
haben, unmittelbar nad) dem Hauptamte Fifhhaufen ges 
zogen wäre. Ferner misfiel bie Behandlung des Herzogs, 
mit dem die Megimentöräthe nur felten und am felten- 
ften bei Tafel zufammen wären, während fie Anberen 
den Zutritt zum Herzog nicht geftatteten; es fei zu be- 
fürchten, daß, mie unter Herzog Albrecht böfe Leute jene 
Abgefchloffenheit benugten, ſich bei ihm zu infinuiren. 
Ferner befchwerte man fich uber die Regierung der Re 
gimentsräthe felbft: man finde fie felten beifammen und 
könne nur ſchwer von ihnen Beſcheid erlangen; die Be 
fcheide aber würden nad) Gunft und oft mwiderfprechend 
ertheilt; überhaupt feien die Megenten uneinig und be 
ftechlich; einer greife in das Amt des andern und keiner 
warte feinen Dienft mit Fleiß ab. In der Kanzlei gebe 
es, ſchon megen des zu hohen Alters des Kanzlers, un- 
richtig zu, Man Magte ferner über den traurigen Zu- 
fiand der Gerechtigkeitspflege und beſonders, daß bie 
Rechtsmittel der Reviſion ber Arten und der pares 
curiae ungebührlich erfchwert würden. Die beftigften 
Vorwürfe aber trafen die Finanzverwaltung und den 
Eigennug der Regimentsräthe. Die Rentlammer fei 
ohne rechtes Haupt, die Negimentsräthe fehalteten darin 
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unumſchränkt, Wochen- und Jahres- Rechnungen feien 
mangelhaft; jene hätten ein Uebermäßiges an Unterhalt, 
Deputaten und Ausfpeifungen, und doch ließen fie aus 
der Nentlammer, aus Badhaus und Küche des Herzogs 
entnehmen, was fie wollten; fie hätten für ſich und ihre 
Verwandten viele Güter, Verfchreibungen und Begna- 
digungen ausgebracht, wie die Beiſpiele des Hofmeifters 
und feines Bruders, ded Burggrafen und feines Sohnes, 
des Obermarfchalld Wengel Schade, Dohna’s, Kaspar 
Lehndorfs und Tettau’d zeigten; von großen Gütern 
leifteten fie geringe Dienfte, worüber diejenigen, die we: 
nig hätten, „von wenigem viel dienen, und fo zu rec)- 
nen, die Armen den Reichen Güter verdienen und faft 
als Knechte im Fall der Noth fie und ihre Güter be- 
fhügen müßten”. Dazu komme der Unrath bei Kauf 
und Verkauf der herzoglihen Waaren. Auch übrigens 
fei mit den berzoglichen Einfünften auf unverantwort« 
liche Weife verfahren: die Aemter auf dem Lande feien 
nicht mit tüchtigen Verwaltern, fondern mit Freunden 
und Verwandten der Megimentsräthe befegt, und an 
Bifttationen und Umzuge in den Aemtern fei nicht ge- 
dacht. Man kam auch wieder auf die Neceffe: bie Caffa- 
tion fei durchaus ergangen, fo daß der Herzog nach An- 
tritt Der felbftändigen Regierung einziehen und belaffen 
fonne, in der Eprecution aber feien wenige nad) Um- 
ftänden angegriffen, die meiften, wie die Raͤthe felbft 
und bie Ihrigen feien damit verfchont; die über die For- 
derungen ber Roigen und Krakauen angeordnete Inquifi- 
tion fei von dem Landhofmeifter durch Injurirung ber 
dazu verordneten Perfonen ftugig gemacht und vor er- 
folgter Liquidation jenen nicht blos der Pfandfchilling von 
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Litthauifch- Georgenburg, fondern durch die in Danzig 
eigens zu bdiefem Zweck aufgenommene Summe von 
54,000 Thalern überwiefen, fchließlih die ganze Redh- 
nung anerkennt. Durch folches Verfahren gerathe das 
Land in Schulden trog der hohen Steuer. — Seit 
1563 feien in 10 Jahren 10 mal Contributionen und 
Trankfteuern gezahlt und das müffe wenigſtens 4 Tonnen 
Soldes gebracht haben — und trog der Verminderung 
der Bedürfniffe des Hofes nad dem Tode Herzog Al⸗ 
brechts und feiner Gemahlin. Endlich welche Rechen: 
Schaft hatten die Megenten abgelegt, als Albrecht Frie- 
drich in fein achtzehntes Jahr trat? Die Stände ver: 
langten, daß diefe Nechenfchaft bis auf das Jahr 1566, 
in welchem Herzog Albrecht die Regierung faft aus den 
Händen gegeben habe, zurüdigehe und fi auch auf das 
Inventarium beziehe und nicht ohne Vor⸗ und Mit 
wiffen des Königs abgelegt werbe. Die Regimentöräthe 
hatten zwar 1571 einige Deputirte aus ben Kreifen 
zur Abhörung ihrer Rechenfchaft zufammenberufen, aber, 
da fie jene Forderungen machten, wieder abgefchidt. Erſt 
zu Faſten 1573 veranftalteten fie zu demſelben Zwecke 
eine neue Zufammenkunft, zu welcher jedoch meiſtens 
nur ihre Freunde und Verwandte und außerdem nur 
zwei Landjunker und zwei aus den Städten, aber ohne 
alle Vollmacht, zugezogen wurden. Bor einer folchen 
Berfammlung wurde die Nechenfchaft abgelegt, aber nur 
von dem Tode Albrecht an, ohne NRüdfiht auf das 
Inventarium, welches unverantwortlicher Weiſe beim 
Antritt der Negentfchaft nicht verzeichnet war, und ohne 
Benachrichtigung des Könige. Wenn Albrecht Friedrich, 
beffen Lage jedermann Eenne, fügte man Hinzu, Dennoch 
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der Tag vor Anfang bes Landtags privatim quittirt und 
guter Vormundſchaft und Rechnung gedankt habe — fo 
fei dies verdächtig, fchädlich und gegen die Receſſe. 

Der Landtag, von dem hier die Rede ift, war enb- 
lich der größten Geldverlegenheit halber von ben Regi⸗ 
mentsräthen auf den 30. März 1573 nach Königsberg 
berufen. In ber Propofition beffelben werden Sterben, 
Mißwachs und Theuerung, wodurch die Einfünfte des Her- 
3098 mwefentlich gefchmälert find, mit dem Zufage: „über: 
dies hat ©. F. ©. der Armuth Halber, damit fie in er- 
littener Theuerung nicht zu hoch beſchwert werben dürfte, 
die bewilligte Trankſteuer nun etliche Jahre ruhen und 
ſtillſtehen laſſen“, erwähnt. Es fehlte den Regiments- 
räthen nie an tönenden glatten Worten und fo müßte 
auch diefer Stillftand der Trankſteuer ein gutes Vorur⸗ 
theil für fie erregen, wenn wir uns an die Worte halten 
könnten. Allerdings war der Bierpfennig für dreiviertel 
Fahre noch nicht erhoben, fondern begann erft wieder am 
12. October, aber warum berfelbe nicht die drei Jahre 
lang ununterbrochen erhoben fei, können wir mol aus 
der Aeußerung der Verorbneten von Land und Städten, 
welche 1570 von den Regenten zufammenberufen waren, 
ficherer entnehmen, ald aus den angeführten Worten ber 
Negimentsräthe. Jene erklärten: Viele vom Adel hätten 
fih der Zahlung des Bierpfennigs nicht unterworfen, 
weil die Erbhuldigung vor Beftätigung der Privilegien 
und vor gefchehener Rechnung geleiftet werden mußte; 
auch erwähnen fie der großen Unzufriedenheit in Königs⸗ 
“berg; und fo dürfte der Auffchub der Erhebung bes 
Reſtes der Trankſteuer vielmehr zu den Zeichen des 
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Widerftandes, welchen die willtürlihe Regentſchaft fand, 
als zu den Mafregeln ihrer Milde gezählt werben. 

Der Geldmangel war fo groß, daf die Negenten 
felber erklärten, man müffe bas Aergfte befürchten, wenn 
nicht bald geholfen werde. Es war aber auch noch eine 
außerordentliche Veranlaffung, weshalb fie die Hülfe der 
Stände in Anſpruch nahmen, bie Verabredung ber Ver- 
mählung bes Herzogs mit der clevifchen Prinzeffin, welche 
auf ben Herbft vollzogen werden follte. Sie forderten 
daher die Stände auf, fich ihrer dem Herzog Albrecht 
gegebenen Verfprechungen und ber von bdemfelben erhal- 
tenen Privilegien zu erinnern und bemgemäß fi über 
eine neue Bewilligung zu entichliefen. Außer biefer 
Steuerangelegenheit berührte die Propoſition nur noch 
den Colm und die Randesordnung, Mittel, durch melde 
forderliche Imietracht unter den Ständen erweckt werden 
fonnte. 

Megen der Art ber Verhandlung auf diefem Land⸗ 
tage Fam man leicht überein. Die Regimentsräthe Tiefen 
fi) von dem erften Stande bitten, neben ihm zu bleiben, 
und ed war von bemfelben Fein bedeutender Widerſpruch 
gegen ihre Mafregeln und Forderungen zu erwarten. 
Auf der andern Seite aber einigten fic) Adel und Städte, 
indem fie die oft befprochene Frage wieder vornahmen 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit dahin, „daß, fobald eine 
ehrbare Kandfchaft ber von der Herrſchaft und Kandräthe 
Bedenken empfangen, fie baffelbige in ihren Rath, nehmen 
und darauf fchliegen; wenn es gefchloffen, folle es den 
Ständen mit der Propofition und der von ber Herr 
ſchaft und Landräthe Bedenken zugeftellt werden; darauf 
bie von Städten ihr Bedenken auch zu fchließen und ben 
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von der Landfchaft wieder zuzuftellen; wo fie denn darin 
einig, fo folle e8 in beider Stände Namen ben Herren 
und Näthen überantwortet werden; und alfo in guter 
Einigung bleiben, bei einander fteif und feft zu halten, 
nicht von einander trennen; ed wäre denn, daß man fich 
nicht einigen könnte, fo follte es in beider Gefallen, die 
Bedenken alfo zwiftig zu übergeben, ftehen.” Man ver- 
fprach ſich fogar gegenfeitig, diefe Einigung zu receffiren, 
was aber nicht gefchehen zu fein feheint. Die Affecuration 
der freien Stimme des Abeld, von der auf dem letzten 
Landtage die Rede geweſen war, wurde auf biefem von 
dem Herzoge ertheilt, aber nicht urkundlich vollzogen, 
weil die Sache doch eigentlih von Niemand beftritten 
war und von Niemand beftritten werden konnte. 

Der erfte Stand ging fogleich auf die Beantwortung 
der Propofition ein und fuchte darzuthun, daß man fich 
einer neuen Geldbewilligung nicht entziehen könne. Die 
Landfchaft und die Städte aber wollten nicht eher bie 
Propofition vornehmen, als bis ihnen eine fchriftliche 
Confirmation ihrer Freiheiten und Privilegien zugeftellt 
fei: der Herzog habe biefelbe bei der Huldigung in ben 
einzelnen Yemtern zwar verfprochen, aber das Verſpre⸗ 
chen fei noch nicht erfüllt. Gegen diefe Korderung Eonnten 
weber ber erfte Stand noch bie Negimentsräthe eine Ein- 
wendung machen und fo wurden die erften Wochen, 
ja Monate der Verfammlung dazu verwandt, eine Notel 
der Confirmation feftzuftellen, um deren Ertheilung man 
den Herzog bitten wolle. Die, welche der erfte Stand 
auffegte, wurde von dem zweiten verworfen, die bes 
zweiten nahm aber auch der dritte Stand mit unerheb- 
lichen Veränderungen an. Diefer Entwurf des Adels 
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und der Städte fand nun aber bei dem erften Stande 
wieder mancherlei Widerfpruch und bei den weitern Ver— 
handlungen zwifchen den drei Gollegien trat eine Diffe- 
renz zwifchen Abel und Städten, bie im Anfange fchon 
berührt, aber für den Augenblid befeitigt war, fo grell 
hervor, daß bie letztern für nöthig hielten, um eine eigene 
Confirmation ihrer Rechte und Privilegien" zu bitten, 
während der erfte und zmeite Stand fich über die Notel 
einigten, deren Volljiehung ber Herzog am 8. Mai ver- 
ſprach. Es ift außerordentlich ermüdend, diefe Verhand- 
lungen genau zu verfolgen, und fehr ſchwer, fie Deutlich 
zu überfehen; doch Laßt fich uber die wirklich ertheilte 
GConfirmation ') etwa Folgendes fagen. Sie enthält kaum 
etwas mehr ald andere Urkunden dieſer Art, denn es ift 
nur etwas Zufälliges, daß Albrecht Friedrih außer den 
fonftigen Landesprivilegien auch die ihnen von den pol» 
nifhen Commiffarien ertheilten Receſſe, die Repetitio 
corporis doctrinae, welche auf einer Synode im Sahre 
1567 al8 Glaubensnorm angenommen, und die Kirchen- 
ordnung, welche 1568 eingeführt, oder beffer, wieder 
eingeführt war, zu beftätigen fand. Einzelne Stellen 
berfelben, welche trog aller Gegenrede des erften Standes 
und der Räthe erhalten waren, befagen doch auch nichts 
Außerordentliched, wie wenn bie künftig zu ermwerbenden 
Privilegia zum voraus beftätigt, und Verbefferung ber 
Privilegien verfprochen, oder bei ber Zuficherung von 
Recht und Gerechtigkeit für Jedermann ber Zufag, „dem 
Armen gleich wie dem Reichen” gemacht wird. Interef- 
janter find bie Stellen, die geftrichen oder geändert wur: 





I) Privilegia der Stände des Herzogthums Preußen, Fol. 91. 
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ben: fie wollten, daß der Herzog die Haltung der Pri- 
vilegien „bei fürftlichen Worten und gutem Glauben, an 
Eides Statt“ verfpreche, aber bie legten Worte „an 
Eides Statt” wurden in ber legten Notel ausgelaffen. 
Ferner wünfchten fie, daß der Herzog „keine neue Rechte, 
Sagungen, Drdnungen” ohne Vorwiffen und Belieben 
der Landſchaft einzuführen, fich verpflichte; hier wurden 
die Worte gemeine ewigmährende zwiſchen Feine 
und Rechte eingefchoben, wodurd der Herzog allerdings 
weniger beengt wurde, obwol ber Sinn der Stelle nun 
nicht ganz deutlich if. Endlich wurben zwei fehr wich- 
tige Stellen des urfprünglihen Entwurfd ganz ausge. 
laffen, nämlich, daß der Herzog „keine hochwichtige Hän⸗ 
del, daraus Landen und Leuten einiger Nachtheil und 
Befchwerlichkeit erwachfen mochte, ohne Vorbewußt und 
Derwilligung derfelben anfangen, fürnehmen und ins 
Werk richten” wolle. „So oft auch unfere Erben, Erb- 
nehmer und nachkommende Herrfchaft die gemeine Erb- 
buldigung empfangen werden, foll unferer ehrbaren Land- 
[haft diefe unfere Confirmation und Verſicherung, ehe 
denn fie ihnen ſchwören werden, hinfort jederzeit gnädig- 
lich erneuert und beftätigt werben.” 

Der Punkt, über den Abel und Städte in Uneinig- 
feit geriethen, war die Lanbesordnung. Der erftere 
wünfchte für die Anerkennung bderfelben in der Confir- 
mation der Privilegien eine neue Stüge zu finden; ebenfo 
eifrig arbeiteten bie Städte, die ihre Willkür nicht preise . 
geben wollten, dagegen. Sener fand an bem Ausdrud 
„Willkür“ ebenfo viel Anftoß, als die Städte an dem Worte 
„Ordnung“. Bmwar gaben die Iegtern dem Abel ihre 
Willkür zur Durchficht, damit er fich überzeuge, daß fie 
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nichts Berfängliches enthalte, und redhtfertigten ſich nad, 
Bermögen gegen eine falfche Deutung des Wortes; aber 
ſchließlich war doch von ihrer Willkür in der Confirma- 
tion nicht bie Rede, wenigſtens nicht ausdrücklich, wah- 
rend das Wort Ordnung mehrmals vorfam. Auch 
duch ihre Vorſtellungen und Geſuche beim Herzoge vom 
Mai bis Auguſt kamen fie nit weiter; den Namen 
Willkür mußten fie durdy die Worte „alte bicher gehabte 
und gehaltene Rechte” umfchreiben, die Worte „chriſt⸗ 
liche, gute, heilfame Ordnungen” follten in ihrer Notel 
unter keiner Bebingung ausgelaſſen und ihre Gerichts- 
barkeiten nur mit dem Zufag, „fo viel fie derfelben be- 
fugt’’, beftätigt werben. Unter ſolchen Umſtänden bätten 
fie einer eigenen Confitmation nicht bedurft, aber es 
dauerte bis zum Jahre 1576, ehe fie eine Konfirmation 
erhielten, bei der fie ſich beruhigten; das Wort Willkür 
war auch in biefer nicht aufgenommen; ftatt „Gerichts⸗ 
barkeiten, fo viel fie deren befugt” war, nur gefchrieben: 
„befugte Gerichtbarkeiten‘‘, aber die Worte „chriſtliche, 
gute, heilfame Ordnungen”, vor denen fie fo große Ab- 
neigung hatten, waren wirklich geftrichen. 

Die Geldangelegenheit kam auch da noch nicht zur 
Sprache, als die Berathungen über die Confirmation 
der Privilegien geendigt waren; benn ſchon mar eine 
andere angeregt, die zumal in jenen Zeiten unbedingt 
allen andern voranging. In einem Schreiben vom 
24. März hatte der Bifhof Georg Venediger von Po- 
mefanien dringend zur Wiederbefegung des famländifchen 
Bistums, das nach Mörlind Tode nun fehon beinahe 
zwei Zahre lang erledigt und deffen Verwaltung neben 
dem feinigen für Venediger zu fehwer war, fowie ber 
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ebenfalld varirenden erften theologifchen Profeffur bei der 
Univerfität aufgefordert und einen andern Antrag wegen 
Anlegung neuer Particulare, ben er fihon früher einmal 
gemacht hatte, wieder in Erinnerung gebracht. Für das 
Bisthum und bie Profeffur waren bereits früher Tile⸗ 
mann Heshufius und MWigand gewählt, aber die Unter- 
handlung mit ihnen hatte noch nicht den gemünfchten 
Erfolg gehabt. Der Anlegung von neuen Particularen 
war auch ſchon auf dem Landtage zu Naftenburg 1568 
gedacht, wo von ben Ständen erklärt war, es fei wich— 
tiger, biefür als für die Vermehrung der Einkünfte der 
Univerfität zu forgen. Bon biefen beiden Borfchlägen 
erledigte fich ber eine fehr bald; denn das Bebürfnif 
neuer Particulare murbe allgemein vom Herzoge wie von 
den Ständen anerkannt, nur fand fich gegenwärtig Fein 
Theil bewogen, Gelb dazu herzugeben. Um fo mehr 
machte die Belegung ber beiden erledigten Stellen zu 
fchaffen. Das erfte Bedenken der Herrſchaft, Hof: und 
Landräthe ging dahin, daß Heshufius und Wigand noch 
einmal aufgefordert werben follten, da man nun mol 
menigftens einen von beiden werde haben können, und 
ftellte e8 den andern Ständen ober dem Bifchof ans 
beim, auch Andere vorzufchlagen. Adel und Städte 
verlangten aber ebenfalls, daß an Heshufius und Wigand 
noch eine Aufforderung ergehen folle und zwar fogleich, 
während dieſes Landtages. Aber bald fchritt eine Partei 
aus der Mitte des Adels, Friedrich Aula an der Spige, 
zu einer Proteftation und erklärte, die frühere Wahl der 
genannten Theologen ſei burch ihre abfchlägige Antwort 
erlofhen und man müffe zu einer andern fchreiten, um 
fo mehr, ba jene ihres unruhigen Strebens halber überall 
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einen böfen Namen hätten, und nur noch ganz nener- 
dings dergleichen Zeitung eingelaufen fei. „Sind baneben 
auch nicht gefinnt, fahren fie fort, wüßten es auch nicht 
zu verantworten, einige Kirchendiener E. 3%. ©., ber als 
unfer Haupt die vornehmfte und fchließlihe Stimme in 
diefem Falle billig hat, wider €. F. ©. guten Willen auf 
und einzudringen, davon wir feierlich proteſtiren thun.“ 
In ber That war der Herzog einer zweiten Aufforderung 
an Heshufius und Wigand durchaus abgeneigt und feine 
Stimme fcheint in diefee Sache unmittelbar zu ben 
Ständen gebrungen zu fein. Er war vor Heshufius 
von vielen Seiten gewarnt, unb erklärte bie Wahl def: 
felben für erlofhen. Hierdurch berubigte ſich aber bie 
entgegengefegte Partei keineswegs. Zwar bie Derren 
und Räthe verlangten nun, daß man wegen der Beru- 
fung des Heshufius in den Herzog nicht weiter dringe, 
fondern ihn nur bitte, aldbald einen Termin zu neuer 
Wahl anzufegen; auch auf die Berufung Wigands dürfe 
man nicht beftehen, der Herzog werde für die Belegung 
der vacanten Profeffur fchon forgen. Aber hierin ſtimm⸗ 
ten ihnen vom Abel nur wenige, von ben Städten und 
der Xöbenicht einftimmig und außerdem die Räthe und 
Gerichte im Kneiphof und in der Altftadt bei, während 
die große Majorität des Adeld und ber Städte zu be 
weifen fuchte, daß die Wahl bes Heshufius nicht erlofchen, 
die Warnungen und Vorurtheile über ihn und Wigand 
grundlos und nichts fo heilfam fein mwerbe, als die Be- 
rufung der beiden Männer. Sie machten dabei die 
Vorausfegung, daß beide die ihnen angetragenen Aemter 
fhon übernehmen würden, wenn nur der Antrag in ber 
rechten Weife gefchehe, und hielten fich bei ihren Demon- 
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ſtrationen um fo länger auf, da fie nicht blos über diefen 
einen Fall, fondern damit zugleich für die Anerkennung 
ihres Wahlrecht zu kämpfen meinten. Endlich am 30. Juni 
verfprach der Herzog, noch einen Verſuch machen zu 
wollen, um Heshufius und Wigand heranzuziehen, und 
wenn fie fi) ja nicht zur Annahme der ihnen angefra- 
genen Aemter bewegen Tiefen, an den Herzog Julius 
von Braunfchmweig zu fchreiben, weil in beffen Dienften 
der Zeit die reinften und unfträflichften, mit dem preu⸗ 
Fifhen Corpus doctrinae einverftandenen Lehrer und 
Theologen ftänden. Da war große Freude bei Adel und 
Städfen und fo eifrig betrieben fie die Abfertigung der 
Boten nach Deutfchland, daß diefe fehon nad) wenigen 
Tagen abgingen. 

Mit diefen Verhandlungen über die Belegung des 
famländifhen Bisthums und der erften theologifchen Pro- 
feffur war gleich anfangs eine Frage über die bifchöf- 
liche Jurisdiction verbunden. Schon im Jahre 1570 
hatten Venediger und Mörlin auf den Mangel in den 
neuen, zur Zeit Oſianders eingeführten Statuten der 
Univerfität aufmerkſam gemacht, in welchen der bifchofli- 
chen Jurisdiction über die Univerfität gar nicht gedacht 
fei, während nad den Altern der Biſchof von Samland 
ausdrüdlich zu ihrem Confervator beftimmt war. Es 
ſchien ihnen räthlich, diefes frühere Verhältniß herzuftel- 
len, damit die Univerfität ein Glied der Kirche fei, nicht 
außerhalb derfelben ſtehe. Diefer Antrag wurde nun 
beroorgezogen und von den Ständen befürwortet. Der 
erfte Stand fchlug vor, den Herzog zu bitten, daß er 
nach feinem Beilager mit Rath gelehrter Leute und des 
pomefanifchen Bifchofs die neuen Statuten wieder ändere, 
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bis dahin aber den pomefanifchen Bifchof bei vollkomme⸗ 
ner Jurisdiction über Die Univerfität erhalte, „Damit bie 
verbächtigen und ſonderlich Magifter Georg Scaleftinus 
nicht allein förberlih abgefchafft, fondern auch ferner 
alles Unheil wegen Einnehmung verbächtiger Perfonen 
verhütet werde”. Die beiden andern Stände ſtimmten 
im Ganzen bei: die von ber Univerfität hätten auch um 
Gehör gebeten und der Herzog möge zu gelegener Zeit 
beide Theile vernehmen und ihren Zwiſt beilegen, indeſſen 
aber den Meceffen gemäß die bifchöfliche Jurisdiction 
(auch über die Univerfität) nicht beſchränken; auch feien 
fie zufrieden, daß die verdächtigen und fonderlich Scale- 
ſtinus abgefchafft werde. Der Herzog gab eine auswei⸗ 
chende Antwort und nad, vielem Hin- ‚und Herreden 
mußte man fich endlich bei feiner Refolution beruhigen, 
daß bie Berathung über die bifchöfliche Jurisdiction und 
über Scaleftinus ebenfo wie über die Particularfchulen 
bis nach dem Beilager zurückgelegt werben follte (30. Zuni). 

Man kam auf biefem Landtage kaum vom Fled. 
Schon im April war ein Theil der Deputirten wieder 
abgereift und den übrigen fehlte e& an der nöthigen 
„Zehrung“. Gegen Ende des Mai war die Zahl der 
noch anmefenden Deputirten fo gering und bie Zehrungs- 
gelder blieben fo lange rüdftändig, daß jene ſich darüber 
beim Herzoge befchwerten. Mehre Aemter hatten gar 
keine Deputirten gefchiet, um ben Zehrungstoften zu ent- 
gehen. Die Anweſenden beriefen fi dagegen auf den 
alten Brauch, nach welchem aus den vornehmften Aem⸗ 
tern zwei Deputirte, aus den andern wohloermögenden 
wenigftend einer erfchienen, die unvermögenden Aemter 
aber wenigſtens zu den Zehrungstoften beiftenern und 
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dieſe Laſt nicht allein vom Abel, fondern auch von Freien, 
Schulen und Krügern getragen merben follte, deren 
Nugen auf den Landtagen ebenfowol gefucht merde. 
Auch der Herzog rügte es, daß fa viele Deputirte fchon 
abgereift feien; verlangte aber, daß die Anmefenden fid 
endlih an die Propofition machten. Er bemerkte: daß 
mehre Yemter einen Deputicten abfendeten, fei erlaubt; 
an Zehrungskoften aber dürften die Abfender nur fo viel 
hergeben, ald die Deputirten zum Unterhalt für Tag 
und Nacht nöthig hätten; was fie außerdem aufmendeten, 
müßten fie aus ihrem Beutel beftreiten; daß auch Schul- 
zen und Krüger zur Zehrung fteuern follten, fei gegen 
das Herkfommen, da fie ihre anderen ſchweren Dienfte 
hätten. Er machte ben Deputirten harte Vorwürfe wegen 
ihres Schlemmensd und Praſſens, und daß fie bie Zeit 
mehr mit Privatfachen ald mit den Haupthändeln zu« 
brächten. Ihre Hinterlaffenen würden dadurch auf große 
Unkoſten gefegt und hätten wol Urfadhe, fich zu be- 
fehweren, wenn fie hörten, baß auf ihre Koften den Wir- 
then zerfchlagene Defen und Fenfter reparirt würden, der 
Mein unter den Tiſchen fließe u. f. w. Sollte alles 
Durchgebrachte von den Hinterlaffenen gezahlt werden, 
fo wäre -e8 diefen und dem Herzoge felbft hochbeſchwer⸗ 
lich, „würde auch E. F. ©. endlich kaum fo viel gewil⸗ 
ligt werben, als die Deputirten verzehrt und unnüg hin- 
durchbracht”. Dagegen erklärten die Deputicten: „es fei 
ihnen ungelegen, ohne bie nöthige Zehrung hier zu liegen, 
und Darüber noch mwibermwilliger, verbrieflicher Worte und 
Anfahrens gewärtig zu fein, darin fie doch nicht S. F. ©. 
etwas beimefien, vielmehr aber diejenigen, die ©, $. ©. 
dazu Anleitung geben mögen, befchuldigen müßten”. Sie 
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wären ja nicht müßig geweſen: die Berathungen über 
die Confirmation der Privilegien mit den Städten und 
den Herren, und die geiftlichen Händel hätten viel Zeit 
weggenommen; auch hätten fie über die Propofition fich 
mit den Städten beinahe fehon geeinigt. Es fehlten aber 
zu viele Deputirten, die theild aus Ehehaft, theild aus 
Mangel an Zehrung abgegangen feien; fie könnten bie- 
felben nicht zurückrufen; dies gebühre vielmehr dem Her- 
zoge. Zu viele Hemter hätten fi) zufammengethan, einige 
gar nichts beigefchoffen; aus dem ganzen Dberlande 
nähmen nur 4 oder 5 Perſonen am Landtage Theil. 
Worauf denn die Vorwürfe über Schlemmen und Praffen 
gegründet fein? Sie hätten nichts dawider, daß ein 
Beftimmtes für Tag und Nacht ausgefegt werde. Schul- 
zen und Krüger aber dürften von den Beiträgen nicht 
befreit werben, da die Confirmation ber Privilegien auch 
ihnen zum Beſten ausgewirkt fei, ber Abel aber ebenfo- 
wol fchmwere Dienfte habe, wie fie. Der Herzog möge 
forgen, daß die Abgefandten fich vollzählig einftellen und 
ihnen bie nöthige Zehrung zugefchidlt werde, dann mwolle 
man die Propofition wieder vornehmen, fonft baten fie 
um ihre Entlaffung. Hierauf erbot fi) der Herzog 
‚war, dafür zu forgen, daß die abgereiften Deputirten 
und bie nicht vertretenen Aemter die Befchlüffe der An- 
wefenden annehmen follten, aber damit war den Depu⸗ 
tirten fehlecht gedient, die vielmehr ihre Weigerung mie 
derholten, fi) auf die Propofition weiter einzulaffen, 
wenn die Zahl der Deputirten nicht vollftändig fei. Ebenſo 
wenig mochten fie bie Zehrungsgelder, wie der Herzog 
verlangte, auslegen, und wegen der Schulen und Krü- 
ger führten fie noch an, daß viele von Adel auch Schul- 
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zen und Krüger unter fich hätten, die nicht wie biöher 
an den Zehrungsfoften mittragen würden, menn ber Her- 
zog ber frühern Meinung nach entfcheiden wollte. Und 
damit baten fie, wenn fie nicht erhört werden follten, 
abermals um Dimiffion. Nun endlich (10. Juni) ver- 
ftanden ſich die Negimentsräthe, bie ſich immer hinter 
ded Herzogs Namen bargen, zur Aufforderung an die 
nicht vertretenen Aemter, ebenfall® Gefandte zu fchiden, 
und zur Zurüdberufung der Verreiften: alle follten am 
22. Juni wieder eintreffen, die Anmwefenden indeß zur 
Stelle bleiben und die Verhandlungen vorbereiten; fünf: 
tig ohne des Herzogs Vorwiſſen und Urlaub Eeiner fich 
entfernen dürfen; die Zehrung durch ernftliche Maßregeln 
verfchafft werden; von ben Krügern und Schulen die- 
jenigen, welche Dienfte zu halten fihuldig wären, den 
Freien gleich mitzahlen, die übrigen aber nicht, es fei 


denn aus gutem Willen. 


Die fih Hinter dem Namen ded Herzogs bargen, 
benugten bie allgemeine Mißftimmung über die Dauer 
der Verhandlungen und die Koften des Unterhalts der 
Deputirten zu einem Antrage, der einen ſchon früher 
gemachten Verſuch glüdlicher erneuern follte. Auf ihre 
BVeranlgffung war auf dem heiligenbeiler Landtage der 
Ausſchuß erwählt, ben fie, wie mir nicht anders vermu- 
then können, leichter für ihre Plane und Marimen zu 
gewinnen hofften, al& den ganzen Landtag, Er war 
zweimal zufammenberufen, hatte fich aber in den ziemlich 
engen Grenzen feiner Vollmacht gehalten und dann eine 
Begegnung erfahren, über die er fich auf diefem Land- 
tage beklagte. Der Plan der Negimentsräthe war das- 
mal vereitelt, nichts deſtoweniger machten fie einen zweiten 
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Berfuch, welchem jedoch die Landfchaft mit großer Umficht 
entgegentrat. Denn das meine ich, ift der Sinn ber 
folgenden Verhandlungen. Die Aufforderung des Her- 
3098 können wir nur aus ber Beantwortung bed Adels 
entnehmen : der legtere follte ihm einige Deputirte, und zwar 
die gefchickteften und mohlverfchwiegenften, zurüdlaffen, 
deren Rath er jegt und künftig einholen könnte, momit 
wol zugleich auf die Schliegung bed gegenwärtigen Land⸗ 
tags hingedeutet wurde. Der Adel war dem nicht ab- 
geneigt, ftellte aber von vornherein die Bedingungen, 
unter welchen er der Aufforderung nachkommen wolle: 
„er fei bereit, die Deputirten der drei Kreife (Samland, 
Natangen, Oberland) fobald ale möglich zu wählen, doch 
follten diefe ihre « befondere Berathfchlagung und Stimme» 
haben, fich unter Umftänden an ihre Hinterlaffenen wen⸗ 
den und in wichtigen Angelegenheiten die Berufung eines 
Landtags fordern dürfen; auch follten fie nicht für bie 
Dauer, fondern auf ein Jahr gewählt, die Wahl jähr- 
lich Sonntag nach Johannis zu Königsberg, Bartenftein 
und Saalfeld, ald ben Mittelpuntten ber drei Kreife er- 
neuert, von bem Herzoge aber, fo oft er fie berufe, 
ihnen «Futter und Mahl ſammt der Auslöfung aus den 
Herbergen» gegeben werben. Diefe Bedingungen liefen 
nach der Meinung des Herzogs dem Herkommen zuwi⸗ 
der. Denn auch unter Herzog Albrecht feien folche De- 
putirte gewählt, aber nie feien da die Deputirten der 
Landſchaft und ber Städte (dieſe ſollten natürlich auch 
zu dem Ausſchuſſe gezogen werben) zu befondern Bera- 
thungen zu einander getreten, fondern „allemege bei S. 
3. ©. im Rath gefeffen”; auch könne es nicht anders 
fein, wenn die Verhandlungen nicht ebenfo zeitraubend 
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werden ſollten, als die auf den Landtagen. Die Be⸗ 
ziehung auf die Hinterlaſſenen und die Berufung eines 
Landtags könne nicht immer nachgegeben werden; dies 
hänge von der Natur der vorliegenden Berathungsobjecte 
ab. Noch beſchwerlicher war ihm die jaͤhrliche Wieder⸗ 
erwählung: da würde jeder Schuſter und Schneider und 
mancher wunbderlihe Mann an die Reihe kommen, bie 
der Dinge wenig Verſtand haben und nicht fchweigen 
können; auch werde es vielleicht in Jahren nicht nöthig 
fein, die Deputirten zu berufen. Futter und Mahl wollte 
er dem Hofgebrauche gemäß reichen laffen; die Auslö- 
fung aus den Herbergen aber könne fi nur auf die 
Pferde beziehen; was die Perfonen dort verfchlemmten, 
werde er nicht bezahlen. Hingegen der Adel: nicht wie 
auf den Landtagen follten die Deputirten ſchriftlich und 
zuerft nach Ständen unter einander berathen (das würde 
die Unterhandlungen allerdings wenig vereinfachen), fon- 
dern gemeinfchaftlih das Antragen hören, gemeinfchaft- 
lich daffelbe befprechen und ſich mündlich darüber erflä- 
ren. Vorhin feien folche Deputationen nicht faft ge- 
bräuchlich geweſen und nur für beftimmte Gefchäfte ge- 
wählt worden. Mit den Derordneten zur Inquifition 
und zur Rechnung vor einigen Jahren fei es faft der- 
maßen gehalten, wie es jegt begehrt werde. Man müffe 
vorfichtig und bedenklich fein, das wenigen Perfonen an- 
zuvertrauen, mas fonft mit aller Ständevorberathung 
ausgeführt werde, beſonders da die Gegenftände nicht 
beftimmt feten. Sollten fie mit den Räthen zufammen- 
figen, fo würbe ihre Gegenwart nicht viel mehr als 
bloßer Schein fein. Wegen des Berufs der Deputirten 
an die Hinterlaffenen und der Convocation von Land⸗ 
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tagen müßten fie bei ihrer Vorſtellung bleiben, obgleich 
fie auch den Worten des Herzogs nicht Unrecht geben 
könnten. Scheine die jährliche Erneuerung den Deputir- 
ten nicht angemefjen, fo wollten fie diefelben auf zwei 
oder drei Jahre wählen; aber auf immer könnten ſelbſt 
die Deputirten, ohne Befoldung, der Laſt fich nicht un- 
terziehen. Die Auslöfung aus ben Herbergen folle ſich 
feineswegs auf das Verfchlemmte beziehen; es werde ſich 
ja hierin ſchon ein Maß finden laffen. Die Anfichten 
des Herzogs und des Adels waren zu verfchieden, als 
daß fie ſich über eine fo wichtige Sache vollftändig hätten 
einigen Tonnen; ber legtere hielt feft an feinen Bebin- 
gungen und wenn der erflere endlich fcheinbar nachgab 
und erflärte, er wolle einen Verſuch machen, aber nicht 
ftricte gebunden fein, fondern erſt fehen, mie ſich's an- 
laffe, fo mar dies nichts Anderes als bie Wendung, mit 
welcher er die ganze Verhandlung abbrach (10. Juni). 
Mit der Beantwortung der Propofition, zu der man 
doch endlich ſich auch wandte, wurden Adel und GStäbte 
erft am 7. Juli fertig. Der erſte Stand hatte fich im 
Allgemeinen und zwar günftig über diefelbe ſchon am 
31. März erklärt, und am 22. Mai, ehe noch die an- 
dern ihn dazu aufforderten, auch eine anfehnlihe Be 
willigung in hohen Sägen vorgefchlagen. In jenen 
erfteren Bedenken erinnerten fie an die Privilegien, welche 
Herzog Albrecht dem Rande ertheilt habe, und namentlid) 
an die Wiedereinfegung der Biſchöfe; wie viel er fonft 
dem Lande zu Gute gethan habe, durch Bauten faft an 
allen Schlöffern, durch Anlegung von Schäfereien und 
Vorwerken, duch Verſchaffung ftattlicher Kriegsmuni⸗ 
tion ꝛc.e; wie viel er in feinen ſchweren Zeiten aufge⸗ 
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- mandt habe, um das Land vor Krieg zu bewahren und 


die Praktiken ber Feinde zu Schanden zu machen. Da- 
durch fei er in Schulden gerathen, bie burch ben Auf: 
wand der verftorbenen Herzogin vermehrt auf den Sohn 


‚ übergegangen feien. Das Land müffe die Laft am Ende 


doch tragen und diefe würde immer fehwerer werden, je 
länger man fich ihr entziehe. Sie verlangte alfo, daß 
man die Schulden des Herzogs bezahle und ihm, der 
erft jegt zur Negierung gekommen, ein freies, unbefchwer: 
ted Land überliefere. Um ihre ZTheilnahme für das 
ftändifche Intereffe zu bezeigen, machten fie den Zufag: 
„doch daß damit die Thür gefchloffen und der Knüppel, 
wie man fagt, bei dem Hund gebunden werbe, daß es 
nicht mehr gefchehe, daß der Herr feine Unterthanen nicht 
mehr bermaßen befchweren dürfte, wofür er der Land: 
fhaft genugfam caviren müßte”. Auch für das Beilager 
verlangten fie von den Ständen einen Zufchub. Abel 
und Städte ließen fich durch dieſe DVorftellungen nicht 
überreden. Sie erkannten an, daß ber Herzog dem Lande 
viel Gutes gethan babe, erinnerten aber dagegen, mit 
welcher Treue fie ihm im Kriege (1520) gedient und 
wie viel fie ihm durch die Erbzeis und durch andere Ab- 
gaben geftenert hätten: noch fei der im Kriege erlittene 
Derluft nicht verfchmerzt; die Erbzeis babe feit ihrer 
Einführung eine große übermäßige Summe getragen, der 
Bierpfennig allein fei 18mal gefallen, die dreivierteljäh- 
rige Tranffteuer, die noch im Vorrath fei, uneingerechnet. 
Sie meinten fogar, daburch noch weit größere Begna- 
digungen, als ihnen widerfahren mären, verdient zu 
haben; die Bifchöfe aber habe man nicht Albrecht zu 
verdanken und ben Receſſen werde nicht in Allem nad 
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gegangen, die Beſchwerden nicht durchaus abgeftellt, ja - 
eher durch neue vermehrt. Der Bemerkung, dag man 
die Laſt endlich doch tragen müſſe, traten fie mit Be- 
fremden entgegen: wo fie denn je verfprochen hätten, 
dem Herzoge in allen feinen Nöthen zu helfen; in ber 
heiligenbeiler Affecuration ſei ausbrüdlich gefagt, daß es 
nicht mehr als eine zugefagte Hülfeleiftung ſei; fie 
wollten mit jener Befhuldigung und Aufrüdung künftig 
gänzlich verfchont fein. Sie hätten nur das Verfprechen 
gegeben, wenn alle Befchwerben abgeftellt feien, den Her⸗ 
zog nicht troftlos zu laffen, und das wollten fie halten. 
Daß er tief in Schulden ſtecke, wüßten fie und glaubten 
fie gern, fie ‚fprachen aber ihre Verwunderung darüber 
aus, daß es noch nicht anders ftehe: die Einkünfte des 
Landes, der Ertrag ber Erbzeis von 7 Jahren, die Con⸗ 
tribution, die Trankſteuer von 3 Jahren, der eingezahlte 
Pfandſchilling für Kitthauifch-Georgenburg würden, wenn 
nur anders damit umgegangen mwäre, nicht nur zur Ab- 
zablung der Schulden, fondern wol auch zur Anlegung 
eines Vorraths ausgereicht haben. Sie mollten nicht 
mißtrauen, aber bie Umftänbe wären fo befchaffen, baf 
fie fi nicht alles Nachdenkens erwehren könnten. Sie 
befhwerten fich befonders, „daß viel verbächtige Schul- 
den, barüber auch eine Inquifition decerniret, auch über 
ber königl. Commiſſarien Inhibition gezahlt; daß auch bie 
Rechnung (Nechenfchaft der Megimentsräthe) über ber 
K. M. Erklärung und Verbot auch ohne Beifein ber 
geordneten von ber ganzen Landſchaft ald ber Mitvor⸗ 
münber vorgenommen, und daß biefelbe nicht von der 
Zeit angefangen, ald der alte Herr fich feines Alters 
halber des Regiments geäußert und entfchlagen, auch nicht 
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bis auf die Zeit der gethanen Rechnung mit Verrechnung 
der gefallenen Landſteuer vollführt‘, endlich „daß fein 
richtig und genugfam Inventarium, wie Vormündern 
gebührt, aufgelegt, und dennod die Quittirung fogar 
ur; vor dem Landtage und fo zu rechnen, im Anfange 
beffelben, ohne Vorwiſſen und Rath e. ehrb. Landfchaft 
ausgebracht”. Man hatte zwar erfahren, daß das Amt 
Rieſenburg eingelöft fei, aber man mußte auch, daß fo- 
gleich Holland ebenfo Hoch befchwert, viel Hufen und 
Dörfer verfegt oder gar vergeben, auf mehre Aemter 
von neuem Geld genommen, viel unnöthige Gnadenge- 
hälter ꝛc. verfchrieben und faft unnoöthige „Geldſpilde⸗ 
rung” 3. B. mit dem König von Schweden getrieben 
fei. Die Regimentsräthe Hatten in der Propofition der 
dem Könige von Polen gezahlten Summen, der Koften 
der Belehnung und anderer Ausgaben gedacht. Hierauf 
erwiderten bie vereinigten Stände: die Landſchaft habe 
den königl. Commiſſarien in Heiligenbeil feine Zufage ge 
macht, durch melche der Herzog zur Geldzahlung verpflich- 
tet gewefen wäre, er babe bier ganz in feinem Sntereffe 
gehandelt und in der PVerfiherung, die bem Könige 
darüber gegeben fei, fei nicht von einer Zufage der Stände, 
fondern von einem Verſprechen Albrechts die Rede; die 
Unkoften des Zuges nach Zublin feien durch die Sum: 
men gedeckt, welche die Negenten vom Bierpfennig aus 
den Aemtern ohne Vorwiſſen der Kaftenherren oder von 
diefen felbft gegen die ausdrückliche Abmachung entnom- 
men hätten. Die Ausgaben für Gefandtfchaften und 
die DVerlufte durch Mißwachs und Theuerung feien zu 
Herzog Abrechtd Zeit oft größer und doch erfräglich ge⸗ 
wefen. Die Schulden ber verftorbenen Herzogin hätten 
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durch eine Jahreseinnahme von ihrem Leibgedinge und 
durch ihre fahrende Habe gededit werden können. Dem 
livländifhen Zuge unter Herzog Albrecht und der Geld- 
fpilderung und Zerrüttung des Regiments unter Skalich 
hätten fich die Regimentsräthe Eraftig und bei Zeiten ent- 
gegenfegen müffen. Enblich wiederholten fie e8 nochmals: 
von einer Verpflichtung, zu helfen, könne nicht die Rede 
fein, dagegen fpräche der Zeisbrief und die heiligenbeiler 
Afferuration. Sie bewilligten nichts; wenn gut gemirth- 
fchaftet, die becernirte Inquifition und Rechnung richtig 
vorgenommen werde, fo fonnten die Schulden noch ohne 
befonderes Zuthun der Stände bezahlt werben; man habe 
noch die hinterftellige Zrantfteuer, den Grobinfchen Pfand» 
ſchilling, die ſchwediſche Schuld, des Fünftigen Heiraths⸗ 
geldes nicht zu gedenken; daß fie aber zum Beilager eine 
Steuer bewilligen follten, fei eine Neuerung. Hiermit 
wünfchten fie dem Herzoge Glück zu feiner Vermählung 
und verficherten, daß fie fich vor Abftellung ihrer zahl: 
reichen Beichwerden zu Feiner andern Entfchliefung ver- 
ſtehen würden. 

Deutlicher konnten bie beiden Stände fich nicht aus⸗ 
fprechen, als in diefer Erklärung. Herrfchaft und Räthe 
beantworteten fie mit Drohungen und mit ftolzen Pochen 
auf ihre Rechnungen und ihre Unfchuld; fo ganz machte 
der erſte Stand die Sache der Regimentsräthe zugleid 
zu der feinen. Die Ausfiht auf einen ermünfchten 
Schluß des Landtags mar für fie abgefchnitten. Es 
verftrih abermals eine geraume Zeit, ohne daß wir er 
fahren, mit welcher Thaͤtigkeit beiberfeits fie ausgefüllt 
wurde. Alles 309 ſich in die Länge und die Zahl ber 
anmefenden Deputirten, auch der Näthe, wurde wieder 
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ſehr gering. Beiden Theilen ſcheint der Landtag zur 
Laſt geworden zu ſein, aber wenn wir uns nicht täuſchen, 
hatten beide doch auch ihre guten Gründe, das Ende 
deſſelben nicht zu beſchleunigen. Die Räthe kamen wie 
der auf ihren Vorſchlag, einen Ausſchuß zurückzulaſſen, 
und erwarteten, daß die Stände dazu um ſo geneigter 
ſein würden, je läſtiger ihnen die Fortdauer des Land⸗ 
tags falle; die Stände aber mochten ihre Entlaſſung jetzt 
nicht erwirken, wenn ſie nicht zugleich die Zuſicherung 
erhielten, an welchem beſtimmten Termin der Landtag 
wieder zuſammenberufen werden ſolle; denn da die Sachen 
einmal ſo weit gediehen waren, mußten ſie insgeſammt 
und viele einzelne großen Nachtheilen und Gefahren ent- 
gegenfehen, wenn es den Negimentsräthen gefiel, ihn gar 
nichg wieder zu verfammeln. Zwar einen Rüdhalt hatten 
fie noch: fie konnten Polens Hülfe ebenfo gut gegen die 
Megimentsräthe ald vorher gegen die Skalichianer in An⸗ 
fpruch nehmen; aber e8 liegt in der menfchlichen Natur, 
zu zögern, ehe man zum Aeußerſten greift. Am 28. Au- 
guft, ald die Ankunft der Braut des Herzogs fihon in 
den nächſten Tagen erwartet wurde, als die Gefandten 
verfchiedener Fürften ſchon angefommen maren, ſchlug 
die Landfchaft vor, den Landtag zu verfchieben und erft 
acht Tage nach dem Beilager wieder zufammenzuberufen. 
Der Kanzler antwortete, auch die Negimentsräthe hielten 
die Vertagung für angemeffen, fügte aber hinzu, daß ber 
Landtag erft fpäter als eine Woche nad) dem Beilager 
wieber einberufen werden könne. Die Landfchaft erbat 
fi) darauf die Feftfegung eines beftimmten Termins der 
Wiederkunft; wenn nicht zwei oder drei, fo möchten es 
fünf oder fehs Wochen nach dem Beilager fein. Aber 
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die Regimentsräthe gaben nur das nichtöfagende Ver—⸗ 
fprechen, fie wollten beim Herzoge anhalten, daß ber 
Landtag fobald als möglich wieder ausgefchrieben werde. 
Schon waren bie kurfürſtlich und fürſtlich brandenburgi- 
fhen Gefandten, Albrecht Graf zu Stolberg, Dittlof von 
Winterfeld und Georg von Wanbach, angelangt und 
auf dieſe richteten die Stände nunmehr ihre Blide. Sie 
gaben jenen Kunde von ihrem Zwiefpalt mit den Räthen 
und baten fie, es zu vermitteln, baß ein beftimmter Ter⸗ 
min der Wiederverfammlung feftgefegt würde, fonft 
müßten fie fih an die Polen wenden. Die fremden 
Gefandten hatten zwar nicht den Auftrag und die Voll- 
macht, Vermittler zu fein, wollten doch aber mit ben 
Regimentsräthen reden. Diefe ftellten fich bei der Audienz, 
als wüßten fie von dem Mißverftändniß mit der Land- 
haft nicht viel, und erfuchten die Gefandten, beren Be- 
fhwerden anzuhören. Diefe erwiderten, die Sache werde 
fih fo leicht nicht abmachen laffen, da die Landfchaft die 
Regimentsraͤthe für Partei anfähe, und beſchraͤnkten fich, 
um ihre Vollmacht nicht zu übertreten, auf ein Fürwort, 
dag ein fefter Termin ber Wiederverfammlung angefegt 
werde. ber weiter brachten auch fie ed durch alle ihre 
Vorftellungen nicht, als zu allgemeinen Verfprechungen: 
die Regimentsräthe wollten fördern, daß der Herzog bie 
Zeit feftfege; jedenfalls follte der Landtag wieder zufam- 
menberufen werden ꝛc. Dazwiſchen machten bie legtern 
die Bemerkung, fie würden es gerne fehen, wenn ber 
mitbelehnten Fürften einer dann auf dem Landtage zu- 
gegen wäre, baten aber die Gefandten, daß fie diefen 
legtern Wunſch der Landſchaft nicht bekannt machen 
möchten (7. September). 
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Die fortgefegte Weigerung der Negimentsräthe, einen 
Zermin zur Wiederaufnahme des Landtags zu fegen, er⸗ 
höhte das Mißtrauen der Stände, welche wohl mußten, 
dag die Beziehung auf den Herzog nur Schein fei, „Tin 
temal einer ehrb. Kandfchaft, wie e8 mit ©. F. G. (Gott 
erbarm und wende es) zu diefem Mal gefchaffen, unge. 
borgen”. Die Negimentsräthe waren wieder mit ihrem 
Vorſchlage eines Ausfchuffes Hervorgetreten; bie Landfchaft 
möge ihn erneuen, wenn fie die Koften nicht fcheue, um 
defto ficherer zu geben; er möge fich wefentlich zur Stelle 
verhalten, damit er jederzeit, wie fich die Gelegenheit 
dazu ſchickte, wegen eines Landtages anhalten könne. 
Aber die Landfchaft wollte biezu nicht einen bleibenden 
Ausſchuß, fondern einige wenige Vollmächtige ordnen, 
follte aber der Landtag dennoch nicht berufen werden, fo 
müßte fie fich den Receſſen gemäß an Polen menden. 
Endlich hatten die Negimentsräthe noch einmal eine Geld» 
bewilligung verlangt, mit ber Drohung, wenn fie nicht 
erfolge, fo würden fie mit ber Verpfändung von Aemtern 
fortfahren müffen. Hierauf erhielten fie die Antwort, 
daß die Gelbbewilligung von der Abftellung der Befchwer- 
den abhänge; man fehe: „Daß es ben Herren Regiments⸗ 
räthen nicht fo viel um des Landes Wohlfahrt, als um 
das Helfen und Geben zu thun fei, und obgleich, viel 
bisher geholfen und gegeben, wiffe man boch ſchier nicht, 
wo es geblieben, oder was es ©. F. ©. gefrommt, weil 
©. 5. ©. faft noch in fo großen Schulden ald vorher 
ſtecke; ftände auch zu befahren, wo man fo haufen wollte, 
wie bisher, und nicht beffer Ordnung und Regiment 
ftiften und führen, daß, wie viel man für S. F. ©. 
tbäte, folches fo viel verfchlagen möchte, ald das vorige” 
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(10. September). Hierauf folgte noch eine Erwiberung 
der Regimentsräthe, die fich diefen Namen übrigens ver- 
baten, da ber Herzog jept felbft regierender Fürſt fei, 
erfüllt mit Beichwerden uber das Miftrauen und Die 
Vorwürfe der Stände, in welcher die legtern zur Ver— 
antwortung ihres Verhaltens bei den mitbelehnten Für- 
ſtens aufgefordert wurden, und hiermit fcheint der Land⸗ 
tag fürs erfte gefchloffen zu fein. 

Am 10. October hielt der Herzog von Jülich und 
Eleve mit feiner Tochter Maria Eleonora in Königsberg 
feinen Einzug Am 14. deffelden Monats vollzog der 
pomefanifche Bifchof Georg Venediger die Trauung. Der 
Herzog von Züli mar fehon wieder heimgekehrt, als 
am 9. November der Markgraf Georg Friedri von 
Ansbach anlangte ’). Er war von den Regimentsräthen 
im Namen aller Stände zur Herreife eingeladen worden, 
obmwol die legtern darüber gar nicht befragt waren und 
fpater Gelegenheit nahmen, fi darüber zu befchweren. 
Don dem Wunfche der Regimentsräthe, daß der Mark: 
geaf an ben LZandtagsverhandlungen Theil nehme, hörten 
wir fchon früher. Sie erwarteten alfo ohne Zweifel von 
ihn günftige Vermittlung in ihrem Streite mit der Land⸗ 
[haft und in der Finanzangelegenheit. Aber aud) die 
Stände erkannten ihn gern als Vermittler und er felbft, 
von dem Zuftande Preußens durch feinen Gefandten ge- 
nau unterrichtet, Fam auch in eigenem ntereffe; denn 
augenfcheinlich rückte der Zeitpunft immer näher, da das 
Land eines andern Hauptes bedurfte, ald des bisherigen. 

Eine der erften Verrichtungen Georg Friedrichs in 


1) Gregor Möllerd Annalen in Act. Bor. t. II, p. 110 sg. 
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Preußen war eine Unterfuchung über den Gefundheits- 
zuftand Albrecht Friedrich. Es eröffnet fich hier eine 
der widerwärtigſten Ausfichten auf die Schäden jener 
Epoche, in welcher die gemeinften Verbrechen den am 
höchften Geftellten zugetraut und nicht undeutlich vorge» 
worfen wurden, wenn auch der Grad ihrer Schuld ein 
Geheimnis bleib. Man ſprach unverholen davon, daf 
die Herzogin vergiftet ſei; ber Adel hatte ſchon auf ber 
legten Zufammentunft ed den Hof⸗ und Landräthen nicht 
verbergen mögen, da biefen „desfalls mehr als ihrer 
einem fich zu verantworten daran gelegen‘, und mahnte 
wiederholentlich, daß die Unterfuchung über die Vergif— 
tung, „darin etliche Näthe befchuldigt”, nicht fo gleich- 
gültig behandelt werbe. Des jungen Herzogs Albrecht 
Friedrich Geiſteszerrüttung wurde ebenfalld verbrecheri- 
ſchen Mitteln und unmwürdiger "Behandlung zugefchrieben. 
Man ſprach von einem böfen Trank, den er auf ber 
Hochzeit der Tochter des Burggrafen in Fifchhaufen 
(1. Februar 1573) gethan, und von einem andern Tran, 
der ihm nad) einem Bade zu Pfingften gereicht fei, und 
er felber wurde faft ununterbrochen von der Furcht ge 
qualt, man fuche ihn zu vergiften. Schon am 13. No» 
vember wurde öffentlih in den Kirchen um Wiederher- 
ftellung feiner Gefundheit gebetet '). Zu ber Inquifition, 
welche Georg Friedrich nun anftellen ließ, wurden bie 
inzwifchen wieder verfammelten Abgeordneten von Land 
und Städten trog ihres Gefuches nicht zugelaffen; auch 





1) Gregor Möller in Act. Bor. II. p. 89, 115, 117. 
Bol. Faber's Archiv Bd. 2, ©. 127 ff. 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue. X. a 
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die acta examinis wurben ihnen verfagt; Georg Friedrich, 
in Webereinftimmung mit den Regimentsräthen, theilte 
ihnen nur das Nefultat derfelben mit, daß der Blodfinn 
des Herzogs angeboren fei, und forderte Rath und Gut⸗ 
dünken der Stände, was babei zu thun fei. Jene Er- 
klaͤrung über den Blöbfinn des Herzogs befrembete aber 
felbft die Herren und Landraͤthe: fie hätten den Herzog 
anders gelannt und fi) von feinem hellen Verſtande zu 
überzeugen oft Gelegenheit gehabt; er Habe fertig reden, 
leſen, fohreiben, lateiniſch und polnifch faffen und begrei- 
fen, welſch und deutfch tanzen, auch fechten, reiten umd 
dergl. gelernt; deſſen konnten bie brandenbingifhen Ge 
fandten, die polnifchen Commiffarien, bie auf dem Reid; 
tage zu Lublin Verfammelten Zeugniß geben; das be- 
weife fein Benehmen gegen die, welche ihm feinen Kal- 
vinismus vorwarfen, und fein Benehmen in der nun voll- 
zogenen Heirathsangelegenheit. Er möge tardi ingenü 
gewefen fein; böfe Leute hätten ihm bie Diener des gött⸗ 
lichen Wortes, dann bie Kirche verhaßt gemacht, dann 
fei er auf allerlei unnöthige Gedanken und Melancholie 
gerathen, habe bie Mühe vertrunfen, auch wol manchen 
unnöthigen Trunk getban, und fo feheine feine Zerrüt⸗ 
tung allmälig zugenommen zu haben. Sie hofften dem» 
nah, daß er durch Gebet und chriftliche Mittel, menn 
er vom Trunke laffe, wwieberhergeftellt werden möchte; 
er müßte zuerft bahin gebracht werden, daß er die Geift- 
lichen leiden könne und feine täglichen Gebete halte; 
dann könnten die medici das Ihrige auch dazu hun. 
Auch Landſchaft und Städte bezeugten, daß der Herzog 
nicht von feiner Geburt an blöbfinnig gewefen fei, be- 
ſchwerten ſich aber zugleich, daß eine Angelegenheit, 
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welche für fie als die Mitftände von der höchſten Wich—⸗ 
tigkeit fei, ihnen fo verborgen gehalten werde. Sie ver- 
langten bie Inquifition in ihrem Grunde fennen zu 
lernen, ohne das fei e8 ihnen bedenklich und unmöglich, 
einigen fchließlihen Nat von fi zu geben. Georg 
Friedrich antwortete ben Ständen insgefammt: nicht 
gerabe in dem jegigen Zuftande fei der Herzog von Ges 
burt an gewefen, aber die ‚„„melancholifche Complexion“ 
fei ibm angeboren. Die Zuziehung zu der Inquiſiton 
und die Mittheilung der Protokolle verweigerte er auch 
jegt und gab dann einen Rath, gegen den wol Niemand 
etwas“ haben Eonnte, ber auch mit der ausdrüdlichen 
Aufforderung des Biſchofs Heshufius übereinftimmte, 
man folle die Geiftlichen, die man zum Herzoge laſſen 
wollte, durch einen Ausfchuß beflimmen und über bie 
weitern Mittel feiner Wiederherftellung verfchiedene Aerzte 
mit einander conferiren laffen. 

Georg Friedrich feheint, als er die Landfchaft in 
diefer Sache um Rath und Gutdünken befragte, noch 
etwas anderes gemeint zu haben. Die Kandfchaft wenig: 
ftend verband mit der angegebenen Ermwiderung die aus- 
drüdliche Verwahrung, daß fie nichts zu thun bedacht, 
das ben Paten zuwiderliefe, und mas fie damit meinte, 
geht wol aus der Antwort Georg Friedrichs hervor, 
ber, wenn er fich auch über diefe Verwahrung ver- 
wundert ftellte, doch zugleich erklärte, daß er fih auf 
nichts, was bisher fchriftlich oder mündlich vorgebracht 
fei, oder noch vorgebracht würde, anders als feiner Bluts⸗ 
verwandtfchaft und Lehnsanwartung nach, nicht etwa in 
ber Meinung, fih dadurch einiger Jurisdiction anzu- 
maßen, eingelaffen babe oder einlaffen werde. Er hatte . 

21* 
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noch kein Recht auf die legtere, aber ber Zuftand bes 
Herzogs hieß ihn der Zukunft nachbenten. 

Die Stände befchäftigten fich vorzüglich mit ber Zu- 
fammenftellung ihrer Befchwerden über die Regiments⸗ 
räthe. Diesmal war aber vom Herrenftande Feiner und 
die Landräthe in fo geringer Zahl gegenwärtig, daß fie, 
von den beiden andern Ständen zur Begutachtung ihrer 
Beichwerden aufgefordert, dieſe hinausfchieben wollten. 
Adel und Städte, denen folcher Auffchub höchft unge: 
legen war, forderten fie dringend auf, wenn fie fich 
niht im Namen ihres Standes ausfprechen wollten, 
wenigftend als Landfaffen, die des Landes Beſtes zu 
fordern fihuldig wären, an den Händeln Theil zu nehmen. 
Zwei von ihnen folgten diefer Aufforderung, morauf 
Adel und Städte erklärten, ba fie merkten, „daß mehren- 
theils unter Herrfchaft und Raͤthen nicht fonbere Luſt 
hätten‘, daß fie die Sache allein vornehmen wollten, 
und nun einigten fie fich den 16. December, über jenes 
Beichwerbelibel, deſſen Inhalt wir ſchon oben mitge- 
theilt haben. Man übergab bdaffelbe dem Markgrafen 
Georg Friedrih und der Herzogin und erhielt durch 
jenen bie Verantwortung der Negimentsräthe zurüd. 
So ging der Schriftwechfel eine Zeit lang fort, aber 
ohne daß dadurch etwas gewonnen wäre; bie. Regiments⸗ 
räthe leugneten oder fuchten zu befchönigen und zu ent- 
fchuldigen, jedoch ohne dadurch auf die Stände Eindrud 
zu machen. Endlich proteftirten fie gegen das Vorhaben 
der Landfchaft, die Aemter, als wäre ber Herzog nicht 
mehr das Haupt, am Hofe und auf dem Lande zu ver 
ändern (20. Januar). Die vereinigten. Stände. ant« 
worteten, dieſe Proteftation fei fehr unnöthig, ba daß 
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Vorhaben gar nicht im Plane ſei; fie gebächten nicht, 
ihre Befugniffe zu überfchreiten oder bie Rechte des Her⸗ 
3098 zu beeinträchtigen; fie müßten jenen Proteft als 
eine Injurie anfehen, ba fie ihre Vollmachten in nichts 
überfchritten hätten; „denn baf eine ehrbare Landfchaft 
ob etliher wenigen Dligarchia Beſchwer trägt, über 
ihre Freiheiten und Landesprivilegien hält, gute Polizei 
und Regiment zu ihres g. H. und des Landes Beſten 
gerne geftiftet und erhalten fähe”, darin handeln fie 
hoffentlich nicht unrecht. 

Zugleich um fi Luft zu machen und eine Eleine 
Nahe zu üben, wandten fi die Regimentsräthe in 
Berbindung mit den Landräthen und im Vertrauen auf 
die Gunft des Markgrafen zu Angriffen gegen die ver 
einigten Stände, die ebenfowenig Erfolg hatten. An 
der Spige des Adels hatte bis dahin Friedrich von Aulad 
geftanden, eben der, welcher feiner freien religiöfen An- 
fihten wegen früher zwar manche Anfechtungen erlitten, 
auf diefem Landtage aber bis dahin ungeftört das Wort 
geführt hatte. Nun erklärten die Landräthe, auch fie 
wollten ihre Nothdurft dem WVaterlande zum Beſten vor- 
bringen, das wichtigfte für die Religion, alle Kalviniften 
und fonft Verdächtigen follten nad) ben Neceffen entfernt 
werden, Friedrich von Aulack fei deshalb fchon der Raths⸗ 
ftelle entfegt, ex der da corpus doctrinae pruthenicae 
hart angefochten, wolle nun Vorkämpfer für die Hal- 
tung ber Neceffe fein! Sie verlangten feine Entfernung 
von dem Markgrafen, der ihnen aber eröffnete: auch ihm 
würde die Entfernung des fchlauen, überflugen Aulad 
angenehm fein, allein jegt, da er noch nicht Gurator 
ober Adminiftrator des Herzogthums fei, könne er ihn 


456 Der lange koͤnigsberger Landtag. 


nicht abfchaffen; übrigens feien den Kalviniften durch bie 
Neceffe über die Aemter nicht der Aufenthalt im Lande 
und die Theilnahme an den Landtagen verfagt; wenn 
ed aber einen andern Grund, ihn zu entfernen, gebe, 
wolle er fchon behülflich fein. Da der Angriff auf Au- 
lack fruchtlos war, machten die Landräthe dem Marf- 
grafen den Vorfchlag, daß er ben Deputirten bes Adels 
und der Städte ihre Vollmachten abfordere, Abfchriften 
davon nehme, daraus wie weit ihre Gewalt fich erftredie, 
„und mas fie zu fuchen im Befehl Haben mögen, gnä- 
dig erlerne, auch wie viel der Abgefandten allhier zur 
Stelle und wie viel derfelben abweſend wären, imgleichen 
auch wer ordentlich mit gebührlicher Vollmacht zum Land- 
tag verordnet und gefchict, oder allein für ſich felbft 
allhier wäre, erfundige.” Auch das, wenn es überhaupt 
ausgeführt wurde, hatte keinen Erfolg. 

Die Stellung des Markgrafen in dieſem Streite ift, 
wenn wir auch nicht mit Beſtimmtheit fagen können, 
wie weit er das Verfahren des Adels und der Städte 
wirklich mißbilligte, infofern wenigftens nicht zweifelhaft, 
als wir erkennen, daß er mit ben Negimentsräthen und 
dem erfien Stande in gutem Vernehmen zu bleiben 
wünſchte. Er eröffnete ihnen unter andern: „weil bie 
Landſchaft über befchehene Erinnerung ihrem Kopf fol- 
gen und ihren eignen Willen haben wolle, müffe er es 
zur Zeit in Mangelung ber Jurisdiction gefchehen laſſen; 
da er aber zu gebieten hätte, follten die Händel lang 
anders gefchaffen fein.” Er war alfo nicht im Stande, 
den Streit ber Stände mit ben Negimentsräthen zu ſchlich⸗ 
ten, und feine Hauptabficht fcheint es nie geweſen zu fein. 
Auf diefe hatte er vielmehr ſchon durch die Unterfuchum- 
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gen über den Zuftand des Herzogs hingemwiefen. ine 
Zeit lang gab er fich jenen Vermittelungsverfuchen hin, 
dann aber trat er mit der Anfrage hervor, ob ihm nicht 
gebühren wollte, in Verbindung mit der Landfchaft dem 
Könige die Lage des Herzogs zu melden, damit biefer 
bem duch die Paten zunächſt Berechtigten die Sorge 
für den Herzog und die Adminiſtration des Herzogthums, 
natürlich nur bis zur MWieberherftelung der Herzogs 
übertrage. 

Diefer Antrag brachte auf dem Landtage fofort die 
lebhaftefte Bewegung hervor. Zum erſten Mal hatte 
man die Aufforderung, bie Frage, wen bie Regentſchaft 
in dieſem befondern Falle für den biöbfinnigen, aber voll- 
jährigen Herzog gebühre, ernftlich zu erwägen. An und 
für fich betrachtet, waren die Verhältniffe fo, dag Abel 
und Städte eine zuverläffigere Regierung als die ber 
Regimentsräthe wünſchten; der Markgraf mochte alfo 
in Rückſicht auf die Abminiftration auf fie ficherer zäh» 
en, als auf die Negimentsräthe und ben erften Stand, 
wahrfcheinlich hatte er nur deswegen bis dahin fich ihnen 
willfährig bezeigt, um dadurch ihre Beiſtimmung auch 
in dem für ihn wichtigften Punkte zu erhalten. Er 
wurde aber in feinen Erwartungen gänzlich getäufcht, 
und es gefchah, daf eben der, deffen Bemühungen eine 
Ausgleichung der Parteien zu Stande zu bringen, ver» 
geblich blieben, wider feinen Willen den Anſtoß zu einem 
Abkommen gab, das am Anfang biefer Verfammlung 
Niemand erwartet hätte. Alle Stände waren barüber, 
daß nad) der Negimentönotel und dem Teftament des 
. Herzogs Albrecht die fernere Verwaltung des Herzog- 
thums ben Regimentsräthen gebühre, im Ganzen einig. 
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nicht abfchaffen; übrigens feien den Kalviniften durch bie 
Neceffe über die Aemter nicht der Aufenthalt im Rande 
und bie Theilnahme an den Landtagen verfagt; wenn 
es aber einen andern Grund, ihn zu entfernen, gebe, 
wolle er fchon behülflich fein. Da der Angriff auf Au⸗ 
lack fruchtlos war, machten die Landräthe dem Marf- 
grafen den Vorſchlag, daß er ben Deputirten des Adels 
und der Städte ihre Vollmachten abforbere, Abfchriften 
davon nehme, daraus mie weit ihre Gewalt fich erftredie, 
„und was fie zu fuchen im Befehl Haben mögen, gnä« 
dig erlerne, auch wie viel der Abgefandten allhier zur 
Stelle und wie viel berfelben abwefend wären, imgleichen 
auch wer ordentlich mit gebührlicher Vollmacht zum Lanb- 
tag verordnet und geſchickt, ober allein für fich ſelbſt 
allhier wäre, erkundige.“ Auch das, wenn es überhaupt 
ausgeführt wurde, hatte Leinen Erfolg. 

Die Stellung bed Markgrafen in diefem Streite ift, 
wenn wir auch nicht mit Beflimmtheit fagen Tonnen, 
wie weit er das Verfahren des Adels und der Städte 
wirklich mißbilligte, infofern wenigftens nicht zweifelhaft, 
als wir erfennen, daß er mit den Regimentsräthen und 
dem erften Stande in gutem Vernehmen zu bleiben 
wünſchte. Er eröffnete ihnen unter andern: „weil die 
Landfchaft über befchehene Erinnerung ihrem Kopf fol- 
gen und ihren eignen Willen haben wolle, müſſe er es 
zur Zeit in Mangelung der Zurisdiction gefchehen Taffen; 
da er aber zu gebieten hätte, follten die Händel lang 
anders gefhaffen fein.” Er war alfo nicht im Stande, 
den Streit ber Stände mit den Megimentsräthen zu fchlich- 
ten, und feine Hauptabficht fcheint es nie geweſen zu fein. 
Auf diefe hatte er vielmehr fchon durch die Unterfuchun- 
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gen über den Zuftand des Herzogs bingemwiefen. Cine 
Zeit lang gab er ſich jenen WVermittelungsverfuchen bin, 
dann aber trat er mit der Anfrage hervor, ob ihm nicht 
gebühren wollte, in Verbindung mit der Landfchaft dem 
Könige die Lage bed Herzogs zu melden, bamit biefer 
dem durch die Pakten zunächt Bererhtigten die Sorge 
für den Herzog und die Abminiftration des Herzogthums, 
natürlich nur bis zur Wiederherſtellung ber Herzogs 
übertrage. 

Diefer Antrag brachte auf dem Landtage fofort bie 
lebhaftefte Bewegung hervor. Zum erfien Mal hatte 
man die Aufforderung, die Frage, wen bie Megentfchaft 
in biefem befonbern Falle für den blödfinnigen, aber voll« 
jährigen Herzog gebühre, ernftlich zu erwägen. An und 
für fich betrachtet, waren bie Verhältniffe fo, daß Adel 
und Städte eine zuderläffigere Negierung als bie ber 
Regimentsräthe mwünfchten; ber Markgraf mochte alfo 
in Rückſicht auf die Abminiftration auf fie ficherer zäh. 
Ien, als auf die Regimentsräthe und ben erften Stand, 
wahrfcheinlich hatte er nur deswegen bis dahin fich ihnen 
wilffährig bezeigt, um dadurch ihre Beiftimmung auch 
in dem für ihn wichtigften Punkte zu erhalten. Cr 
wurde aber in feinen Erwartungen gänzlich getäufcht, 
und es geichah, daß eben der, deſſen Bemühungen eine 
Ausgleichung der Parteien zu Stande zu bringen, ver 
geblich blieben, wider feinen Willen den Anftoß zu einem 
Abkommen gab, bad am Anfang dieſer Berfammlung 
Niemand erwartet hätte. Alle Stände waren barüber, 
daß nach ber Negimentönotel und dem Xeftament bes 
. Herzogs Albrecht bie fernere Verwaltung bes Herzog. 
thums den Negimentsräthen gebühre, im Ganzen einig. 
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beſtellt werden“ (15. Februar). Nach Polen wurde 
im Namen aller Stände eine Geſandtſchaft abgefertigt, 
welche ihre gemeinſamen Intereſſen bei dem neuen Könige 
Heinrich von Valois überhaupt, und namentlich aud 
die Aufrechterhaltung der Pakten und Receſſe in Acht 
haben follte — wahrfcheinlih mit Beziehung auf bie 
Abfichten ded Markgrafen. Auch berichteten fie dem 
Könige von dem Zuftande ihres Herzogs, aber mit dem 
Juſatze, fie zweifelten nicht durch ihre gemeinſamen Be 
mühungen und mit dem Rath der Herzogin Ordnung 
und Ruhe erhalten und des Herzogs Hoheit und das 
allgemeine Beſte wahren zu können, was ſie aber be— 
ſchließen würden, ſollte zur Ratification des Königs ge- 
ſtellt werden (6. Maͤrz). 

Die Regimentsräthe, welche nichts mehr fürchteten, 
als die Ankunft der polniſchen Commiſſarien, welche 
von der Landſchaft früher erbeten waren und jeden Augen⸗ 
blick ankommen konnten, beſonders da Koſtka große 
Neigung verſpürte, ſeine frühere Rolle weiter zu ſpielen, 
hatten den Vorſchlag der Städte begierig mitergriffen, 
der ihnen die Ausſicht zu friedlichem Abkommen eröff- 
nete. Sie erboten ſich gegen alle Stände, über jede 
Beſchuldigung fi) vor der Herzogin zu rechtfertigen, 
nur verlangten fie, daß man dem Sinde einen Namen 
gebe und anzeige, in welchen Stüden man fie befprechen 
wolle, und daß man um bed allgemeinen Beften willen 
weitfehende gefährliche Mittel (die polniſche Commiffion) 
vermeide (26. Februar). Es war ein guter Grund zum 
endlichen Vergleiche gelegt, als die zweite Abtheilung 
des langen Landtages, bie von November 1573 bis zum 
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Anfange des März 1574 gedauert hatte, auf einige 
Wochen gefchloffen wurde. . 

Man erwartete die Aufrichtung deffelben von den 
nächften Sigungen bed Kandtages, der ſchon am 26. März 
wieder eröffnet wurde. Daneben wurde an bie urfprüng» 
liche Propoſition, beſonders an das Geldbedürfniß von 
den Megimentsräthen und an einige kirchliche Angelegen- 
heiten von Heshuftus und Wigand erinnert. Der erftere 
hielt wegen Entfernung des Deputirten Aulad, deffen 
Kalvinismus ſchon ‚oft angegriffen und vertheibigt war, 
und des Doctor Stojus, welcher dem Herzoge Die 
Geiftlihen verhaßt gemacht haben follte, und megen 
Aenderung der neuen Statuten ber Univerfität, biefer 
feines Gehaltes wegen an. Aulack wartete nicht erft 
auf einen Fürfprecher, und es konnte ihm an Sym- 
patbie auf dem Landtage nicht fehlen, wenn er ausein» 
anderfegte, wie gehäfftg ber Biſchof aus ſeiner Theil⸗ 
nahme auf einen unglücklichen Ausgang bes Landtages 
hinweiſe: übrigens mefje er die Schuld nicht dem Bi⸗ 
fchofe bei, fondern denjenigen, aus deren Köcher der 
Pfeil genonmen fei; die Sache fei einmal zum Verhör 
gefchoben, dem er fich unterziehen werde; er habe kein 
perfönliches Intereffe, an dem Landtage Theil zu neh» 
men; doch werde er dem Auftrage feiner Hinterlaffenen 
genügen, und nur biefe koͤnnten ihn abrufen. Für 
Stojus, der vielleicht fehr recht hatte, wenn er ald Arzt 
bed Herzogs den Rath gab, die Perfonen, welche dem 
Herzog zumider wären, namentlich ben Hofprediger, ben 
er nicht leiden wolle, zu entfernen, wurbe von der Her- 
zogin bemerkt: daß er unter der Iurisdiction bed Rectors 
der Univerfität ftehe, fo lange fein Vergehen nicht rein 
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firchlicher Natur fei. Die Veränderung der neuen Sta- 
tuten der Univerfität, welche nach der Anficht ber Bi. 
fchöfe in dem Punkte de spirituali jurisdictione epis- 
copi ben Receſſen widerſprachen, wurben von ber Her- 
zogin beftimmter abgelehnt, ald es bisher geſchehen war; 
die neuen Statuten feien von K. M. beftätigt und Her- 
zog Albrecht habe fie in der Thumkirche feierlich ablefen 
und für alle Emigkeit einführen laffen; die älteren aber 
feien darum abgefchafft, „daß fie nur auf ein Particu- 
lar gerichtet gemwefen.” Die Univerfität felbft verthei- 
digte ihr Mecht gegen den Bifchof in einer langen wiffen- 
fhaftlich gehaltenen Debduction. Und in der That waren 
in biefem Punkte alle Anftrengungen der Bifchöfe ver- 
geblih ; die Univerfitat blieb bei den neuen Statuten 
und damit frei von ber biſchöflichen Beauffichtigung. 
MWigand’d Antrag, welcher auf einen höhern Gehalt, 
als ihm gezahlt wurde, Anſpruch zu haben meinte, wurde 
von ber Herzogin, ald auf einem Mißverftändniffe ‚be- 
ruhend, abgemwiefen, ba ihm nur 200 Thlr. als Profeffor 
und 100 als geiftlichem Rath gebührten; aber die Stände 
verwandten fi) einftimmig für ihn, und einige Edelleute 
hoffen für das erfte Jahr fogleich die fehlende Summe 
zufammen, für ben al, daß er fie nicht auf anderm 
Wege erhalten follte. 

Die Hauptaufgabe der Zufammenkunft war nicht fo 
leicht, und bie Landſchaft hatte ihre Nechnung auf bie 
polnifchen Gommiffarien noch keineswegs geftrichen. . In 
gewiſſer Rückſicht flanden die Dinge wie im Jahre 1566: 
eine gehaßte, eigenfüchtige Regierung, die Stände im 
Kampfe gegen diefelbe, polnifche Commiſſarien erwartet. 
Aber dadurch unterfchieden fich die gegenwärtigen Der- 
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hältniſſe von den damaligen wefentlich, daß die gehaßten 
Näthe fich diesmal nicht auf ben Landesfürften, fondern 
auf eine audgedehnte Freundfchaft und Verwandtſchaft 
ftügten, und daß der Zmwiefpalt nicht ſowol zwifchen 
dem Fürften und den Ständen als zwifchen bem erften 
und ben beiden andern Ständen ausgebrochen war. Diefer 
Umftand zeigte aber auch den frieblihen Weg zur end» 
lichen Löfung bes Knotens. Die Regimentsräthe konn- 
ten den Plag räumen, ohne daß das ganze Land ba- 
durch in feinem Innern fo erfchüttert wurde, mie im 
Jahre 1566. Es iſt intereffant, diefen Kampf, welcher 
mit einem ſchwer errungenen Siege der Stände endigte, 
näher zu verfolgen. 

Markgraf Georg Friedrich mar bereitd aus bem Lande 
gezogen und hatte nur Wambach als Bevollmächtigten 
zurüdgelaffen. Er hatte während feiner Anmefenheit 
ber jungen Herzogin Feinen Antheil an der Regierung 
geftatten wollen, was felbft die Negimentsräthe nicht 
billigen tonnten. Segt kam man überein, gerade fie 
um Vermittelung zu bitten, wobei Abel und Städte je- 
doch ausbebangen, daß, wenn fie Semanden babei zu 
Nathe ziehen wollte, dies ‚nicht die Megimentsräthe, fon- 
dern ihre clevifchen Näthe, ober Wambach oder etwa 
Erhard von Kunheim fein. follte. Die Herzogin aber 
fühlte zu politifcher Thätigkeit Peine große Neigung und 
wenn fie fich auch zur Theilnahme an den Hänbeln her- 
gab, fo war doch eine bedeutende Wirkfamkeit von ihr 
nicht zu erwarten. Che Adel und Städte ſich in bie 
Verhandlung einließen, proteftirten fie, „daß, wenn aus 
der fühnlihen Handlung nichts Fruchtbares herauskomme, 
die ganze Verhandlung nichts und kraftlos, und bie- 
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jenigen, welche es berühre, der Zuſprache keineswegs 
gefreit fein follten.” Aber wichtiger war die Frage ber 
die Geltung ber zu faffenden Befchlüffe und Anord- 
nungen. Der erfte Stand verlangte, daß man vorweg 
die Erklärung gebe, daß ber Herzog, wenn er wieber- 
bhergeftellt würde, biefelben nach feinem Willen und &e- 
fallen zu ändern Macht haben folle, und fegte fi der 
Ratification durch ben König von Polen, aud ber man- 
cherlei fchädliche Weitläufigkeiten erfolgen müßten, ent- 
gegen. Gerade umgekehrt urtheilten bie beiden andern 
Stände, jenes Vorbehalts für den Herzog bebürfe es 
nicht, da man mit Rath und Wiffen der Herzogin ver- 
fahre, deren Anordnungen der Herzog jederzeit billigen 
werde, und beftanden auf der Natificattion des Königs, 
indem fie darauf hindeuteten, daß der König früher in 
ähnlihen Fällen feine Commiffsrien dabei gehabt und 
deren Receſſe beftätigt hätte, wie zu Zublin und fonft. 
Die vereinigten Stände mußten die Tönigliche Ratifi- 
cation um fo nöthiger finden, da fie in der That mit 
großen Plänen umgingen. Sie erachteten für nöthig: 
„daß man erftlich mit den Herren Regimentsräthen, die 
abzuhandeln feien, fchliege, damit man wiſſe, wer 
bleibe oder nicht, doch daß mittlerweile bis andere an 
der abgehandelten Statt geordnet, biefelben in ihren 
Aemtern verharrten; und dann folgende ein Beſchwe— 
rungsartifel nach dem andern, fo viel deren in Hand- 
lung gezogen werden mögen, vorgenommen und fofern 
möglich, die Vergleichung getroffen werde. Nach diefem 
hätte man Inftructiones mit Math der Negimentsräthe 
und aller Kandftände zu machen, welcher Geftalt fid 
ein jeder von den vier Megimentsräthen hinfort in feinem 
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Amt und. fie alle ſaͤmmtlich zu verhalten, wie ferne ſich 
ihre Befehl erftrede, damit nicht einer dem andern in 
fein Amt falle, fi eines mehreren annehme oder me- 
niger thun wolle, als ihm gebührt. Dann auch, daß 
man von Faffung bed Negiments und andern 
guten löblihen gemeinen Ordnungen, die zu 
Stiftung und Erhaltung guter Polizei dienlich, rede und 
fhließe, dazu benn bie Vergleihung in den Beſchwe⸗ 
rungspunkten eine gute Nachrichtung und Vorbereitung 
fein würde.“ 

Zuerft alfo handelte es fih um die Perfonen der 
gegenwärtigen NRegimentöräthe. Unter dieſen hatten bie 
beiden von Kreuz, Hand ber Kanzler, welcher fchon 
68 Jahre, und Ehriftoph der Burggraf, welcher 56 Jahre 
zählte, Schon während der Anmefenheit des Markgrafen 
ihre Entlaffung nachgefucht, aber noch nicht erhalten, 
und den alten Kanzler wenigftend konnte man feiner 
audgebreiteten Geſchäftskenntniß wegen, trog feiner ſchon 
fehr fühlbaren Schwäche in ber That nur ſchwer ent- 
behren. Seine Freunde nannten ihn ben preußifchen 
Cicero und, wenn fie unter fich waren, die Oppofition 
abwechſelnd die Falviniftifche (weil Aulack an der Spige 
ftand) oder catilinarifche Verſchwörung. Aber durch den 
Erfolg, mit welchem der Kanzler biefer entgegengetreten 
wäre, verdiente er den Ehrennamen nicht, den man eher 
mit feiner vieljährigen Wirkſamkeit auf den Landtagen 
überhaupt rechtfertigen könnte. Hans von Wittmanns- 
dorf, der Schwiegerfohn des Burggrafen, war dem Ober- 
marſchall Joachim von Bork zuerft nur zugefellt, nach 
feinem Xobe 1572 in feine Stelle getreten, aber bie 
vertrauteften Freunde ber Negimentsräthe bekannten (in 
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einem Schriftſtück, dad den Ständen nicht in bie Hände 
fam), daß er „feltfam‘ in das Amt gelommen und 
demfelben „zu wenig” fei. Der Hofmeifter Hand Iacob 
Erbtruchſes von Walbburg konnte in dieſer Rückſicht 
nicht angefochten werden, es lag keine ſo handgreifliche 
Urſache zu ſeiner Entlaſſung vor, und doch war er der 
gehaßteſte von allen. 

Der Gang der Verhandlungen war der, daß die 
vereinigten Stände ſich zuerſt mit dem erſten Stande 
einigten, ihr Abkommen ſollte dann der Herzogin vorge- 
legt und von bdiefer den Regimentsräthen angekündigt 
werden. Der erſte Stand fuchte natürlich die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen man ben Regimentöräthen die 
Abdankung zumuthen könne, möglichft günftig zu ftellen. 
Wie er fhon im voraus darauf angetragen hatte, daß 
die Negimentsräthe, wenn fie jemand worin zu befprecdhen 
hätte, fie bei ihrem Leben darum befprachen, nach ihrem 
Tode die Ihrigen verfchont bleiben follten, fo verlangte 
er jegt, als von ber Abhandlung des Burggrafen bie, 
Nede war, man möge demfelben bie Wahl feines Nady- 
folgers anheimftellen, er felbft aber folle fich vorbereiten, 
diefem Rechenfchaft feiner Amtsverwaltung abzulegen ; 
dergleichen Bedingungen konnten die andern Stände 
nicht eingehen. In Rückſicht auf die Ausftattung des 
Burggrafen nach feiner Abdanfung machten Herrfchaft 
und Landräthe gemäßigtere Vorſchläge. Er hatte von 
Herzog Albrecht zwei Dörfer, Spiteinen und Damerau, 
auf Lebtage und vier andere pfandmweife erhalten und 
diefe feinem Sohne von dem jegigen Herzoge auf Lebens⸗ 
zeit andgebeten; er follte von diefem Verlangen abftehen 
und fi mit dem begnügen, was er befige. Diefe Vor- 
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Schläge nahmen Adel und Stäbte an und fprachen ihrer: 
feit bei diefer Gelegenheit den Wunſch aus, daß fortan 
nicht zwei Brüder auf einmal im Regiment fein dürften, 
was aber wieder von Herrn und Lanbräthen hart ge- 
fochten und als ein Einbruch in die Rechte der Obrig- 
keit, ber Mitbelehnten und des Königs dargeftellt wurde, 
wogegen jene jedoch einmwendeten, daß die Mitbelehnten 
ſich megen biefes Punktes vielmehr in ihrem Sinne er- 
klärt hätten und bed Königs Natification noch einge- 
holt werden follte. 

Der zweite, an ben bie Reihe kam, war Hans von 
Wittmannsdorf, der mit dem Obermarfchallamt noch die 
Voigtei von Fifchhaufen verband. Adel und Stäbte ver- 
langten, daß die Herzogin ihn zur Niederlegung beider 
Aemter vermöge, denn gegen die Grundgefege des Lan 
des habe er Filchhaufen, ohne vorher Hauptmann eines 
andern Amtes gewefen zu fein, und die Obermarfchall- 
ftelle ohne Wiffen des Hofmeifterd erhalten: fchon ber 
Markgraf Georg Friedrich habe um die Abhandlung mit 
dem Obermarfchall fi zu bemühen verfprochen, aber 
nichts ausgerichtet. Die Herren und Landrathe führten 
für ihn an, baf er allerdings, ehe er Fiichhaufen er- 
balten habe, Hauptmann eined Amtes gewefen fei, nam- 
ih von Zaplaufen. Aber Abel und Städte erflärten, 
dies fei nur ein Kammeramt, deſſen Verwaltung einem 
Kämmerer, aber nicht einem Hauptmann zukomme; und 
wenn einmal ein Edelmann ein folches Amt übernehme, 
fo würde er nur Ehren halber Hauptmann genannt, 
ohne es zu fein; jedenfalls fei dadurd ben Grundgefegen 
nit genügte. Der erfte Stand ließ jedoch nicht von 
feiner Anſicht, da von der Entfcheidung diefer Frage 
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großentheile Wittmannsdorf's künftige Stellung abbing, 
und ſtellte zulegt bie Entſcheidung ber Herzogin anheim, 
was jeboch die andern Stände ebenfalls nicht zugeben 
wollten. 

Ueber ben Kanzler, zu bem man dann überging, 
erklärten bie vereinigten Stände: man fe mit feinen 
Dienften, wenn es auch an manchen Ausftellungen im 
Einzelnen nicht fehle, im Ganzen zufrieden, aber ex fei 
alt und ſchwach und babe felbft um feine Entlaffung ge- 
beten, ja gedroht, wenn fie nicht erfolge, fich felbft zu 
entfegen. Es fcheine am angemeffenften, ihm einen an- 
bern Kanzler zur Seite zu fegen, damit er mit ben lau- 
fenden Gefchäften verfchont würde und nur in wichtigern 
Angelegenheiten feinen Rath, gebe; doch bürfe der neue 
Kanzler Fein Nothnagel fein, fondern müffe auch ohne 
Zuziehung bes alten vollkommene Autorität haben. Den 
vollen Gehalt könne man beiden nicht bewilligen, ſondern 
erwarte, daß der alte Kanzler etwas von feinem Gehalte 
werde fallen lafien. Hiegegen wandte ber erfte Stanb 
ein, man möge doch jedes fränfende Wort bem alten 
treuen, wohlverdienten Mann erfparen und ben Gehalt 
ihm nicht kürzen und ihm felber die Wahl feines Ge 
bülfen überlafien. Darauf antworteten die andern, fie 
Eönnten ihn für fo gar unfchuldig nicht halten und hätten 
das auf die allerglimpflichfte Weiſe angedeutet, bie Er- 
mäßigung ſeines Gehaltes fei unter den gegenwärtigen 
Verhättniffen unerläßlih, bie Wahl des Gehülfen könnten 
fie ihm eben fo wenig als vorher dem Burggrafen bie 
feines Nachfolgers überlaffen; zuerft handele es ſich um 
die Abdankung; die Wiederbefegung follte nachher mit 
Rath der Herzogin und aller Stände vorgenommen mer 
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den. Man kam in biefen Verhandlungen nicht weit, 
obwol die polnifchen Commiffarien für bie vereinigten 
Stände eine mächtige Stüge waren; benn bie Anfprüche 
der Regimentsräthe und ihres Anhanges waren ebenfo 
bartnädig, ale ihre Abneigung und Furcht vor polni⸗ 
fhen Commiſſarien groß war; bie beiden Kreuz baten 
dringend um Entlaffung und Ernennung ihrer Nach⸗ 
folger, aber ohne ſich über die Bedingungen berfelben 
zu erklären; über Wittmannsdorf mar fo gut als nichte 
entfchieden; der Landhofmeifter ſprach von freundlicher 
nahbarliher Handlung der Stände mit den Regiments- 
räthen, pochte aber auf fein Deputat. Dennoch waren 
Adel und Städte gefonnen, bis zum Ende der Verhand- 
lungen auszuharren. Es kann alſo nicht ohne Einwir⸗ 
tung der Negimentsräthe gefchehen fein, daß bie ohnehin 
nicht vollzählig verfammelten Herren und Lanbräthe ſich 
gerade fegt zum Theil entfernten. Die noch übrigen, in 
ihren Anfichten überdies zwiefpältigen, erklärten, fie koͤnn⸗ 
ten bei ihrer geringen Anzahl fich in keine weiteren Ver- 
handlungen einlaffen. Abel und Städte befchwerten ſich 
darüber bei der Herzogin, welche den beiden noch anwe⸗ 
fenden Lanbräthen ihre Mißfallen darüber zu erfennen gab, 
daß der Landtag wieder ohne Erfolg geblieben ſei. Sie 
wurden überdies in. der Hoffnung getäufcht, die Herzogin 
würbe die DBermittelung übernehmen: denn diefe ließ fich 
faſt auf nichts ein und erklärte ihnen ausdrücklich, nicht 
Permittelung, fondern nur Theilnahme an den Unterhand- 
lungen babe fie verfprochen. Sie glaubten baher durch 
die Umftände felbft auf die Vermittelung polnifcher Com- 
miffarien gemwiefen und keinem Vorwurf audgefegt zu 
fein, wenn fie fich bderfelben bedienten. Da fie faben, 





500 Der lange Eönigsberger Landtag. 


daß der Landtag ganz gegen ihren Willen nun doch 
würde aufgelöft werben müffen, erfuchten fie die Herzogin 
fich darüber zu enticheiden; fie antwortete, nachdem fie 
fih mit den Regimentöräthen beſprochen, dieſe hätten 
nichts dagegen, daß er drei Wochen nach Oſtern fort- 
gefegt werde. Go wurde ber Landtag am 10. April 
abermals unterbrochen, nachdem er nur 14 Tage ge- 
dauert hatte, aber die nächfte Fortſetzung deffelben war 
noch kürzer (fie dauerte nur vom 8.—11. Mai 1574), 
da man, ohne noch die Steuerbewilligung ober die Be⸗ 
fiellung bed Regiments vorgenommen zu haben, aber- 
malige Vertagung befchloß. Es war nämlich inzwifchen 
ein Schreiben des polnifchen Königs Heinrich von Valois 
(datirt vom 10. April) eingegangen, in welchem er der 
preußifchen Angelegenheiten fich‘ anzunehmen verſprach, 
aber anderer dringenderer Gefchäfte wegen einigen Auf- 
[hub anfündigte. Herren und Räthe erklärten: in Rüd- 
fiht auf das Negiment und die Landesbeſchwerden fei 
nun bed Könige Schluß zu erwarten; bei dem Mangel 
eines rechten Hauptes und ber Ungeneigtheit der Gemüther 
würben doch alle Berathungen, die man darüber anftellte, 
wieder vergeblih fein; ba aber ber königliche Schluß 
noch lange oder ganz ausbleiben Tönne, fo müffe man 
der Geldverlegenheit des Herzogs doch ſchon früher ab- 
helfen. Sie fchlugen daher die Vertagung bed Landtags 
bis auf Trinitatid (6. Juni) vor. Die beiden andern 
Stände ftimmten ihnen hierin bei. Die Geldbewilligung 
gedachten fie aber nicht vor, fondern nad) der Abftellung 
ihrer Befchiwerden vorzunehmen. Auch darüber verftän- 
digte man fich, daß die Abgefandten zu dem beftimmten 
Termin fich vollftändig aud aus den Bleinen Städten 
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verfammeln und bei einer gewiffen Buße verfchrieben 
werden follten. Sonft beſprach man in der kurzen Zeit 
diefer Verfammlung nur noch eine Beſchwerde, die ſchon 
auf der legten beregt war. Es mar nämlid am 12. Octo- 
ber 1573 der noch für dreiviertel Jahr rückſtändige Bier- 
pfennig wieder angegangen; der Ertrag wurde aber un- 
mittelbar in die Rentkammer gezogen, nicht zu den Zwecken 
verwandt, zu denen er bewilligt war. Man Elagte, da 
Heinz Feller und Balthafar Gans auf den Aemtern bin 
und ber zögen, bad Geld einnahmen, ehe es in den Kaften 
komme, und allerlei willfürliche Ordnung machten, Nicht 
beffer ging es in Königsberg und ſchon hatte man ge- 
droht, gar nicht zu zahlen, wenn diefe Beſchwerden nicht 
abgeftellt würden. Als man diefe Befchwerden jegt wie⸗ 
derholte, entjchuldigte die Herzogin die Vorausnahme des 
Geldes in den Aemtern durch die äußerſte Noth; in 
Königsberg aber gebe es keinen Zeisfchreiber, da der, 
welcher von den Hofräthen auf ftattliche Bürgfchaft prä- 
fentirt worden, nicht angenommen fei, und die Königs- 
berger keinen mit ſolcher Bürgfchaft präfentiren wollten; 
man möge es für die noch übrige kurze Zeit bei der ge- 
genwärtigen Einrichtung belaffen. Auch der erfte Stand 
forderte die anderen dringend auf, mit der Einnahme 
der Zeife es für diesmal gehen zu laffen, mie bisher, 
da in der That bei Hofe ber größte Mangel herriche. 
Aber die vereinigten Stände gaben dem nur in fo weit 
nach, als fie ihre Forderung wegen der erhobenen Trank⸗ 
fteuer anftehen ließen; aber für die noch übrige, wenn 
auch nur kurze Zeit follte die Trankfteuer altem Brauch 
nach in einen befondern Kaften geſammelt werden; man 
wollte etwas vorräthig haben für den Fall, daß ber 
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König felbft nach Preußen käme. Die Herzogin wurde 
von beiden Beichlüffen über die Wieberverfammlung und 
über bie Erhebung ber Tranffieuer nur in Kenntniß ge 
fest; man bat fie zugleich, den Regimentsräthen zu be: 
fehlen, daß fie gebührlicher mit dem Herzoge verführen, 
und trennte fi am 11. Mai. 

Auch als die Deputirten am 6. Juni zum fünften 
Mol fih verfammelten, fam man nicht weiter, da die 
Anficht vorwog, dag man nun nicht anders ale die Re 
folution und die Ankunft der polnifhen Commiſſarien 
abwarten könne. Nur die Städte trugen barauf an, 
die Verhandlungen über die Beftellung bed Regiments 
wieder vorzunehmen, da fie nicht fo ſchnell abgethan wer- 
den könnten und unterbeffen wol die Commiſſarien an- 
kommen dürften; beſonders aber beilagten ſich ſchon bie 
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immer vergeblihen Verfammlungen. Für das Land mußte 
der Aufſchub höchſt verderblich fein, da es nun eigent- 
lich keine gefegliche Regierung gab. Der Kanzler bat 
für fih, für den Burggrafen und ben Hofmeifter drin- 
gend um Entlaffung, denn fie alle wollten, während man 
fie mit ehrenrührigem Verdachte verfolge, nicht Regenten 
fein und fich weiter „keines Thuns anmaßen“, und für 
feine Perfon erklärte der Kanzler, feiner Schwachheit 
wegen könne, werbe-und wolle er das Joch des Amtes 
nicht mehr tragen. Eben fo konnte fih die Herzogin 
nicht zur Uebernahme ber Regierung entfchließen, und fo 
wurden bie Stände von den Regimentsräthen an fie 
und von ihr wieder an die Megimentsräthe gewieſen. 
Allein da die legteren ihrer Aemter noch nicht entlaffen 
waren, ihre Gehalte und Deputate noch zogen und „in 
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vielen Dingen mit Beftellung ber Aemter, in Kanzlei, 
Rentkammer, Kornhaus, Speicher, Küche und Keller 
fich des Regiments gebrauchten“, fo verlangten. bie Stände, 
daß fie fich einftweilen noch den Gefchäften überhaupt unter- 
zögen und nicht blos zu ihrer Erleichterung, fondern auch 
zur Aufrechterhaltung der Negimentsnotel die vier Re⸗ 
gimentsämter auf dem Rande und die drei Bürgermeifter 
von Königsberg zu Rathe zögen. Sie baten die Her- 
zogin, died den Megimentsräthen anzubefehlen. Als bie 
Derfammlung nad) wenigen Tagen auseinanderging, ließ 
fie einen Ausſchuß zum Empfang und zur Eröffnung 
bes ſchon angelündigten königlichen Schreibens zurüd. 
Diefed Schreiben ging am 17. Juni ein und kündigte 
die Ankunft der Commiffarien zum 11. Juli an. Der 
Ausſchuß, welcher die Negimentsräthe zur Theilnahme 
beim Erbrechen des Briefes aufgefordert hatte, theilte 
ihn der Herzogin und dem Herzoge mit und erhielt dar- 
auf im Namen des Herzogs die befremdende Antwort, 
ihn wundere, daß man diefen befchwerlichen Weg einge: 
Schlagen und fich nicht vielmehr an ihn und die Mit 
belehnten gewandt habe; zwar wenn die Commiſſarien 
ankamen, werde man fie leiden müffen, ba aber jegiger 
Zeit weder die Hauptleute ihre Aemter, noch andere ihre 
Güter ohne großen Nachtheil verlaffen könnten, die Vor⸗ 
räthe bes Herzogs aber duch Bewirthung zahlreicher 
Säfte und den langwierigen Landtag mehr, ald man 
ſich vorftellen möge, erfchöpft feien, fo habe er an den 
König und die Commiffarien gefchrieben, die feine Noth⸗ 
durft vielleicht beffer in Acht nehmen würden, als bie 
eignen Unterthanen (20. Juni). Die Deputirten bes 
Ausfchuffes wußten, daß auch diefe Antwort nicht von 
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dem Herzöge, fondern von ben Regimentsräthen ausging, 
und ließen fich durch diefelben nicht in die Enge treiben: 
ed wäre Eeine fo hohe Sünde oder Verbrechung, bemerf- 
ten fie, wenn bie Landſchaft um Commifjarien gebeten 
hätte; ausdrücklich habe ein folches Geſuch ihr Brief an 
den König nicht enthalten; was aber der König und bie 
Reichsräthe auf jenen Brief befchlofien, das werde fie 
ſich gerne gefallen laffen; die Ungelegenheit und ber Man- 
gel fein Feine binreichenden Gründe, die Commiffarien 
abzumeifen; überdies hätten die Regimentsräthe bei einer 
fo wichtigen Angelegenheit die vier Hauptleute und bie 
drei Bürgermeifter zu Rathe ziehen müflen; fie müßten 
im Namen der Landſchaft Proteft einlegen wegen alles 
Nachtheils, der aus diefem Schritte der Regimentsraͤthe 
entftchen könne (29. Juni). Etwa einen Monat fpäter 
(24. Juli) lief wieder ein königliches Schreiben ein (da- 
tirt vom 18. Juli), in welchem die Ankunft der Com⸗ 
miffarien auf den 1. September feftgefegt wurde, waͤh⸗ 
rend faft zu gleicher Zeit den Negimentsräthen von ben 
königlich polnifhen Neichsräthen eröffnet wurde: bie 
preußifchen Händel wären alfo beichaffen, daß fie in Ab- 
weienheit Ihrer 8. M., — der König hatte Polen ver- 
laffen — nicht vorgenommen werden fönnten, das Com: 
miffariat alfo bis zu feiner Rückkehr verfehoben werben 
müffe. Der Ausfchuß verlangte die Wiedereröffnung des 
Landtages dem königlichen Schreiben gemäß, den I. Sep- 
tember, glaubte aber, daß dann zur Herftellung der Ord⸗ 
nung im Regiment gefchritten werben müſſe, die Gom- 
miffarien träfen ein ober nicht. Die Regimentsräthe fühl- 
ten das Bedürfniß des Landtages eben fo dringend, aber 
aus einem andern Grunde, denn ihnen kam es vielmehr 
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auf die Geldbewilligung an. Sie erflärten, die Wieder⸗ 
berufung des Landtags nach dem Auft märe ohne alle 
Beranlaffung von außen ber erfolgt, da der Noth des 
Herzogs abgeholfen werden müffe, die Regimentshändel 
würden bann laut der Eröffnung des Reichsraths nicht 
vorgenommen werben bürfen. Der Ausfchug fümmerte 
fi) um die Eröffnung der NReichsräthe nicht, da der ganze 
Senat der Krone Polen und des Großfürftenthums Kit- 
thauen neben und mit K. M. fich anders erklärt Hätten, 
und drang nur auf die Wiedereröffnung des Landtags. 
Sie erfolgte am 6. September 1574 zum fechften 
Male und führte nun doch zu einigen Refultaten. Hät- 
ten diejenigen, welche damals noch die Regentfchaft führ- 
ten, der vorigen Andeutung nach nur die Geldangelegen- 
heit proponirt, fo würde ed der Zufammenberufung gar 
nicht gelohnt haben. Sie proponirten alfo daneben zwei⸗ 
tens die Beftellung des Regiments: der Herzog wollte 
für diesmal, obwol es eigentlich feine Sache fei, ohne 
den Rath der Stände darin nichts vornehmen; er fchlage 
jedoch vor, den Hofmeifter und den Marfchall in ihren 
Aemtern zu erhalten, die beiden Kreuz in Gnaben zu 
entlaffen und durch andere zu erfegen. Um endlich bie 
Berathungen über die Geldangelegenheit zu befchleunigen, 
folfte beittend zur Erörterung der Spaltungen und Miß⸗ 
verhältniffe zwifchen den Näthen und Untertanen, eine 
Commiffion niedergefegt werden; der Herzog, dem die 
unbefchränfte Jurisdiction über feine Unterthanen zuftehe, 
wollte bderfelben bie nöthige Vollmacht ertheilen, und 
fchlage folgende Perſonen zu berfelben vor: Wambad, 
den ansbachfchen Sefandten, Jonas von Eulenburg, An- 
tonius Bork auf Brandenburg, Erhard von Kunheim, 
Hift. Taſchenbuch. Neue %. X. 23 
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Hofmeifter, Andreas Packmohr auf Barten, Dig Werns- 
dorf auf Hohenftein, Friedrih von Haufen auf Raften- 
burg, Hauptleute, Dr. Jona und Dr. Roth wegen der 
Berorbneten zur Regierung Hof- und Lanbräthe, von 
den Abgefandten aus ben Aemtern Balthafar Schlubuth, 
Wilhelm von Eppingen und Georg Rappin, aus ben 
Stäbten die brei jept regierenden Bürgermeifter zu Kö— 
nigöberg. 

Auch diesmal wieder fchrieb der Bifchof von Sam- 
land an bie Verfammelten wegen NRichtzulaffung Aulade. 
Die Majorität des erften Standes befchloß in der That, 
daß er entfernt werden follte; felbft die Städte fanden 
es ſchon bedenklich, fich weiter mit ihm einzulaflen, es 
wäre denn, daß er dem Bifchof ein Genüge thue; aber 
die Landſchaft vertheidigte ihn, da fie ihn nicht ent 
behren konnte, eifrig und nahm nicht nur die Verant- 
wortung für allen Nachteil auf fih, der aus feiner Zu- 
laffung entitehen Tonne, fondern drohte auch, den Land⸗ 
tag zu verlaffen, wenn man ihn weiter beläflige. Er 
felber befchwerte fich über diefe auf jeder Verſammlung 
erneuten Verfolgungen, ba er doch auf dem Raftenburger 
Landtage an den Bifchof gewiefen, von diefem aber noch 
nie vorgefordert fei, drohte, fih anderwaͤrts fein Recht 
zu verfchaffen, und richtete fi) nach dem Auftrage feiner 
Wähler, die ihm ausdrücklich aufgetragen hatten, fich 
nicht abweiſen zu laffen und bie allein über feine Ab- 
berufung entfcheiden könnten. 

Adel und Städte waren bis auf den jegigen Augen- 
blick ziemlich einig gewefen, obwol ihr letztes Ziel doch 
feineöwegs daffelbe war. Den Städten ſcheint es be 
fonderd deshalb auf eine beffere Orbnung im Regiment 
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angefommen zu fein, damit die Finangverhältniffe fi, 
endlich zum Befferen änderten; fie fahen mit Schreden, 
wie bei der bisherigen Wirchfchaft die Schulden und Ver 
legenheiten ded Herzogs zunahmen, und fürchteten nicht 
ohne Grumd, daß die Laſt derfelben hinterher doch vor» 
züglih auf fie fallen würde Sie wollten alfo durch 
möglichft fchleunige Herftellung der Orbnung in der Wirth. 
Schaft des Hofes den drohenden Gontributionen und Trank⸗ 
fteuern möglichft entgehen. Der Adel fürchtete das Zah: 
len weniger, da ed mehr feine Sinterfaffen traf, und 
trug fich vielmehr mit den Gedanken von WVortheilen, die 
den Städten viel weniger zugute kommen fonnten. 
Ihr ganzes Thun ging darauf, ihre Lage in diefen Zei- 
ten der Verwirrung burch neue Privilegien und Grund- 
gefege fomol der Negierung, als auch dem Serrenftanbe 
gegenüber dauernd zu verbeffern, und ihr Zwieſpalt mit 
den Häuptern der Gegenpartei war perfönlicher. Sie 
fühlten deshalb das Bedürfniß der Unterflügung durch 
polnifche Commiffarien lebhafter als die andern Stänbe, 
von welchen der erfte entfchieden dagegen, der dritte im 
Ganzen neutral war. Als daher die Landſchaft Anftand 
nahm, ſich auf die Propofition einzulaffen, weil die Com⸗ 
miffarien nicht zur Stelle und ihre Ankunft zweifelhaft 
wäre, und weder der blödfinnige Herzog, noch die Räthe, 
die ihrer eigenen Erklärung nach das Regiment fchon 
niedergelegt und überbies ſich ald Partei zu verantworten 
hätten, noch endlich ber Markgraf Georg Friedrich, dem 
die Adminifiration noch nicht übertragen fe, in bem 
vorliegenden &treite Richter fein konnten, fo antworteten 
bie Städte, fie feien zwar in den Beſchwerden mit ber 
Landſchaft einig, aber die Bedenken derfelben über ben 
22* 
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Beginn der Verhandlungen könnten fie nicht theilen 
(13. September). Hierin näherten fie ſich der Anficht 
des erften Standes, von dem fie doch wieder darin ab- 
wichen, daß fie die Matification der zu treffenden An- 
ordnungen durch den König für nöthig erachteten. Die 
Näthe hielten nicht nur diefe Ratification unnöthig und 
fogar fchablich, fondern verlangten auch, daß man fort- 
an nicht die Herzogin, fondern den Derzog in den Hän- 
dein zu Rathe ziehe. Diefer Iegtere Vorſchlag ſcheint 
auf fräntifchen Einfluß zu deuten, denn wenn man ber 
Herzogin Recht an Staatögefchäften anerkannte, fo konnte 
das Regiment beftellt werben, ohne daß ber Markgraf 
die Adminiftration erhielt. Allein biefer Vorfchlag war 
in Eeiner Weiſe zu halten, ba des Herzogs Zuftand ſich 
um nichts gebeffert hatte, und man wird ed kaum 
glauben, daß der erfte Stand zur Rechtfertigung deffelben 
anführte, der Herzog fei den Unterthanen bei der Hul- 
dDigung gut genug gewefen, müffe es alfo auch jegt fein. 
Adel und Städte fegten ed demnach ohne große Mühe 
Durch, daß die Händel an die Herzogin gebracht werben 
follten, und daß gleich wegen ber Ratification burch den 
König ihre Entfcheidung eingeholt würde. In diefem 
Punkte ftanden die Städte zmifchen dem erften Stande, 
der fie verwarf, und dem zweiten, ber fie mit Proteſt 
verlangte. Sie erklärten fich etwas zweideutig dahin, 
dag man zuerft die Beftellung des Negiments ausführen 
follte; werde der Herzog indeß hHergeftellt, fo ftehe die 
Beftätigung bei ihm, wenn ſich aber alsdann befinden 
follte, daß die Ratification vonnöthen, wollten fie fich 
derfelben keineswegs begeben haben. Die Herzogin ant« 
wortete, man folle fich zuerft über die Propofition einigen 
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und dann berathen, ob bie Ratification des Königs nö⸗ 
tbig fei oder nicht (21. September. Da die beiden 
andern Stände fich hiermit einverftanden erklärten, fo 
konnte auch der Adel fich nicht weiter dagegenfegen. 
Er verlangte zwar eine Affecuration von’ ben beiden an- 
dern Ständen, daß fie die Verantwortung auf fich neh⸗ 
men wollten, ftand jedoch auch hiervon ab, als diefe ihm 
entgegneten, daß fie mit gleichem echte von ihm eine 


Affecuration für alle Folgen feiner Säumniß hätten for⸗ 


dern Tonnen, und begnügte ſich mit einer Proteftation, 
welcher, da fie nicht zurücdgenommen wurde, eine Re: 
proteftation der andern Stände folgte. 

Der erfte Stand fchlug zur Befchleunigung der Be 
ratbungen einen allgemeinen Ausfchuß vor; aber die Land» 
fchaft meigerte fi) wegen der geringen Zahl ihrer De- 
putirten (auch diesmal waren viele ausgeblieben) in den- 
felben einzutreten; ebenfo die kleinen Städte; die königs⸗ 
berger Deputirten wollten nur unter der Bedingung, 


"alles an ihre Hinterlaffenen bringen zu dürfen, auf den⸗ 


felben eingehen. Auch als die Herrn und Näthe ihren 
Plan noch einmal dringend empfahlen und näher bahin 
beftimmten, daß der Adel ſechs, Königsberg auch ſechs 
und bie Hinterftäbte zwei Deputirte zu dem Ausfchuffe 
wählen möchten, dann wollten fie noch ſechs aus ihrer 
Mitte Hinzufügen, fanden fie kein Gehör. Doch kam 
man nun endlich nach Erledigung aller diefer Vorfragen 
auf die Hauptfache und genügte dadurch den Anforde: 
rungen, bie am 11. September angeblich vom Herzog 
felbft, und am 24. September von Wambach an alle 
Stände ergangen waren. Wambach hatte von Georg 
Friedrich einen Specialbefehl erhalten, für des Herzogs 
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Beſtes auch auf diefem Landtage wie überhaupt nad 
Kräften mitzuwirken. 

Herrſchaft und Näthe hatten bereits ihre Borfchläge 
über die Beſetzung der erledigten Regimentsämter ge= 
macht, aber die Landſchaft beftand darauf, dag man zu- 
erft Inftructionen für die Regimentsräthe entwerfe und 
dann zu den Wahlen übergehe. Sobald biefe Drönung 
beliebt war, gab die Abfaffung ber Inſtructionen ſelbſt 
keine Beranlaffung zu bedeutenderen Streitigkeiten. Der 
erfte Stand fegte auf, was ihm „in Eil beifallen“ wollte, 
(28. September), die Landſchaft aber führte vieles näher 
aus (4. October), da fie ihren Entwurf, wie es fcheint, 
ſchon fertig zum Landtage mitgebracht hatte. Die In⸗ 
fiructionen betrafen nicht blos die Hof- oder Hausdienfie 
der vier Oberräthe, fondern auch ihre Theilnahme am 
Nathe und an Staatsſachen. Sie wurben in bemfelben 
Jahre noch als Hofordnung gedrudt. 

Diel wichtiger ald diefe Inftructionen war der Land⸗ 
ſchaft offenbar ihr Vorfchlag, „wie dad Regiment wegen 
diefer Angelegenheit Ihrer 5. D., der Schuldbefchwer, und 
des Landes Unrichtigkett etwas genauer zu faflen“ 
(5. October). Es handelte fih um nichts weniger ale 
um die Errichtung eines fländifchen Körpers, ohne beffen 
Rath die Negierung nichts von Bedeutung unternehmen 
dürfte, und (wenn ich mic, dieſes Ausdrucks bedienen 
darf) um die Einführung einer Art von Aemtercommu- 
nismus. Freilich dürfen wir nicht vergeffen, welche be- 
vorzugte Stelle in dem damaligen Staate der Adel eim- 
nahm, und müffen alfo fogleich Hinzufügen, daß jene 
Vortheile faft ausfchließlich eben nur ihm zufallen follten. 

Was jenen ftändifchen Rath betrifft, fo knüpfte fich 
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ber Gedanke der Randfchaft theild an die Negimentsnotel, 
theild an frühere Verhandlungen über bie Ausfchüffe, 
welche nach den Zandtagen von den Ständen bisweilen 
zurüdgelaffen wurden, theild an eine Erinnerung aus 
der Ordenszeit. Nach der Regimentsnotel waren die vier 
oberften Räthe zu Hofe, alfo der Hofmeifter, der Burg» 
graf, der Kanzler und der Obermarfchall und die Haupt- 
leute der nächft gelegenen Aemter Brandenburg, Schaa- 
ten, Fiſchhauſen und Tapiau, von welchen nöthigenfalle 
noch die drei Bürgermeifter von Königsberg zu Nathe 
gezogen werden follten, zum Regiment beftimmt. Die 
Begründung eined Ausfchuffes, der ftatt bed Landtages 
zurüdbliebe oder zu feiner Zeit einberufen werben fönnte, 
hatte im Anfange des noch dauernden Landtages die Re⸗ 
gierung felbft beantragt, fie hatte dabei auch den Vor⸗ 
fchlägen und Bedingungen des Adels (denn mit ben 
Städten war darüber nicht verhandelt) nachgegeben, daß 
der legtere je drei Deputirte aus den drei Kreifen des 
Landes ermwähle, aber mit ben Deputirten der andern 
Stände eine eigene und befondere Stimme und Berath⸗ 
fhlagung mit einander, doch pereinigter Weife haben, 
auch ſich nach Gelegenheit der Handel an ihre Hinterften 
in ben Kreifen ziehen, auch einen Landtag begehren und 
erhalten möge”, endlich baf ber Herzog ihnen Futter 
und Mahl reichen und nothwendige, nicht überflüffige 
Auslöfung thun wollte. Der Borfchlag des Adels, dem 
bie Städte beipflichteten, war nun, daß jene dreimal 
drei Deputirte aus den Kreifen, zu melchen aus ben 
Städten Königsberg noch drei, aus ben Hinterftäbten 
zwei Deputicte hinzutreten follten, ben acht Regiments» 
räthen (bei Hofe und auf den Aemtern) beigegeben wür- 
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den. Sie ließen fi dünken, „daß biefelben georbnneten 
nüglih zu Erwählung der amtötragenden Perfonen zu 
ziehen, daß auch keine hochwichtige Händel ohne ihr Bei⸗ 
wefen und Rath gefchloffen, noch irgend merflihe Be⸗ 
gnadigungen ausgegeben, oder fonft Verfchreibungen, daran 
hoch gelegen, gewilligt und gefiegelt würden.” Hierzu 
follte am bequemften fein (dazu die alte bei des Ordens 
Zeiten gehaltene Quatemberordnung der Landfchaft und 
den Städten Anleitung gegeben), daß biefelben Deputirten 
alle Quatembertage zu früher Zageszeit, auch unver- 
ſchrieben, bi S. F. G. oder in ©. F. ©. Abwefen bei 
ben Räthen zu Königsberg ſich einftellten, da man ihrer 
dann neben ben Georbneten zur Regierung zu obgebachten 
oder andern vorfallenden angelegenen Händeln zu ge 
brauchen; nicht minder follen die Geordneten von Land 
und Städten fi mit einander unterreden, ob etwa Un- 
tichtigkeiten oder Befchwer vorhanden; wo etwas gefunden, 
daß fie ſolches S. F. G. in Unterthänigkeit vorzutragen 
und daran zu fein, damit folchen Befchwerungen vorge 
fommen und abgeholfen; bedürfte aber ©. F. ©. auch 
vor der Zeit ihre Gegenwärtigkeit und Raths, Hätte 
©. F. ©. fie jederzeit fonderlich zu verfchreiben; ingemein 
aber follen die Deputirten von Land und Städten fich 
befohlen fein laffen, in allen ihren Rathſchlägen die Ehre 
Gotted und Erbreitung feines heilfamen Worte, dann 
auh ©. F. ©. und der gemeinen Landſchaft nüges und 
beftes befördern, und in guter Acht zu haben, und daß 
nichts diefer Lande Freiheiten, Privilegien und Gerechtigkei- 
ten zumwidergehandelt, gefchloffen, noch ins Werk gefegt werde. 
Gleich nach dem Ende des Landtages follten diefe De 
putirten von den Kreifen und Städten erwählt werben. 
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Endlich heißt es: „ſolche Verordnung der Deputirten 
einer ehrb. gemeinen Landſchaft hätte man bis auf 8 Jahre, 
wo ed von nöthen, zu erftveden, doch daß nad, Ver⸗ 
fließung der 8 Sabre, oder fo es bdiefelben für gut an« 
fehen würden, folche Ordnung zeitlicher abzufchaffen, als⸗ 
dann auf Anhalten der Deputirten ein gemeiner Rand» 
tag gehalten würde, darin man mit gemeinem Rath 
zu fchließen, 9b fie aufhören oder nad) Gelegenheit des 
Zuftandes dieſes Vaterlandes noch länger zu gebrauchen.’ 

Diefe Einrichtung würde dem Hauptübel der bama- 
ligen Verfaffung allerdings abgeholfen haben. Befchrän- 
ten wir uns auf das von dem Orden eroberte Preußen, 


-fo legt fih uns das Bild mittelalterliher Staatsent- 


widelung in den Marften Zügen vor. Der Orden er- 
oberte fich die unbefchränktefte Herrfchaft über das Land 
und feine Bewohner, melde faft in den Zuftand ber 
Nechtlofigkeit verfanten. Er vergab einen Theil feines 
Pefiges und feiner Mechte an beutfche Einzöglinge, die 
dafür zwar gewiffe und für den Augenblid auch ent- 
fprechende Verpflichtungen übernahmen. Er gewann ba- 
durch auch in der That den größten Vortheil, der fich 
aus feiner Eroberung herausbringen lieg — aber nur 
fie den Augenblid. Denn als diefelbe erſt vollkommen 
ficher geftellt war und als die Lehnsträger ihre Güter 
und Rechte gehörig angebaut hatten, fo trat eine Zeit 
ein, in welcher ber Orden aus feinen nicht vergebenen 
Ländereien, ben Domainen, größern Nugen zog, als aus 
den zu Lehn aufgetragenen: es ift der Grundirrthum ber 
Lehnsverfaffung überhaupt, in welcher die Dienfte der 
Lehnsleute gewöhnlih nur im Anfange in Verhältnig 
zu ihren Vortheilen flehen, fpäter aber unverhältnigmäßig 
, 22*5* 
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Bein wurden. Dies trat natürlich um fo mehr hervor, 
je höher die Bebürfniffe der Regierung fliegen, fei es 
duch Selbſtſucht und Schwäche, fei es durch die all- 
mälig fi) aufdrangende Pflicht, für das Wohl des Gan- 
zen in den verfchiebenften Beziehungen zu forgen und 
je dringender alfo die Aufforderung war, jede irgend mög- 
fihe Hülfe aufzufuhen. Fordern ließ fich freilich gegen 
die einmal ertheilten Handfeften und Briefe nichts, aber 
da die Privilegirten an ber Erhaltung 'und dem Wohle 
des Ganzen bedeutendes Intereffe hatten, fo lag es nahe, 
auf dem Wege ber Güte und ded Vertrages ſich mit 
ihnen über neue Leiſtungen zu einigen. Sie fügten ſich 
dem, ohne eine dauernde Laft auf fich zu nehmen, viel- 
leicht mit Wiberfireben, aber im Anfang doch ohne Geg- 
genforderung und ohne andere Hoffnung auf Erfag, als 
die, welche aus ber Wohlfahrt des Ganzen auch auf 
fie zurückfloß. Je häufiger aber biefe Forderungen der 
Regierung wurden, defto ſchwieriger wurden die Privi- 
legirten, fie machten ihre Bewilligungen von Gegenlei- 
ftungen, von Abftellung ihrer Befchwerden, von Er- 
fülung gemiffer Gefuche ꝛc. abhängig. Es war bie Zeit, 
in welcher bie Stände ihre Privilegien mehrten. Aber 
alle diefe Privilegien zielten zulegt doch nur darauf, bie 
urfprünglichen Handfeften und Verſchreibungen ficher zu 
ftellen, und das fihügte doch nicht vor neuen, durch ftei- 
gende Selbftfuht und Schwäche, mie durch vermehrte 
Bekümmerung um das Wohl des Ganzen hervorgerufene 
Forderungen. Die Stände fonnten fich nicht verfagen, 
ohne das Aeußerfte herbeizubefchwören. Denn die hart- 
nädige Verweigerung der geforderten Steuern mußte zum 
offenen Bruch zwifchen Regierung und Untertanen füh- 
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ren; um fo lebhafter aber mußte fich ihnen der Wunſch 
der Theilnahme an der Regierung aufbrängen, in welder 
fie Selbftfucht und Schwäche befchränten und unſchäd⸗ 
lich machen und über ihr Gemeinwohl mitrathen könnten: 
denn felbft gefchaffen Glück ift doppelt Glück. Freilich 
befagten die urfprünglichen Verträge, Handfeften und Ver 
fehreibungen, durch welche das Verhaͤltniß der Unter: 
thanen zu ber Herrfchaft des Landes feftgeftellt war, 
eben fo wenig von einem Rechte der erftern, fih um 
bie Finanzwirthfchaft oder die Politit oder anbere Zweige 
der Negierung zu kümmern, als von einer Verpflichtung 
zu außerordentlihen Steuern und Leiftungen, und die 
Herrfchaft mar in ihren Regierungsrechten, fomweit fie 
durch jene Verfcehreibungen nicht begrenzt waren, eben» 
fo unumfchräntt, als in ber Verwaltung und Benugung 
der Landestheile, welche fie gar nicht von fich gegeben, 
fondern als Domaine zurücdbehalten hatte Allein da 
man den Ständen neue Raften zumuthete, waren ihre For⸗ 
derungen auch in biefer Rückſicht nicht unbillig. Sie 
erreichten jeboch auf diefem Wege fehr wenig. Die Ein- 
richtung bed Landeskaſtens machte ihnen zwar eine Con⸗ 
trole über den Gebrauch des von ihnen bemilligten Gel- 
bes möglich, welches fie allmälig zu beftimmt bezeichneten 
Zweden zu bewilfigen fich gemöhnten, aber wenn man 
durch diefe Bewilligung alle Bebürfniffe befriedigt zu 
haben meinte, war man doc wieder auf dem alten Fleck. 
Niemand konnte der Negierung wehren, neue Schulden 
zu machen, von neuem Aemter zu verpfänden, auf neue 
£oftfpielige Unternehmungen fich einzulaffen und neue 
Forderungen zu machen, die fich hinterher eben fo wenig 
abfchlagen ließen als die früheren. Da ergab fich ber 
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Antrag bed Adeld, zumal bei dem Eigennug der Regi⸗ 
mentöräthe, bei der Unfähigkeit des Herzogs und dem 
Mangel einer fürftlichen Adminiſtration überhaupt, mie 
von felbft; ein Antrag, der aus den privatrechtlichen Ver⸗ 
hältniffen des mittelalterlichen Staates hervorgegangen, 
doch ganz geeignet ift, dem denkenden Freunde der Ge- 
fhichte die Ausficht auf die Entwidelung der höheren 
Ideen über ftnatsrechtliches Gefammtleben zu eröffnen. 
Der zweite Antrag, ben der Adel damals machte 
und bei dem die Städte nur wenig betheiligt waren, 
fteht mit dem erfien nur in fo fern in Beziehung, als 
auch er auf eine Erweiterung der Rechte hinzielte. Er 
knüpft vielmehr an die Verhältniſſe des Augenblids an, 
ald daß er in der allgemeinen Entwidelung deö neueren 
Staates tief begründet wäre. Er war dur die Eifer- 
fucht des niedern Adels gegen den Herrenſtand und 
durch die damalige eigennügige Verwaltung, die zwar 
getabelt wurde, aber zugleich beneidenswerth ſchien, her⸗ 
vorgerufen. Die Negimentsräthe hatten, da die Befegung 
der Aemter in ihrer Hand lag, ihre Freunde und Ver- 
wandten nad Kräften begünftigt, und fo gab ed nun 
faft feinen höheren Beamten, der ihnen nicht verpflichtet 
geweſen wäre; der Mittelpunkt diefer ausgedehnten Freund- 
[haft und Schwägerfchaft war aber der Herrenftand. 
Mir hörten, daß ber Adel darauf antrug, feinen Kreis⸗ 
deputirten Anthäil an den Wahlen zu geftatten, und fo 
tonnten auch Andere zu Aemtern gelangen. — Er ver- 
langte ferner, „daß man in die NRegimentsämter mweber 
zu Hof, noch auf dem Lande und eben fo wenig in Die 
Rathöftube diejenigen nehmen follte, die mit naher Bluts⸗ 
freundfchaft oder Schwägerfchaft einem unter dem Mittel 
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verwandt wären, auf daß aller Argmohn um fo viel 
mehr vermieden‘: baduch wurden gefährliche Neben- 
bubler in der Amtöbewerbung entfernt. Die Eiferfucht 
zwifchen dem Adel und dem SHerrenftande geradezu be- 
zeichnet folgender Antrag: „da auch derer vom Adel 
dad Land voll, die von der Herrfchaft aber dagegen in 
Meiner Anzahl, begehrt e. ehrb. Kandfchaft, damit den 
meiften auch der meifte Raum zu den Aemtern offen 
fiehe, daß nicht über eine Perſon von der Herrfchaft 
zur Regierung zu Hofe, und dann auch nicht über eine 
in die Regimentsämter auf bem Lande genommen werde.’ 
Am merkwürbigften aber ift folgender Artikel: ‚daneben 
obmohl nicht ohne, daß häufige Veränderung der amtö- 
tragenden Perfonen nicht fonder Gefahr und Nachtheil 


- abgeht, fo gibt doch hinmwieder die Erfahrung, daß ewig 


währende Amtöverwaltung auch große merkliche Beſchwer⸗ 
lichkeit in ſich hat’, die beiden Stände ſchlagen daher 
vor, „daß nicht allein in allen Negimentsämtern zu Hofe 
und auf dem Lande, fondern auch in den andern ge: 
meinen Aemtern bed Herzogthums nach Gelegenheit diefes 
Zuftandes zum erfienmal nach dreien Jahren, hernach 
aber alle fünf Jahre, ed märe einer kurz oder lang da- 
rauf gewefen, ber amtstragenden Perfonen Verwaltung 
und Befehl aufhörte und eine neue Wahl durchaus vor: 
genommen würde, darin wie ein jeder mittlerweile ge- 
hauſet, Nachforfchung zu pflegen und fo fich jemand über 
fie zu befchweren, die Billigkeit nach angeftelltem Verhör 
zu verfchaffen.” Unter ben übrigen Beflimmungen ver- 
dient nur noch die eine Beachtung, daß jeder Gemählte 
verpflichtet fein folle, das ihm zugebachte Amt zu über- 
nehmen, baß er nach fünf Jahren wieder gemählt werben, 
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aber dann auch abdanten dürfe, wenn er nicht nad 
Wunſche befördert werde. Endlich heißt es: „hierdurch 
würden bie Amtöverwalter befto mehr im Zaum gehalten 
und gegen männiglich fich aller Gebühr zu erzeigen ge: 
urſacht werden; der Herzog koͤnnte auch dermaleinft mit 
gutem Bug und Glimpf eines Dienerd und der Diener 
feines Dienftes los werden, zu dem, daß dergeftalt die 
Aemter nicht immerdar bei wenigen Perfonen ftehen, fon- 
bern ihrer viele einen Zutritt dazu haben und das Land 
hiedurch viel erfahrene Leute erlangen würde. Bei Ber- 
gehungen foll natürlich auch vor Ablauf der fünf Jahre 
Entfegung eintreten dürfen, — alles mit Rath jener 
Deputirten. 

Der erite Stand erhob gegen beide Vorſchläge ge- 
waltigen Einfpruch; es fei unerhört, daß der Fürſt feine 
Beamten nicht felber wählen folle; Niemand dürfe es 
wagen, feinem Herrn Maß und Ziel zu fegen; man 
möge fi) doch der von Herzog Albrecht empfangenen 
Wohlthaten erinnern; was würden fremde Völker und 
die Mitbelehnten von ihnen benten müſſen? mas folle 
bei folchen Anträgen, aus den Receffen und andern Grund⸗ 
gefegen werden? u. f. w. Die Landfchaft fuchte fich vor 
allem durch die unfelige Lage bed Landes und ben Zu- 
ftand des Landesfürften zu rechtfertigen, welche außer- 
ordentliche Maßregeln mit Nothwendigkeit erforberten. 
Die Wahl der Beamten hätten auch bie Kaifer ber heib- 
nifchen Römer ihren Unterthanen überlaffen; „was in 
der Chriſtenheit de facto mehr ald de jure gefchieht, 
geht diefes Rand wenig an, melched ber freien Krone zu 
Polen untertbänig und für fih auch mehr als andere 
Fürſtenthümer mit Freiheiten und Begnadigungen be- 
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gabet.“ Ueberdies fei Vermehrung der Freiheiten ver: 
fprochen. Allerdings fege man dem Herzoge in gewiffer 
Rückſicht Maß und Ziel, aber dies fei auch früher dur) 
die Receſſe gefchehen; allerdings fchreibe man Feinem 
Hausvater fo etwas vor, aber anders 'gebühre einem Haus⸗ 
vater, anders einem Fürften; übrigens hätten bie Ver- 
ordneten, auch wenn die Einrichtung dauernd wäre, 
doch nur eine berathende Stimme, der Herzog felbft den 
Schluß. Der empfangenen Wohlthaten erinnere man 
fih dankbar, aber auch der freiwilligen Leiftungen und 
Beſchwerden; es fei natürlih, da jegt eine große Hülfe 
verlangt werde, daß dafür ein Privilegium ertheilt würde. 
Bei fremden Nationen werde es ihnen nicht ermeislich 
fein, denn es werde nichts Landen und Leuten Schädliches 
gefucht, obwol es einigen Privatperfonen ungelegen fein 
möge. Die Mitbelehnten würden nicht beeinträchtigt, 
da man durch jene Anordnung nur Unordnungen vor- 
beugen wolle, ba bie Einrichtung jederzeit aufgehoben 
werben fönne, und da, wenn fte bleibe, doch nur der 
Rath vermehrt fer, deſſen die Herrfchaft nicht genug 
haben könne. Auch fei fie weder den Neceffen zumider, 
deren Verordnung, daß Niemand ohne genugfame Ur- 
fache entlaffen werde, in derfelben vielmehr neue Beſtä⸗ 
tigung finde, noch gegen die Ranbesprivilegien; fie fei 
vielmehr ein Zufag, eine Verbefferung derfelben, ‚welche 


‚die Landſchaft allerwege hätte unternehmen Tonnen, wenn 


ed nur bei der Herrfchaft zu erlangen geweſen.“ Man 
habe übrigens bie Analogie der Regimentsnotel für fich, 
wo eilf Perſonen für die Negierung beftimmt feien, und 
das Gefeg über die Biſchofswahl. Weber den Landtags» 
ausfchuß fei Thon verhandelt; auch habe man guten Be: 
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richt, „daß bei bes Ordens Zeiten noch bei Menfchenge- 
denken Quatemberorbnungen gehalten, darin nicht allein 
die Gebietiger bes Landes, fondern auch viel Landſaſſen 
aus dem ganzen Lande bei allen Berathichlagungen ge 
wefen, melches jegt "bevoraus in jegigem Zuftande bed 
Herrn und Landes fogar unbillig nicht wieder in Schwang 
zu bringen.” 

Diefe Ermiderung von Land und Städten war 
fhon mehr eine Vertheidigung oder Entfchuldigung wegen 
der Kühnheit des Antrages ald eine Argumentation zu 
weiterer Empfehlung. Die Herren und NRäthe, melde 
die oben erwähnten Inftructionen für die Hofräthe ohne 
Schwierigkeit nah dem Wunſche ihrer Mitftände an- 
derten, nahmen doch dieſe ‚„„ Zuordnung zum Regiment”, 
ohne fich weiter auf Disputationen einzulaffen, nicht an. 
Eben hatten fie fi) darüber erflärt, fo ging ein Brief. 
des Woywoden von Sendomir, Koftla, vom 3. October 
ein, und ftatt mit der Anorbnung der Verwaltung wei- 
ter fortzufchreiten, ermog man abermals die Frage -uber 
die Vermittelung oder Beftätigung der vorliegenden Ver⸗ 
bandlungen durch die Polen. Der Woywode ſchrieb, 
daß das Commiffariat, welches wegen des Abgangs des 
Königs vorhin aufgefchoben, durch die Verfammlung in 
Warſchau wieder aufgenommen fei; er felbft und ber 
Bregifche Woywode feien zu dem Commiffariat beftimmt; 
fie fragten alfo an, ob der gegenwärtige Landtag noch 
lange dauern werde; wenn nicht, fo müßte ein neuer 
angefegt werben. Die Stände gedachten dieſes Schreiben 
ſehr entfchieden zu beantworten; der erfte fihlug etwa 
folgende Form vor: man habe dem Könige vorhin zwar 
über die Zuftände des Landes Bericht erftattet, und es 
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feien allerdings einige Gebrechen vorgefallen, allein man 
babe auf dem gegenwärtigen Randtage bereit einen guten 
Anfang zur Beilegung derfelben gemacht und dürfe auf 
völlige Einigung mit Sicherheit hoffen; die Commiffa- 
rien dürften ſich alfo nicht bemühen; der Herzog 
babe fchon früher gebeten, ihn durch den Beſuch nicht 
in Berlegenheit zu fegen, und darauf die Antwort er- 
halten, daß die Commiſſion abweſens K. M. nicht fort- 
gejegt werben dürfe. Die Landfchaft dagegen erklärte, 
fie wiffe die polnifhen Gommiffarien nit 
abzuhalten, obmwol fie diefelben nicht hereingefordert 
babe; fie mollte zwar ben vorliegenden Handeln auch 
ferner beimohnen, aber auf keinen Beſchluß, fondern auf 
Ratification der Commiffarien; „in dem allem fie fich 
erklären, baß fie nichts wider die Krone zu Polen Hoheit, 
auch im wenigften, zu handeln bedacht feien, de quo 
sollemniter protestantur“; Preußen fei der polnifchen 
Krone unterworfen und könne ſich deren rechtmäßigen 
Beſchlüſſen nicht mwiderfegen; im Jahre 1566 hätten bie 
damaligen polnifchen Gommiffarien befohlen, bei merf- 
lihen Unrichtigkeiten K. M. zu Nathe zu ziehen; ohne 
Commiſſarien fönne man nicht fertig werben: denn man 
babe ſchon wieder lange Zeit zufammengefeffen, ohne doch 
eigentlich weiter zu fommen. Die ftädtifchen Abgeord- 
neten endlich ftellten fich wieder etwa in die Mitte; fie 
meinten, man folle es den Commiffarien über- 
laffen, ob fie fommen wollten oder nicht, jedoch mit 
Erwähnung bed bei Hofe herrfchenden Mangels und 
mit der Verfiherung, daß man den Pakten nicht zu- 
widerhandeln, fondern beider Länder Beſtes im Auge 
behalten und die Ratification des Königs einholen molle. 
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Wäre es blos auf die Gemeinden in den Städten an- 
gekommen, fo wären bie Städte mit dem erftien Stande 
ganz einig geweſen: fie meinten, wenn bie Landfchaft 
Commiffarien haben molle, fo möge fie biefelben auf 
eigene Koften bereinfordern '). 

Brachte Koſtka's Brief einerfeits neue Verzögerung 
in die Berathungen über ben Hauptgegenſtand, fo gab 
er doch zugleich andererſeits denſelben die entfcheibende 
Wendung. Die Regimentöräthe hegnügten fidy nicht, 
im Namen des Herzogs dem Woywoden fo zu antworten, 
wie etma ber erfte Stand vorgefchlagen hatte, fondern 
fie waren mit demfelben entfchloffen, alles zu thun, was 
in ihrer Macht läge, damit die „gefährliche und höchſt 
ſchädliche Commiſſion“ Hintertrieben würde. Der erfle 
Stand erklärte ben andern mit voller Entſchiedenheit: 
„er bleibe bei feiner Meinung; es fiele von der Her⸗ 
zogin für eine Antwort was es wollte, fo wüßten fie in 
feine andere zu willigen, ba fie. e8 auf künftige Zeit 
gegen bie mitbelehnten Chur- und Fürften nicht zu ver- 
antworten wüßten.“ Man fuchte die andern Stände 
durch einen unvermutheten Antrag zu überrafchen und 
fie fo wo möglih, wenn nit von dem Gedanken ber 
polnifchen Commiſſion abzubringen, doch die SHeftigkeit 
ihres Verlangens zu mäßigen, Achatius Herr von Dohna, 
früher Hauptmann zu Tapiau, jegt in einem ambern 
hohen Amte, welcher fich befonderd darum bemühte, er- 
gründete durch feine Kundfchafter, „daß zwifchen ben 
alten Räthen und der Landſchaft fo eine große Ver—⸗ 





1) Gregor Möller’6 Annalen in den Act.Bor. Il, p. 740 aq. 
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bitterung wäre, daß diefelbe nicht könne geftillt werben, 
ed fei denn, daß die alten Näthe alle abzögen und ihre 
Aemter übergaben.” Dann forfchte er den Landhofmeifter 
(mit dem Marfchall war leichter fertig zu werden) aus, 
ob er fich wol verftchen möchte, den Umſtänden nachzu- 
geben und fein Amt niederzulegen. Johann Jacob Truch⸗ 
ſes ermwiderte ihm: „ehe er dazu Urfache geben mollte, 
daß feinethalben Commiffarien gefordert, dem Herzoge die 
Steuer verweigert werden und der Kandtag ohne Frucht 
zergehen follte, che wollte er gerne weichen; wo man 
nun ihn ordentlich durch etliche gute Leute befchicken würde, 
wollte er gebübrliche Antwort geben.” Dohna machte 
den vereinigten Ständen deshalb zuerft vertrauliche, dann 
im Namen der Herrn und Raͤthe, von denen jedoch 
mehre nur ungern beiftimmten, officielle Mittheilung 
(22. October). Die Freude darüber war groß; Wilhelm 
Thüfel, der Hauptvertreter der Landfchaft nächſt Aulack, 
bemerkte, „das wäre die Sache, danach e. ehrb. Land: 
Schaft mit Verlangen gefeufzt hatte; fie glaube, daß Gott 
mit ihnen in ihrem Rathe geweſen; durch diefe Mittel 
möchte es geben.” Sogleich fandten alle Stände eine 
Deputation an Zruchfes, um mit ihm wegen feiner Ab- 
dankung zu verhandeln; er verlangte dagegen: 1) Kund⸗ 
fhaft und Zeugniß feines Dienftes und ehrlichen Ver⸗ 
haltens; 2) daß ihm alles gelaffen werde, was er vom 
alten und jegigen Herzoge erhalten habe; 3) daß er und 
feine Erben binfort mit dem Zuſpruch megen Mühlich 
verfchont würden. Die Unterhandlungen mit ihm dauer: 
ten bid zum 10. November, denn wenn die Landfchaft 
auch über die erfte und legte Forderung leichter hinmweg- 
ging aus Freude über feinen Abgang, fo war boch bie 
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zweite bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Finanzen im 
ihrem ganzen Umfange nicht zu bewiligen. Truchſes 
war mit berzoglichen Briefen fo verfehen, daß man ihm 
nur ſchwer beifommen konnte. Haus und Deputat waren 
ihm auf Lebenszeit verfehrieben; ebenfo dad Dorf Angam; 
vor der Generalcaffation hatte er ſich durch Erneue: 
rung bderfelben während ber Mündigkeit des Herzogs ge- 
fihert; er durfte e8 wagen, den Ständen, bie auf feine 
Forderungen nicht eingingen, zu drohen, er werbe nieber- 
legen und ſich doch an feine Beftallung halten. Endlich 
bewilligten ihm bie Stände eine jährlihe Penfion von 
600 Mark und das Dorf Angam auf drei Jahre. Am 
10. November übergab er fein Amt ‚und fchied mit 
fröhlihem Gemüthe.” Er hatte zwanzig Jahre gedient, 
zehn in den Voigteien Schaaken und Fifchhaufen, und 
eben fo lange ale Landhofmeifter. 

Im Allgemeinen gelangten bie Herren und Rathe 
zu ihrem Ziele, fo viel das polnifhe Commiffariat an- 
ging: denn ed kam nicht zur Ausführung, obwol bie - 
Landfchaft von ihrem bisherigen Verlangen nach bemfelben 
noch keineswegs abftand. Noch am 26. October, alfo 
nach jenem erfreulihen Antrage Dohna's über Truch— 
ſes, einigte fich die Landichaft und die Städte, denen 
ſich überdies die Herzogin nicht ungünftig erklärte, über 
ein Beantwortungsfchreiben an Koftla, in welchem nicht 
nur die Ratification des Königs für den Fall, daß es 
fich mit dem Herzoge nicht befferte, feftgehalten, fondern 
auch das Erxbieten des Woywoden, an ben Handeln 
Theil zu nehmen, mit Dank angenommen wurbe; doch 
hatten fie Bedenken, den Landtag fihon wieder aufzu- 
löfen, fondern wollten in den Hänbeln fortfchreiten und 
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der Ankunft der Commiffarien gewärtig fein; das Haupt- 
binderniß des Commiſſariats waren ohne Zweifel Polens 
eigene Verwirrung und der Commiffarien bis dahin noch 
unzureichende Vollmacht. - 

Die Theilnahme der Herzogin an den Verhandlungen 
war faft ganz ohne Bedeutung. Wir hörten, wie fi 
die Herren und Räthe rüdfichtlich der Commiſſarien über 
ihre Nefolution vernehmen ließen. Hinterher legte fie 
ohne Zweifel auf Anliegen diefer Partei Fürwort für 
den Landhofmeifter ein, und bat die andern Stände, 
daß ihr derfelbe bis zur Wiedergenefung des Herzogs 
gelaffen würde, der dann meiter entfcheiden möge. End» 
lich wegen ber Inftruction der Hofräthe und wegen der 
Zuordnung zum Regiment erklärte fie ſich gar nicht, ba 
fie der Händel fi) nicht anmaßen wolle. Um fo ener- 
gifeher griff nun endlich einmal Wambach, der fränkifche 
Bevollmächtigte, ein, der gerade am Zipperlein leidend, 
die Stände in fein Gemach einlud, um ihnen dort eine 
Strafrede zu halten (6. November), Man habe ihm 
gefagt, daß man feines Rathes fich bedienen wolle; es 
fei aber bisher fo menig gefchehen, daß man ihn nicht 
einmal mit den Gegenftänden ber Berathung befannt 
gemacht habe. Und nun habe fich eine ehrb. Landſchaft 
unerhörter Weife erftlich wider allen Gebrauch, fo bei 
Chur- und Fürften durchs ganze Nömifche Neich üblich 
ift, unterftanden, ihrem Deren bem Herzog von Preußen 
Ordnung und Maß beides am Hofe und auf dem Lande 
vorzufchreiben und bdafelbft die Aemter ihres Gefallens 
wider die Regimentsnotel zu beftellen, ja auch für das 
andere das Regiment ganz und gar zu dejiciren und 
abzufegen. Man folle die alten Raͤthe nicht „ſo lieder- 
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lich * abweiſen, der Markgraf, der fich bei feiner An- 
wefenheit in Preußen ebenfalld um Beltellung des Ne- 
giments bemüht babe, fei durch wichtige Gründe be 
fiimmt, die alten Beamten nicht ohne Noth zu verfioßen. 
Ganz befonderd aber eiferte Wambach über das Ber- 
langen nah ben polnifhen Commiffarien, „daß eine 
ehrb. Landfchaft wider des Herzogs Willen folche Säfte 
zu großer gefährlicher Conſequenz ihrem Landesherrn 
und allen mitbelehnten Chur- und Fürften fomol aud) 
ihnen felbft und allen des Landes Inwohnern wider die 
hellen Elaren Verträge übliche Land» und andere Rechte 
bitten und einladen wollte.” Er felber hatte Antheil an 
dem im Namen des Herzogs ausgefertigten Schreiben 
an Koſtka und meinte, dem hätte die Landſchaft nach- 
folgen müffen. Endlich ermahnte er die Stände, fie 
möchten ben Groll gegen die Räthe laffen und in Ein⸗ 
tracht fich über die Propofition machen, den Gedanken 
an polnifhe Commiffarien aber ganz aufgeben. Der 
Herzog von Preußen fei „unter feinem Könige und Lehn⸗ 
herrn weit vor allen Chur- und Fürften des römifchen 
Reichs unter dem römifchen Kaifer privilegirt, da S. F. ©. 
mit Billigkeit und vermöge der Verträge mit Commiffa- 
rien gar nicht belegt werden können und follen, daß 
alfo die Stände billig in die Commiffarien nicht vermilli- 
gen follten, wenngleich der König im Lande wäre; nun 
er aber nicht im Lande fei, und man auch nicht wiſſe, 
ob er wiederkommen und ob er König bleiben werde oder 
nicht, fo fei es deſto befchwerlicher.” In Abmefenheit 
des Königs hätten die Stände von Polen gegen ihren 
vornehmften Mitftand keine Macht: quia par in parem 
nullum habet imperium; nicht der geringfte Edelmann 
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würde fich jegt der Art etwas gefallen laffen; die frühere 
Ankündigung von Commiffarien fei erlofchen; zum Weber- 
fluß hatten die Stände von Krakau aus erklärt, daß 
die Commiſſion in Abmefenheit ded Königs Feinen Fort 
gang haben könne, Koſtka's Meldung fei alfo ganz wun⸗ 
derlich. 

Bedeutende Wirkung konnte auch Wambach nicht 
üben, da die ganze Macht ſeines Herrn noch immer nur 
auf der Erwartung beruhte, daß ihm endlich die Ad⸗ 
miniſtration wirklich übertragen würde. Ueberdies war 
auch während dieſer Phaſe des Landtags die Klage oft 
genug wiederholt, daß die Deputirten nur in geringer 
Anzahl zur Stelle ſeien, und nach der Abhandlung des 
Landhofmeiſters, welche trotz der günſtigen Bedingungen, 
die er ſich erwirkte, von der Landſchaft doch als ein 
Sieg betrachtet wurde, reiſten noch mehre ihrer Ver- 
treter nach Haufe. Die übrigen, denen eine definitive 
Beitallung des Regiments bei dem traurigen Zuftande 
des Herzogs, bei ber Unentfchiedenheit der Herzogin und 
der Abwefenheit der Commiffarien bedenklich mar, muß. 
ten bei ihrer geringen Zahl noch bedenklicher werben. 
Sie halfen daher nur noch ein interimiftifches Regiment 
begründen, um dann ihren Mitfländen nachzureifen. 
Wir find nicht ganz genau über die Abmachungen un« 
terrichtet, welche ber Begründung dieſes interimiftifchen 
Regiments vorausgingen; namentlich wiffen wir nicht, 
wie man fi gegen ben Obermarfhall Hans von Witt⸗ 
mansdorf ftellte, doch fcheint das Folgende feinen Zweifel 
zu laſſen, daß er während des interimiftifchen Regiments 
keinen Einfluß auf die Regierung übte, und das Amt 
Fiſchhauſen, welches er, wie es fcheint, bis zu diefer Zeit 
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noch nicht abgegeben hatte, erhielt einen andern Haupt: 
mann. Heinrich von Kitlig, Hauptmann von Tapiau, 
der dem Herrenftande angehörte, ließ fich nach einer 
fpätern Bemerkung gutwillig zur Abdankung bewegen, 
Die vier Regimentsämter bei Hofe maren alfo eigentlich 
alle, die auf dem Lande zur Hälfte erledige. Die Stände 
befegten nun nur noch die beiden vacirenden Land⸗ 
ämter, ernannten einen Vicekanzler und übertrugen diefen 
Derfonen zugleich mit den Hauptleuten ber beiden an 
dern Hauptämter auf dem Lande die interimiftifhe Re 
gierung; zur definitiven Befegung der Regimentsämte 
bei Hofe fehritten fie noch nicht. Der erfte Stand fdhlu 
für Fifhhaufen Friedrich von Haufen, für Zapiau Hand 
von Tettau vor, die andern Stände erkannten Friedrich 
von Haufen an, zum Hauptmann von Tapiau abtt 
fhlugen fie Heintih Ripp vor, ber bisher das Amt 
Tilſe vermältet hatte, und drangen mit biefem Vorſchlage 
auch durch. Zum Gehülfen für den alten Hand von 
Kreuz, der noch immer wenigftensd den Titel eines Kany 
lers trug, hatten die Herren und Näthe ſchon lange 
Wenzel Schaak oder Erhard von Kunheim vorgefchlagen, 
man einigte fi) über den erftern, der alfo Bicekanzler 
wurde. Die endlihe Erklärung über das Regiment 
war diefe: „Nachdem e. ehrb. Kandfchaft vermöge ©. D. 
Ausſchreibens S. F. ©. gern mit unterthänigem Rat}, 
wie die vier Hofregimentsämter wiederum der Nothdurft 
nach zu beftellen, gedient hätten, folches aber diefer Zeit 
nicht bat gefchehen konnen, damit aber gleichwohl bad 
Regiment fo wie nur möglich, diefer Zeit ein menig 
möge in Ordnung gebracht werben, als hat eine ehrb. 
Landſchaft von allen Ständen für rathfam und gut an 
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gefehen, daß, fo lange bis das Negiment wieder der Noth- 
durft nach beftellet, die von ben vier Hauptlandämtern, 
namlih Antonius Borf zu Brandenburg, Aler- 
ander Rauſchke zu Schaaken, Friedbrih von 
Haufen zu Fifhhaufen und Heinrih Ripp zu 
Tapiau, welche doch ohne das vermöge ber Negiments- 
notel zum Regiment gehören, bis auf nächfte Zufammen- 
kunft allhier zur Stelle refidiren, die Händel vermöge 
habender Snftruction verrichten; doch foll alles mit Vor- 
wiffen der Herzogin verhandelt, auch da ſchwere und 
wichtige Händel vorfielen, mit der Zugeordneten von Land 
und Städten (melche jegt, ehe denn eine ehrb. Land— 
fhaft von einander zieht, zu ernennen) Rath. gefchehn.” 
Und weil auch diefer Landtag noc nicht zur völligen 
Endfchaft gefommen, eine ehrb. Landfchaft aber für no- 
thig erachtet, daß miederum eine Zufammentunft gefchehe, 
als hat eine ehrb. Landfchaft für nöthig angefehen, daß 
die Deputirten, da die Commiffarien in ber Zeit zu ihrer 
Ankunft keinen Tag ernannt, im Namen ©, D. wiederum 
zu einer Zufammentunft als auf trium regum allhier 
einzufommen ausgefchrieben; würden aber die Commiffa- 
rien einen Zag vor ber Zeit ernennen, als hätten die 
Verordneten mit Vorwiffen der Herzogin denfelben auch 
außfchreiben zu laffen” (16. November). Durch die In⸗ 
fiructionen, welche die Stände den Negenten übergaben, 
fuchten fie allen den Uebeln abzuhelfen und vorzubeugen, 
über die fie früher fo oft und dringend Klage geführt 
hatten. Sie bezogen fih auf die Jahresrechnungen, 
Difitation der Aemter, Aufnahme des Inventariums, 
Bewahrung der Acten und Schlüffel, Zurüdhaltung mit 
Perjchreibungen und Vergabungen, Behandlung ber Per- 
Hift. Taſchenbuch. Neue F. X. 23 
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fon des Herzogs, Handhabung der Gerechtigkeit u. ſ. w. 
Wenn der Zugeoröneten von Land und Städten in ber 
allgemeinen Eintgung wieder gedacht wird, fo ift Dies 
nicht fo zu beuten, ald wenn nun die Landſchaft mit 
ihrem Antrage doch durchgedrungen wäre: man fieht 
daraus allerdings, daß es ihr ſchwer wurde, benfelben . 
ganz fallen zu laffen, aber nichts fpricht dafür, daß diefe 
Deputation eine andere Bedeutung gehabt hätte, als 
andere Ausfchüffe, die früher auf Landtagen gemählt 
waren. 

Endlich kam man nad einem weiten Ummege, auf 
dem man eine Menge von Nebenanfragen erledigt hatte, 
auf die Hauptfrage zurüd, die den langen Landtag ver- 
anlaft hatte, die über die Geldangelegenheit. Wäre es 
auf den erften Stand angelommen, fo wäre fie zuerſt 
erledigt. Er hatte fich gleich nach der erften Eröffnung 
des Landtages am 21. Mar; 1573 dahin ausgefprochen, 
dag man eine bedeutende Bewilligung machen müffe, und 
einige Monate barauf, am 22. Mai 1573, ohne von 
ber Landſchaft dazu aufgefordert zu fein, Ddiefelbe näher 
bezeichnet. Er hatte Damals eine Contribution von 10 Gro⸗ 
ſchen von der befegten und 5 Grofchen von der unbefegten 
Hufe (ein PVerhältnigmäßiges von dem Vermögen ber 
Städter) und den Bierpfennig auf drei Jahre vorge 
fhlagen, und doch das Bedenken ausgefprochen, ob biefe 
Bewilligung zur Bezahlung aller Schulden des Herzogs 
binteichen werde. Jegt endlich im November 1574 kam 
man auf dieſen Gegenftand zurüd, und da noch keines⸗ 
wegs alle Schwierigkeiten und Beſchwerden befeitigt, Die 
ftändifhen Deputirten auch nur noch in geringer Zahl 
zugegen waren, fo brachte der erfte Stand vorläufig nur 
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die Bewilligung jener Hufenſteuer, vorzüglich zur Einlö- 
fung des Leibgedinged der Herzogin in Erinnerung, der 
Adel flimmte bei, aber die Städte wollten fich „ehe in 
Allem vollkommene Abhülfe der Beſchwerden durchaus 
im Grunde geſchehen“, auf keine Bewilligung einlaffen, 
und dabei blieb es, ald die Verfammlung noch vor dem 
Ablauf des Monats November fi auflöfte Nur auf 
dem Lande Eonnte die Steuer erhoben werden. 

Mit überrafchender Schnelligkeit hatte diefelbe in den 
legten Tagen zur Anordnung der Regierung Schritte 
gethan, welche die vollftändige Ausgleichung der Parteien 
in ganz nahe Ausficht ftellten. Allein die Zahl ber An- 
wefenden aus allen Ständen mar zulegt fo gering gewe- 
fen, daß ber endliche Ausgang auf. einer zahlreicher be: 
fuchten Verfammlung doch zweifelhaft blieb. Und in ber 
That ftellten ſich die Dinge für diejenige Partei, welche 
foeben das Uebergewicht erhalten zu haben fchien, auf ber 
nachften Zufammenfunft, die auf den 24. Sanuar 1575 
berufen, aber wegen ded Begräbniffes des eben verftorbe- 
nen Kanzler Hans von Kreuz erft am folgenden Tage 
eröffnet wurde, befonders in zweifacher Rückſicht ziemlich 
ungünftig: denn einmal wurde ihr Aulad, der gewandte 
und unerfchrodene Führer, entriffen, und zweitend hatte der 
Herrenftand einen außerordentlichen Einfluß auf die Wah⸗ 
len geübt. Friedrich von Aulack wurde nämlich an dem 
Sonntage, welcher der Eröffnung der neuen Zufammen- 
kunft voranging, am 23. Januar 1575 durch den Bifchof 
Zileman Heshufius in den Bann gethan '), durfte nun 


1) Hartknoch Pr. Kirchenhiſtorie S. 460, nach Joh. Behms 
treuberziger Warnung rc. ©. 57. Bgl. Gregor Möllers An: 
nalen in Act. Bor. II, p. 752 ag. 
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alfo auf dem Landtage nicht erfcheinen. Wir wiffen, 
wie fehr diefer Bannfluch im Intereffe der frühern Re- 
gimentsräthe und ihrer Partei lag; und wie mächtig 
biefelbe trog dem neuen Megimente geblieben war, zeigt 
das in keinem Fall zufällige Zufammentreffen des 
Banned und ber Wiedereröffnung des Landtaged. Wir 
dürfen und deshalb nicht wundern, daß auch die 
Wahlen ber Landfchaft einen dieſer Partei menigftens 
günftigern Erfolg ald früher nahmen. In den erften 
Tagen der Verfammlung fehien die Oppofition im zwei⸗ 
ten Stande beinahe verftummt; erft etwas fpater trat 
fie wieder ftärker hervor. 

Die Verfommlung wurde durch bie vier zu Regenten 
eingeſetzten Hauptleute der vier Landämter und den Vice— 
kanzler Wenzel Schagk eröffnet. Die Hauptpunfte der 
Propofition waren natürlich die Befegung des Regiments 
und die Finanzangelegenheit; doch hatten die Regenten 
zwei neue hinzugefügt, die Ernennung der Wähler zur 
Wahl eines neuen Bifchofs in Stelle des inzwifchen am 
3. November 1574 verftorbenen Biſchofs Georg Vene: 
diger von Pomefanien und die Sache des hier noch ein- 
mal genannten Skalich, der auf dem Krönungstage des 
neuen polnifchen Königs ein Decret erwirkt hatte, nad 
welchem die im Jahre 1566 über ihn verhängte Acht 
aufgehoben und er in feinen Ehrenftand und in ben 
Befig feiner Güter in Preußen reftituirt werben follte. 
Die Biſchofswahl betreffend, waren die Stände einftim- 
mig der Meinung, daß bie Wähler, je acht von ber 
Landfchaft und von den Städten, zu benen nad ben 
Pakten dann noch einige vom Herzog Ermählte traten, 
von den Kreifen felbft ernannt werben müßten, daß alfo 
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ein eigenes Ausſchreiben in dieſer Sache nöthig ſei. Der 
erſte Stand fügte noch hinzu, daß die Wahl jedoch nicht 
vor der Ernennung ber Hofräthe vor ſich gehen dürfe, 
da diefe an berfelben Theil nehmen müßten; auch darin 
gaben ihnen bie anderen Stände Recht, welche nur baten, 
daß nach der Ernennung der Hofräthe wegen ber Ab- 
mwefenheit der Hauptleute und der fländifchen Deputirten 
auf dem Landtage Fein neuer Auffchub erfolge. Skalichs 
Angelegenheit fchien von fo geringer Bedeutung, daß ihrer 
nur gelegentlich gedacht wurde. Diefe beiden Punkte 
fanden alfo leicht ihre Erledigung. 

Dagegen zog die Anordnung bed Regiments gleich 
anfangs wieder das lebhaftefte Intereffe auf ſich. Weber: 
raſchend war die Sprache der Herren und Landräthe: 
Wenige Verfonen ‘haben am Ende ber: vorigen Zufam- 
menkunft ſich des Namens einer ganzen ehrbaren Land» 
fchaft bedient und fich unterftanden, Hofräthe und Amt- 
(eute propria autoritate zu entfegen und einander oder 
ihre Freunde in der entfegten Stelle zu wählen, zu nicht 
geringer Verkleinerung des doch immer noch regierenden 
Herzogs. Durch dieſen Proceß find alle Stände be 
fhimpft und dieſer Schimpf muß daher vor allem durch 
Netractation abgemandt werden. Da der Herzog nie 
Truchfes und Wittmansdorf Hat entfegen wollen, fo follen 
beide reftituirt werden; anders ift e8 mit dem Kanzler 
und Burggrafen bewandt, bie ihren Abfchted erbeten und 
auf ihre Bitte erhalten haben. Wenzel Schagt möge 
Kanzler bleiben, mit diefen drei Negenten und fonft gutem 
gemeinen Math möge dann die vierte Stelle befegt wer⸗ 
den, und zwar wenn auf ben vier Landämtern fich Feine 
qualificiete Perſon findet, durch jemand anders, wie für 
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diefen Fall durch das Teſtament freigeftellt ift. Die bit: 
berigen Regenten haben in der Rathsſtube und Kanzlei 
mancherlei Aenderungen vorgenommen, bie follen abge: 
ftellt und feiner von den alten Räthen daraus verftößen 
werden. 

So etwa ertlärten fi die Herrn und Landraͤthe. 
Die Regenten dagegen kamen bei ber Lanbfchaft klagend 
ein: fie feien mit Wiffen und Willen des Herzogs und 
der Herzogin in das Regiment getreten; fie hätten Dant 
erwartet und ernteten nun Spott ein; man laffe fie nid 
zu den Sändeln, ja die von ber Herrſchaft und Land⸗ 
räthen haben fie nicht einmal vorlaffen und Hören mol: 
fen, und nennen fie gewefene Verwalter ober geweſene 
Regenten, während ihre Verwaltung nach ihrer Inſtrut⸗ 
tion doch noch nicht erlofchen fei: denn nicht bis zum 
Anfange des Landtages, fondern bis zu vollkommene 
Beftellung des Regiments, ja bis zur Ankunft der pol: 
nifhen Commiſſarien fei ihnen bdiefelbe übertragen; ber 
fendomirfche Woymode habe das beftätigt'), und fie 
würden daran halten. Endlich forderten fie in ihrem 
Sinne zur Beftellung des Regiments auf, mit Bead- 
tung der Receſſe und ber ihnen ertheilten Inſtruction. 
Allein ihre Vorausfegung von der Dauer ihres Amtes 
fand auch bei der Landfchaft Feine Unterflügung, ja im 
Anfange war die Landfchaft gegen den erften Stand fo 
gefügig, daß fie nur darauf bedacht ſchien, beffen In⸗ 
terefje ihrerfeit8 möglichft zu fördern. Sie erflärte in 
ihrem erften Gutachten, die Regenten feien nur bis zum 
Anfang der gegenwärtigen Zuſammenkunft ernannt und 
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man müſſe ſie ermahnen, „ſich der Verwaltung zu äußern 
und ſich aus dem Gemach in ihre Herbergen zu begeben, 
damit man ſie von da in den Landrath, dazu ſie ihrer 
jetzigen tragenden Landämter nach auch gehörig, zu er⸗ 
fordern.“ Erſt dann ſolle von Beſtellung des Regiments 
gehandelt werden. Damit aber das Regiment bei Hofe 
nicht gar ledig ſtände, könnte man daſſelbe dem Vice⸗ 
kanzler Schagk, dem Marſchall Wittmansdorf und Er: 
hard von Kunheim übertragen, wie auch in des alten 
Herrn (Albrechts) Abweſenheit oft eine oder zwei Per⸗ 
ſonen es verwaltet hätten. — Wegen der Reſtitution 
des Landhofmeiſters alſo war man ſchon damals verſchie⸗ 
dener Meinung; ganz anders aber fiel das Gutachten 
der Landſchaft nach wenigen Tagen aus (2. Februar), 
als die Zahl ihrer Abgeordneten ſich anſehnlich vermehrt 
hatte, namentlich durch diejenigen, welche bei der vorigen 
Zuſammenkunft Theil genommen hatten. Jetzt begann 
ſie mit einer Beſchwerde gegen den erſten Stand, der 
ſie und die andern auf voriger Zuſammenkunft anweſen⸗ 
den Deputirten nicht allein vieler beſchwerlichen Dinge 
bezüchtige, ſondern auch, was damals behandelt und be- 
ſchloſſen, zu retraitiven fich unterfiehe. Man babe immer 
auf Ratification des Herzogs und des Königs gedrungen 
und der Woywode von Sendomir habe gegen die bda- 
maligen Verrichtungen nichts eingewendet. Von der Re: 
ftitution könne nicht die Rede fein, da Truchſes ſowol 
als Heinrich von Kitlig fich ohne Zwang zur Abdankung 
verftanden hätten. Es feien bamald doch immer acht, 
zehn, auch funfzehn vom Adel zugegen geweſen und 
Peiner der Abmefenden habe Einſpruch erhoben, Sie er: 
warteten, dag auch die Städte über den damaligen Be: 
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ſchlüſſen halten und nichts retraitiren laffen würden; fonft 
wollten fie fih auf die Propofition nicht einlaffen. End- 
lich Fehrten fie die Sache förmlich um und machten den 
Herrn und Lanbräthen ihr Verhalten gegen die Megenten 
zum Vorwurf und verlangten, daß Truchſes, den bie 
Landesbeſchwerden zum Theil träfen, der alfo nicht unter 
den eigenen Richtern figen dürfe, und die Hofräthe, von 
denen überdies einige der Inquifition wegen der Loigen 
und Krakauer unterworfen. fein, aus ihrer Mitte fih 
entfernten. Ja, die „alten” Abgefandten waren nahe 
daran, ſich darüber zu befchweren, daß ihnen „jetzo viel 
neuer zugeordnet, welche nicht nur von den vorigen Hän- 
bein nicht viel müßten, fondern auch den vorigen Voll⸗ 
machten widerwärtigeneue Bollmachten mitgebracht hätten.“ 
Wie die Landichaft, vertheidigten auch die Städte bie 
Haltung der Deputirten auf der legten Zufammentunft 
auf das Eräftigfte und fo mußte der erfte Stand es zu: 
legt wol aufgeben, die Verrichtungen derfelben für nichtig 
zu erklären. Er brach daher den Streit mit einer Wen- 
dung, fo gut er fie eben fand, als Privatangelegenheit, 
die nur einige wenige betreffe, ab. 

Er that dies um fo eher, da ber Hauptmann von 
Brandenburg und ber Vicekanzler die Negentfchaft be 
reit$ niedergelegt, Adel und. Städte fi aber ſchließlich 
dahin geeinigt hatten, die übrigen durch eine Deputation 
zu beſchicken und freundlich zu bitten, baß fie diefem 
Beifpiele folgten (16. Februar). Sie beliebten alfo weder 
die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher fomol der erfte Stand 
als auch in dem erften Bedenken die Landfchaft die Ne: 
genten behandelte, noch auch die Reſtitutionen, welde 
von dem erflern verlangt, oder bad neue interimiftifche 
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Negiment, welches in bem bezeichneten Bedenken ber 
legtern vorgefehlagen war. Trotzdem machte ed einige 
Schwierigkeiten, die drei Hauptleute von Schaaken, Fifch- 
haufen und Zapiau zur Webergabe bes Regiments zu 
bewegen. Sie müßten nicht, ob die Aufforderung ber 
Stände vom Herzoge und von der Herzogin beliebt und 
ob die Deputirten wirklih darin zu einhelligem Schluß 
gekommen feien; die Abforderung aber hätte ordentlicher: 
maßen mit Abhörung ihrer Rechnung, Empfangung ber 
Schlüffel zur Kanzlei, der großen Siegel ıc. gefchehen 
müffen. Sie erhielten zulegt einen Tag Bedenkzeit und 
fügten ſich endlich nicht ohne heftige Disputation am 
21. Februar. 

Man Eonnte fofort an die Propofition gehen. Herrn 
und Näthe hatten, um befto freiere Hand zu behalten, 
von vorn herein erklärt, wenn man wegen des Regiments 
Borfchläge mache, fo folle es nur rathsweiſe gefchehen 
und ohne dadurch dem Herzoge in feine Obrigkeit zu 
greifen. Das war unter den gegenwärtigen Umftänden 
nur Form. Am aufrichtigften war noch dad Bedenken 
der Städte, ob man denn befugt fei zur Beſtellung bes 
Regiments, aber da biefe Angelegenheit in der Propo- 
fition ausdrüdlich erwähnt war, kamen fie über dies 
Bedenken weg; doch behielten fie ſich ausdrücklich vor, 
daß nichtd gegen die Negimentönotel oder das Teftament 
befchloffen, „alle Verhandlungen aber, wenn der Herzog 
inzwifchen nicht hergeftelle werde, mit Wiffen und Rath 
der Mitbelehnten, vornehmlich aber auf Ratification k. 
M. oder Löbliher Krone Polen gefeget und gerichtet 
würde.” Vor völliger Einigung aber follte der Herzog 
feinem Zuftande gemäß mit unnöthigen Haͤndeln möglichft 
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verfchont und „unüberlaufen“ bleiben. Jener Vorbehalt 
fhien um fo nothwendiger, da man von Koftka alebald 
die Meldung erhielt, daß er für diesmal durch Gefchäfte 
in feiner Woywodſchaft und durch die Krankheit deö 
Woywoden von Sendbomir abgehalten werde, an den 
Verhandlungen Theil zu nehmen. 

Man begann diesmal mit den Regimentsämtern bi 
Hofe. Der erfte Stand hatte ſich bereits erklärt, daß 
er die Meftitution des Hofmeifters und Marfchalld ver: 
lange und daß Menzel Schagt Kanzler fein folle. Die 
andern Stände aber waren des Hofmeifterd megen ent 
fehieden ber entgegengefegten Meinung. Sie hielten eine 
Aeußerung deffelben wohl im Gedaͤchtniß, die er bei der 
Abhandlung gethan hatte: „wenn eine Ader in ihm, bie 
da Luft zu diefem Amte hätte oder wieder hineinbegehtte, 
fo wollte er, daß biefelbe alsbald zu faulen anfinge und 
nicht aufhörte, bis fie gar verfaulet,” und benugten die 
felbe nun zu der Erklärung, feine Reftitution würde 
nicht nur der Landfchaft, fondern auch ihm felber fchimpf- 
lich fein. Sie verlangten alfo, daß eine andere Perfon 
an feiner Stelle vorgefchlagen würde. Won Wittmand 
dorfs Neftitution Eonnte ihrer Meinung nach deswegen 
nicht die Rede fein, weil er trog aller Einwendungen, 
die gegen feine ungefegmäßige Berufung erhoben jeien, 
doch nie auf dad Amt verzichte habe. Mit feiner Per 
fon, wenn er nur nicht wider bes Kandes Privilegien in 
den Dienft gelommen märe, zufrieden, ſchlugen fie vor, 
ihn nochmals „von allen Ständen zu befchiden und zu 
erfundigen, ob er fol Amt abzutreten und fich mit 
einem andern gemeinen Landamt, davon er niit ber Zeit 
auf ein Hauptamt zu nehmen, vergnügen laffe, oder aber 
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ſolch Marfchallsamt bis auf Ratification des Herzogs zu 
erlangter Gefundheit ober aber ber mächtigen länger zu 
verwalten fich unterftehen wollte; mas er nun darauf 
für Beſcheid gäbe, danach hätte man fich zu richten.” 
Wegen bed Kanzler Wenzel Schagt waren fie mit dem 
erften Stande einig, „doch weil gleichwol Dr. Jonas ein 
alter vertrauter Rath und Diener, der auch nicht wenig 
um alle heimliche Ratbfchläge weiß, ben der felige alte 
Herr Kanzler auch viel zu ſich gezogen, möchte derfelbe, 
wenn wichtige und heimliche Händel und Sachen vor- 
fielen, mit und neben den andern Näthen auch mit zu 
Rath gezogen werden.” Endlich baten fie um einen 
Vorschlag wegen Befegung des Burggrafenamtes (25. Fe 
bruar). 

Die Herrn und Landräche machten noch einige ver- 
gebliche Verfuche für Truchfes, und Truchfes felbft ließ 
ſich vernehmen, wenn er nicht aldbald die Ratification 
feinee Abhandlung (bie doch in Polen zu fuchen war) 
erhalte, wolle er von feinem Amte nicht Iaffen. Die 
Herrn und Landräthe wollten die Befegung des Land- 
hofmeifteramtes bis zulegt verfchieben; endlich fchlugen 
fie gar vor, es folle einige Zeit vaciren und erft fpäter 
befegt werben. Aber die andern Stände hielten barauf, 
daß es zuerft befegt würde, und fo gaben Jene endlich 
nah. Sie fchlugen Antonius Bork, den Hauptmann von 
Brandenburg vor, der auch von den beiden andern Stän- 
den anerkannt wurde: das einzige Bedenken gegen ihn, 
daß er Fein Einzögling mar, hatte man ſchon vor Jahren 
überwunden, da man ihn ald Hauptmann von Branden- 
burg ausdrüdlich mehrmals beftätige hatte. Die Herrn 
und Landräthe hatten ihn, fo lange fie auf Zruchfes’ 
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Reftitution hofften, zum Burggrafen vorgefchlagen; als 
fie diefe Hoffnung aufgaben, überwiefen fie jenem lieber 
das Hofmeifteramt und erfahen für das Burggrafenamt 
Zriedrih von Haufen, den Hauptmann von Fifchhaufen, 
an welchem aber der Biſchof tadelte, daß er mit dem 
gebannten Aulack auch nad, der Bannung Umgang und 
Gemeinfhaft gehabt habe, unter der Bedingung, daß er 
fih mit dem Biſchof ausgleiche, oder, wenn dies nicht 
gefchehe, Kaspar von Lehndorf, Pfandinhaber von Praf. 
Eylau. Der Adel und die Städte entſchieden fich für 
Haufen, und da man hinfichtlich des Kanzlers ſchon einig 
war, fo konnte man am Il. März dem Herzoge als 
Reſultat der bisherigen Unterhandlungen die Ermählung 
Borks zum Hofmeifter, Hauſens zum Burggrafen, 
Schagks zum Kanzler vorlegen, wobei nun wieder ber 
leidige Streit ausbrach, ob die definitive Beſtätigung 
diefer Zeit bei dem Herzoge ftehen könne oder nicht. 
Der erfte Stand war immer dafür und machte den an- 
dern wiederholt die beftigften Vorwürfe, daß fie den Her- 
zog als einen der Megierung untüchtigen bezeichneten. 
Man kam darüber zu einer fichern Entfcheidung, doch 
gaben der Herzog und bie Herzogin zu den Wahlen ihre 
Zuftimmung (14. März) Wittmansdorf finden wir 
fpäter als Marfchall wieder, doch fcheint die von ben 
verbundenen Ständen beantragte Beſchickung bdeffelben 
unterblieben zu fein. Ebenſo fcheint Haufen nicht, wie 
eben diefelben verlangten, von den Ständen angegangen 
zu fein, daß er fich gegen den Bifchof feiner Unfchuld 
erkläre. Beides fcheint vom erften Stande, als ber her- 
zoglichen Obrigkeit zuwider, bintertrieben zu fein. Haufen 
wurde zu der Rechtfertigung vor dem Bifchofe durch den 


—— — — — — — — — u - — — — — — 


Der lange koͤnigsberger Landtag. 541 


Herzog aufgefordert; der Biſchof vermahnte ihn, und er 
erklärte, „weil ich aus Gottes Wort ſo viel Bericht er⸗ 
langet, daß ich mit Friedrichen Aulacks Converſation ge⸗ 
ſündigt, als iſt mir's leid, und will es meinem lieben 
Gott gern abbitten,“ und verſprach, ſich mit Aulack, der 
doch ſein Oheim war, nicht weiter einzulaſſen, als es die 
Geſchäfte erforderten und als es nicht umgangen werden 
könnte (18. März). 

Schon war man aud auf bie Berathung über die 
Defegung ber Lanbämter übergegangen. Schaaken und 
Tapiau wurben von Rauſchke und Ripp verwaltet, und 
blieben diefen auch trog einiger Einwendungen des erſten 
Standes. Bon Raufchke hörte man, er habe eine pol- 
nifche Beftallung angenommen; was fi dagegen thun 
ließ, war, daß man ihn darüber befragte, und feine Ant- 
wort feheint zufriedengeftellt zu haben. Heinrich Ripp 
war auf der legten Zuſammenkunft von Tilfe nach 
Tapiau berufen, der erfte Stand bemühte fi zu zeigen, 
daß dies wider die Receſſe gefchehen fei, allein menn 
Ripp auch nur kurze Zeit Hauptmann von Tilſe ge- 
blieben mar, fo ließ fich doch nicht überhaupt abftreiten, 
daß er ed geweſen war. Die Abficht der Herrn und 
Näthe war, in Tapiau Heinrich Herrn von Kitlig zu 
reftituiren, und fie hatten diefelbe noch durch die Vor: 
ftelung unterftügt, daß man dann nicht den doppelten 
Gehalt zahlen dürfe, und daß es dann nicht das Anfe- 
ben haben werde, „als wollte man denen von ber Herr- 
ſchaft gar Feine Förderung gönnen‘, aber auch diefe Vor- 
ftellung blieb vergeblih. Die Aemter Brandenburg und 
Fiſchhauſen maren durch bie eben vorgenommenen Be- 
fürderungen erledigt. Herrn und Räthe fchlugen für das 
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erftere Kaspar von Lehndorf, Hauptmann von Pr. Eylaı, 
für das Iegtere Hans Rauter, Hauptmann von Pr. Marl, 
mit welchem ber Herzog vor feiner Krankheit dieſerhalb 
fhon gehandelt habe, ober, wenn er zu jung feheine, die 
Hauptleute von Johannisburg oder Liebſtadt vor. Adel 
und Städte wandten gegen Lehndorf ein, daß er dab 
Amt nur pfandweife inne halte, und erklärten Hand 
Rauter für ein Hauptamt allerdings zu jung; ftatt dei 
erftern brachten fie für Brandenburg Hans von Xettau, 
Hauptmann von Infterburg, in Vorſchlag, flatt dei 
legtern mählten fie unter den mit ihm genannten dem 
Hauptmann von Sohannisburg, Georg von Hohendorf. 
Der erſte Stand erklärte fi) mit der Wahl Tettau’ 
einverftanden, wegen Hohendorfs aber bedachte er nad: 
träglich, daß derfelbe auf dem wichtigen und gefährlichen 
Poſten Johannisburg, den er zu voller Zufriedenheit ver- 
waltet babe, nur ſchwer entbehrt werden Tonne, und 
ſchlug ſtatt feiner Baſtian Koberfch von Neidenburg für 
die Haunptmannfchaft in Fifchhaufen vor (24. Män). 
Die Landtagsacten zeigen nicht, wie die Berathungen 
über Fifchhaufen endigten: denn Adel und Städte legten 
noch einmal Verwendung für Hohendorf ein. Weniger 
Bedeutung hatten die übrigen Hauptmannfcaften, dod 
verlangten Abel und Städte noch bie Entfernung Kan- 
nacher8, welcher als ein Fremder dad Amt Raftenburg 
nicht verwalten dürfe. Der erfte Stand hätte ihn gern 
gehalten, erinnerte aber vergeblich daran, daß er nun 
ſchon funfzig Jahre in Preußen fei, da er fehr jung mit 
feinem Vater nach Preußen kam, und baf fein Vater 
als Oberburggraf zur Erlangung der Regimentsnotel 
viel beigetragen habe. 
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Hiermit war ein ſchwieriges Gefchäft vollendet und 
der Anlaß eines langen Zwieſpalts zwifchen dem erften 
und zweiten Stande fortgerdumt. Landſchaft und Städte 
hatten im Anfange noch Größeres erwartet, als fie ihren 
Entwurf über die Zuordnung zum Regiment vorlegten; 
aber auch das Refultat, das fie nun erlangt hatten, war 
für fie ein lang erftrebtes Ziel; die alten Negimentsräthe 
waren bis auf den umbedeutendften entfernt, und bie 
neuen mit ihrem Nath und Willen eingefegt. Die Ei- 
ferfucht des Adels gegen den Herrenftand aber mar da- 
durch erfättigt, daß während vorher zwei Negimentöämter, 
das des Hofmeifters und das zu Tapiau, dur Glieder 
des legtern befegt waren, nun Fein einziges zu bemfelben 
gehörte. Heinrich von Kitlig erhielt fpäter nur das 
Kammeramt Taplaufen. 

Man kam hiernächft wieder auf die Geldbewilligung. 
Der Herzog (d. 5. feine Vertreter) hatte in einem Schrei- 
ben vom 23. März den Ständen nicht nur angefündigt, 
daß er für die Belegung ber. Aemter auf dem Lande 
mit feiner Gemahlin und den Hofräthen felbft forgen 
werde, fondern auch zur endlichen Erfüllung des oft 5.2. 
vor der Berufung des famländifchen Bifchofs, vor der 
Gonfirmation der Privilegien und vor der Beftallung 
Wigands wiederholten Verfprechens der Stände, ihm zu 
helfen, mit der bei folchen Aufforderungen ſchon gewöhn- 
lichen Hindeutung auf den Drud der Landesorbnung 
und des Colmes aufgefordert; er hatte damit die Zu: 
fage verbunden, Commiſſarien, welche die Befchwerden 
abhören, abftellen oder an ihn bringen follten, in alle Sreife 
zu fenden und dafür zu forgen, daß jeder bei den Amt- 
leuten und am Hofgericht fchnell zu feinem Rechte gelange. 
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Hierauf machte der erfte Stand fogleich den Vor⸗ 
ſchlag, die Stände follten die Zahlung ber fämmtlichen 
Schulden des Herzogs, in welchen er gegenmärtig hafte 
und die nach dem Berichte der Kammer auf 235,393 
Thaler und 18 Grofchen oder 400,090 Mark’) ſich 
beliefen, übernehmen, doch mit dem Beſcheide, daß bie 
Haushaltung bei Hofe und in den Aemtern eingefchräntt 
werde, damit der Herzog. ohne weiteres Aufborgen hin 
fort nicht allein fein fürftliches, veichliches, ehrliche Aut- 
tommen, fondern auch für den Fall der Noth einem 
Vorrath zumege bringe. Sie meinten, e® wäre am 
beften, daß die Trankſteuer [der fiebente Pfennig] ?) ve 
riger Verordnung noch fo lange ginge, bis die Schulden 
alle abgetragen wären, und erflärten, fie würden fid 
freuen, wenn die andern Stände ihnen beiftimmten, wenn 
nicht, fo könnten fie wenigſtens nicht davon abgehen 
(24. März). Der Hufenftener alfo gedachten fie für 
diesmal nicht ausdrücklich, doch fcheint es ihre Meinung 
nicht geweſen zu fein, diefelbe fallen zu laffen; in ihrer 
legten Erklärung (29. März) zogen fie biefelbe neben der 
Tranffteuer wieder hervor. Schon nicht fo unbebingt 
war die Bewilligung des Adels. Er bekannte, daß man 
dem Herzoge Verfprechungen gemacht habe, erinnerte ab 
auch zugleih an die Beſchwerden, die noch nicht erledigt 
fein, an die Inquifition megen Möhlich& und anderer, 
die Saffation, die Rechnungen megen ber Contribution 
u. f. w. Er ftellte daher die Bedingung, daß der 
Herzog den Ständen durch einen Revers die Abſtellung 





I) Den Thaler etwa zu 34 Grofchen gerechnet. _ 
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jener. Beſchwerden bis Michael und die Erfüllung feiner 
Derfprechungen wegen des Colms und der Landedordnung 
in Jahr und Zag zufichere, dafür wolle er in Ge- 
meinfchaft mit den übrigen Ständen von der obigen 
Schuld 300,000 Mark übernehmen; ber Herzog felber 
hätte dann nur ben Reſt zu berichtigen und z. B. bie 
auf Lebenszeit verpfändeten Güter von dem Seinigen 
auszulöfen. Vereidigte Kaftenherren follten alles Geld, 
was von dem Herzoge (deffen unmittelbare Unterthanen 
alfo mit in den Landeskaſten fteuerten) und von ben 
Ständen. fiele, an fi nehmen, daß nichts davon in bie 
Rentkammer flöffe, und die Schulden bezahlen. Um das 
nöthige Geld aufzubringen (und biefer Vorfchlag ift be 
ſonders intereffant), follten 1) Alle, welche verpfändete 
Aemter oder andere Güter inne hätten, die ftehenden 
Zinfen auf ein Jahr den Kaftenherren zuftellen und nur 
Höfe, Schäfereien, Mühlen und andere Nugungen zu 
ihrem Beſten gebrauchen, 2) Alle, welchen Gnadengehalt 
verfchrieben fei und davon Zinfen gezahlt würden, den 
Zins davon ein Jahr lang der Eontribution zum Beſten 
fallen laffen, 3) mas in biefer jegigen Ungelegenheit des 
Herzogs an Gnabengeldern, Gütern und bergl. ausge⸗ 
bracht fei, ihm zum DBeften wieder zurückgebracht, end- 
ih 4) der Bierpfennig, bis die übernommene Summe 
berichtigt fei, in den Städten und auf bem Lande erho- 
ben werden. Der Adel verlangte für feinen Stand nicht 
vollfommene Freiheit von diefem Bierpfennig, aber etwas, 
was dem nahe fam. „Auf derer vom Abel Tiſch follen 
denen von Adel zwei Laft und mehr nicht zindfrei fein; 
was aber darüber und auf Krugverlag gehet, foll .ein 
Zeber die Gebühr davon geben. Den Wunfch des 
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erften Standes rüudfichtlich der berzoglichen Haushaltung 
wiederholte auch ber zweite (25. Mär). Die Städte 
endlich blieben für diesmal noch ganz zurüd. „Sie hatten 
durch die Befegung des Regiments weit weniger gewon⸗ 
nen, als der -Adel, ihre vorzüglichfte Erwartung, die 
Abftellung ber Befchwerben war noch unbefriebigt und 
fie bildeten den einzigen ber vertretenen Stänbe, welcher 
die bewilligten Steuern felber zahlte. Sie fuchten den 
Adel zurüdzubalten, indem fie ihm vorftellten, daß noch 
weder die Regimentsräthe die nöthige Inftruction erhal⸗ 
ten, noch die vier Landämter vollkommen befegt, noch 
die Kreisdeputirten nach dem Beſchluſſe der vorigen Zu: 
fammentunft gewählt feien. Noch mehr in eigenem In⸗ 
tereffe verlangten fie die Konfirmation ber Privilegien, 
die noch immer nicht vollzogen war, und die Abftellung 
ber Landes⸗ und Privatbefchwerben. Sie wollten fi 
in dieſer Rückſicht nicht mit bloßen Verſprechungen, auf 
bie immer wenig erfolgt fei, abfinden laffen, wie auf den 
Landtagen zu Raſtenburg und SHeiligenbeil, fondern 
gleich jegt follte der Herzog mit Rath und Belieben der 
Zandfchaft unverdächtige Perfonen verordnen, biefelben 
vereidigen und ihnen die „Verhörung, Eraminirung, Ab- 
helfung, Derterung und Erecution der Befchiwerden zu 
thun“, auferlegen. Erſt wenn den Befchwerden abge: 
holfen fei, würden fie von der Gelbbewilligung reden. 
Endlich hatten fie noch, wie gewöhnlich, ihren Wider: 
fpruch gegen die Landesordnung und einige Bedenken 
wegen des Colms zu erheben. Zwei Mal wandten fie 
ſich mit diefen Vorftellungen an die Landſchaft (27. u. 
29. März), aber ohne Erfolg; ja, die hier entftehende 
Spaltung brachte fogar wieder die Affecuration ber freien 
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Stimme des Adels zur Sprache, über deren rechten Sinn 
die "Städte fich nicht auszulaffen verfehlten. 

Die Zufagen, zu melden der Herzog fich verftand, 
erfüllten weder des Adels noch der, Städte Bedingungen, 
und fo endigte auch diefe Zufammenktunft wieder, ohne 
daß die Schuldenangelegenheit befinitiv entfchieden wäre. 
Der Herzog verfprah, daß zur Abſtellung aller Be- 
fhwerden alsbald drei aus fürftlichen Beamten und 
ftändifchen Deputirten zufammengefegte Commiffionen in 
die drei Kreife abgehen und mit den Königsbergern bie 
Hofräthe unmittelbar über bie ihrigen verhandeln follten 
— aber jene wie diefe ohne befonbere Vereidigung zu 
diefem Zweck. Hierhin alfo Tief der vom Abel angeregte, 
zulegt befonder® von ben Städten feftgehaltene Vorſchlag 
über die Zuordnung zum Regiment aus. Die Inquiſi⸗ 
tion, bie Gaffation und die Rechnung wegen ber frühern 
Eontributionen follten vorgenommen werden. Die Eon- 
firmation der Privilegien ift den Stäbten verjprochen 
und wird vollzogen werden, wenn fie von ihren unge- 
bührlichen Anfprüchen ablaffen. Die Landesordnung foll 
dem Chriftentbum und der Billigkeit gemäß verfaßt 
mwerden. Der Colm ann nicht von Land und Leuten, 
fol aber von NRechtsverftändigen überfehen werben. Die 
Aſſecuration wegen der freien Stimme der drei Stände 
fol nach altem Gebrauch eingerichtet werden. Die In⸗ 
ftructionen find den SHofräthen bereitd zugeftellt. Aber 
die intereffantefte aller Eröffnungen des Herzogs war die 
über die Anlegung neuer Partikulare. 

Wir haben oben ber mehrfeitigen Anträge wegen 
Gründung neuer Partikulare gelegentlih gedacht. Ber 
fonders ließ fi ber Bifhof von Pomefanien, Georg 
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Benediger, die Sache aus reiner Sorge für die chriſt⸗ 

liche Erziehung der ihm Untergebenen angeegen fein. 

Zweimal befonders hatte er während biefes langen Land⸗ 

tage in dieſer Sache Anregung gethan, burd \eme 

Schreiben vom 24. Mär; 1573 und vom 14. Septem: 

ber 1574. In dem erfteren hatte Venediger für feinen 
Sprengel namentlih die Städte Niefenburg, Saalfeld, 
Neidenburg, Hohenftein, Paffenheim und Lyck als ſolche 
bezeichnet, deren Schulen man am zwedimäßigften in Par- 
titulare verwandeln könne; es fei dazu etwa nur eine 
Vermehrung ihrer Fonds um je 100 Gulden jährlih 
nöthig, wozu ber Herzog in Saalfelb und Xyd fchen 
einen Anfang gemacht habe. In dem zweiten Schrei: 
ben an den Herzog ſchlug er Marienwerber, Riefenburg, 
Saalfeld, Hohenftein, Neibenburg, Paffenheim und Ra 
ftenburg vor und hatte damals fchon feinen Dank dafür 
abzuftatten, daß der Schule in Saalfeld wieder einige 
Zinfen im Amt Ofterode angewiefen waren. Sept, da 
man endlich auf die Finanzangelegenheiten zu fprechen 
gekommen war, gebachte man auch diefer Anträge, zuerfl 
die Herren und Lanbräthe in ihrem Bedenken vom 
24. März 1575: „Nun halten fie folches eine hohe 
Nothdurft fein, und weil zum Hohenſtein im- oberländi- 
[hen Kreife bereits zu einer folhen Schule ein guter 
Anfang ift, da die Knaben nicht nur in lateinifcher, fon- 
dern auch in pelnifcher Sprache unterwiefen werden 
tönnen, desgleichen im natangifchen Kreife zu Barten⸗ 
ftein und dann im famlandifchen Kreife zu Tilſe der 
litthauiſchen Sprache‘ halber oder etwa zu Wehlau ber: 
gleichen Schulen anzulegen gute Gelegenheit ift, fo ftellen 
fie e8 dahin, daß bei F. ©. jego um Stiftung und Be⸗ 
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ftätigung folcher Schulen, diefelbe mit Rath der Herren 
Bifhöfe zu thun, anzuhalten und zu bitten fei, baß 
©. 5. ©. gegen eine foldye einer ehrb. Landſchaft ftatt- 
liche unterthänige Anlage (den Bierpfennig zu Bezahlung 
der 400,000 Mark) zu jeber dergleichen Schulen nicht 
mehr denn 200 Mark jährlich geben und verorbnen 
wollen, darin benn €. $. ©. ein gar chriftliches, heil⸗ 
fames, nothwendiges Werk ftiften und vollbringen würde.” 
Die beiden andern Stände ftimmten ihnen hierin bei, 
obwol fie die Anlage noch nicht übernommen hatten, und 
der Herzog erklärte: er wolle die 600 Mark jährlich zu 
den drei Partitularen anmeifen und biefelbe mit Rath 
der Bifchöfe fundiren, „doch fofeen ©. F. ©. bie 
400,000 fowol von denen von Abel und Städten, ale 
von denen von der Derrfchaft und Landräthen gefchehen, 
vollkommlich zur Steuer bewilligt und gegeben werben; 
denn auf eine geringe Summte fo eine ftattliche ewig⸗ 
währende Stiftung zu mahen und ©. F. ©. jährliche 
Intraden um eine folhe Summe zu ringern, wollte ber- 
felben gar befchwerlich fein‘. 

Hiermit endete in gewiſſem Sinne ber Landtag, der 
fo oft unterbrochen und fd oft wieder aufgenommen mar, 
und doch hatte man dem Bebürfniffe, welches ihn ur- 
fprünglich veranlafte, noch nicht abgeholfen. Man hatte 
ſich über die Gelbbewilligung ausgefprochen und im Gan⸗ 
zen wol auch anerkannt, dag die Stände die dermaligen 
Schulden des Herzogs auf fi) nehmen würden, aber zu 
vollftändiger Einigung war man nicht gefommen. Das 
Hindernig war ein boppeltes: ber Adel wollte nicht eher 
zahlen, als bis bie oft gerügten Beſchwerden befeitigt - 
wären, und bie Städte waren überdies noch mit bem 
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den Kaftenheren übergeben werben, die dann, jedoch nur 
mit Wiffen und Willen ber Stände, die verpfändeten 
Aemter, namentlich Holland damit einlöfen follten. Nach 
diefer Erklärung kann es nicht auffallen, wenn der jam- 
ländifche Kreis an ber Verfammlung zur Biſchofswahl 
in Königsberg keinen Antheil nahm. Es fanden fid 
zu berfelben alfo nur bie Städte und die beiden andern 
Kreife ein‘). Die Wahl des Bifchofs, welche den bie 
berigen Profeffor Wigand traf, wurde am 25. April 
vollzogen, die Verhandlungen über die Hülfeleiftung abe 
dauerten bis in den Mai. Zwar beſchwerten ſich die 
Städte Königsberg, daß eine folche Angelegenheit, „darin 
unter den Ständen bed Landes, ehe fie einen Beſchluß 
faffen können, allerlei nothwendige Berebung und Bere 
gung gejchehen muß, bie alfo in eine gemeine der Stände 
Zuſammenkunft gehören”, in die Kreife gefchoben fei; 
aber die Regenten erklärten, das Verfahren fei feine 
Neuerung, da die Hülfe ſchon auf dem vorigen Kandtage 
zugefagt fei, und überdies Tonne fich der Herzog, „wit, 
wenn und wo er feine Unterthanen befprechen Laffen folk 
feine Ordnung, Ziel und Maß vorfchreiben laſſen.“ Auch 
nahmen die Deputirten der Herrſchaft und des Abel 
aus Natangen und Oberland einen Anftand, ihre Er 
klärung anzubringen. Sie nahmen das Verfprechen bei 
Herzogs wegen Abftellung ber Beſchwerden in- feinem 
Ausfchreiben, durch welches fie berufen waren, für eine 
binlängliche Verfiherung an und einigten fich tiber dat, 
was früher Beſchwerde gewefen war, leicht. Die Ratı 





1) Zu vergleihen Gregor Moͤllers Annal. in Act. Bor. 
t. II, p. 824. 
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fication von Polen hielten fie für unnöthig, wie fie fchon 
die Beftätigung bes Biſchofs den Negenten uberlaffen 
hatten; fie fügten nur die Bitte hinzu, daß die Negen- 
ten nach dem Beifpiel ihrer Vorgänger, denen man in 
diefer Nückficht nichts vorwerfen koönne, das Land vor 
den Eingriffen der Polen in feine Nechte forgfam fchügen 
möchten, da „in Polen oft widermärtige Anmuthungen 
gefchehen, und allerlei Punkte wider die Verträge, als 
die Seflion in Neichdtagen, die Stimme ded Herzogs 
zu Preußen in der Wahl eined Königs, die Freiheit der 
Appellation in Streitigfeit gezogen würden.” Es mur- 
den Deputirte zur Inquifition, zur Caffation und zur 
Vifitation der Aemter ernannt. Diefe legtern follten in 
den Kreifen in drei Parteien umziehen, die Aemter vifi- 
tiren, alle Beſchwer auf dem Lande und in Städten 
verhören, fo viel ihnen möglich örtern und verabfchieden, 
jedoch ohne dem Herzoge in feiner Hoheit und AYurie- 
dietion zu nahe zu treten, fondern bergleichen Fälle fleifig 
(wie auch alles andere) verzeichnet an den Herzog zurüd- 
bringen. Ferner follten fie von den frühern Kaftenherrn 
Rechnung nehmen, den Reſt bei den Kaftenherrn und 
denen vom Abel, fo die Gebühr noch nicht erlegt, fleifig 
fordern und die, fo fi) der Erlegung weigern, neben 
den Amtleuten zur Zahlung halten.” Landesordnung 
und Colm follen zum Drud befördert, Stalih zu Recht 
vorgeforbert und den Danzigern gefchrieben merden, daf 
fie ihn in ihrer Stadt nicht dulden möchten. Man bat, 
daß Hohendorf und Zettau für Fifchhaufen und DBran- 
denburg beftätigt, unbillige Verfchreibungen, während der 
Krankheit des Herzogs ausgebracht, caffirt würden, danfte 
für die Ertheilung von Inftructionen an die Hofräthe, 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue. X. 24 
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fand bei der fchlechten Verfaffung der meiften Dienft- 
pflichtigen eine Mufterung und die Wahl neuer Mufter- 
herren in Stelle der verftorbenen für nothig und machte 
einige Borfchläge zu gewiſſen Unterhandfungen mit dem 
Bischum Heilsberg. Von Aulad, den die in Labiau 
verfammelten Samländer vertheidigten, fprachen fie ohne 
befondere Theilnahme, doch fehien ihnen das gerathenfte, 
ihn durch leibliche Mittel zu befriedigen, um alle Bei- 
terung und Befchwerlichkeit zu vermeiden. Die Haupt: 
fache war, daß fie „auf ausgefchriebene gnädige Vertri- 
ftung, wegen Abfchaffung aller gemeinen Land⸗ und 
billigen Privatbeſchwerden“, d. h. ohne eine befondere 
Affecuration über die Abftellung ıdiefer Beſchwerden zu 
verlangen, zur Aufbringung der 400,000 Marf außer 
der EContribution (10 Grofchen von ber Hufe 2c.) den 
Bierpfennig fo lange, bis jene Summe erreicht fei, doch 
mit volltommener Freiheit des Adels für feinen Tifd, 
bewilligten. Die Contribution follte fogleich erhoben, det 
Bierpfennig zu Bartholomdi eingeführt werden, doch 
fegten die Bewilligenden dabei voraus, daß die Samlan- 
der ſowohl als die Städte fich zu denfelben Steuern ver- 
flünden. Gefchähe es nicht, fo wollten fie an allem 
daraus entftehenden Unheil und Nachtheil mit Protefle 
tion fich gewahrt haben. Hiermit erhielten fie vom Her: 
zoge am 2. Mai einen gnädigen Abfchieb. 

Schon vor ihrem Abgange hatten ſich die Städte 
darüber erflärt, daß fie weber in die Kontribution — 
denn mo die Landbewohner 10 Groſchen von ber erbau⸗ 
ten Hufe gaben, follten die Stäbter 10 Grofchen von 
100 Mark ihres Vermögens zahlen — noch in dir 
Trankſteuer willigen könnten, da beide Steuern die Städte 
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und die Bauern am meiften brüdten,. den Abel aber 
nicht träfen. Wie nichtig das Gerede von der abdligen 
Freiheit fei, zeige ein Bli auf Polen; auch die Städte 
tönnten fi, „da es ihnen helfen wollte”, ihrer Freiheit 
mit dem Zinsbriefe rühmen, dennoch feien in 12 Jahren 
800,000 Mark von dem Lande gefteuert. Sie erklär- 
ten: „daß auch fie den Herzog nicht troftlos laſſen, ſon⸗ 
dern gerne helfen wollten, fofern nur bie Hülfe gleich 
und erträglich getroffen, und nicht der Arme gedrüdt, 
der Reihe — dies bezieht ſich auf bie fogar für den 
Krugverlag des Adels beanfpruchte Freiheit — gefördert 
werde (30. April), Sie wollten, daß ber Abel feine 
Güter ebenfo wie die Bauern, die Städte aber nur ihre 
Gründe, und nur wer keine habe, fein Vermögen in ber 
vorgefchlagenen Weiſe belege. Dazu könne man legen, 
was bie Generalcaffation und die Inquifition wiederbrin⸗ 
gen würde, fammt ben NRüdftänden der auch von Herr- 
[haft und Abel zu Heiligenbeil übernommenen zweijäh- 
rigen Zranffteuer, fo würde dadurch fchon ein großes 
Loch geftopft werben, aber das Nähere müßte auf einem 
Zandtage berathen werben. 

Bald nah dem Schluß der Wohloerſammlung in 
Königsberg wurden die Samländer nach Neuhauſen be⸗ 
rufen. Die Regenten ließen ihnen die Schriften, ſowol 
der beiden andern Kreiſe, als auch der Staͤdte beilegen, 
jene, um ſie zur Nachfolge zu ermuntern, dieſe, um ihnen 
die Gefahr zu zeigen, welche ihnen drohte, wenn ſie 
den Städten nicht zwvorfämen. Auch hier wurde bie 
Neuerung. der Verhandlungen mit einem Stande gerügt 
und für die Zukunft verbeten. Thieſel, der ſich fchon 
auf dem Randtage einen Namen gemacht hatte, führte 
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das Wort; doch waren des Dr. Jonas, welcher ald her⸗ 
zoglicher Commiſſarius redete, Vorſtellungen nicht ver- 
geblih. Die PVerfanmelten fehienen anfangs auf der 
Ratification der Landtagsbefchlüffe durch Polen beftehen 
zu wollen, zulegt begnügten fie fich, da die andern Kreife 
und die Städte ben Punkt mit Stillfehweigen übergangen 
hätten, eine Proteftation einzulegen, daß fie nicht Schuld 
fein, wenn aus ber Verfäumniß derſelben Unheil ent- 
ſtehe. Ihre Bewilligung aber befchränkten fie wie vorher 
darauf, daß fie die Hufencontribution, welche bei ihnen 
ſchon eingefammelt war, zur Auslöfung Hollands heraus⸗ 
zugeben verfpradhen. Auf der zu Heiligenbeil' zugefagten 
Inquifition und Caffation und auf der Verrechnung über 
die Verwaltung der vorigen Megimentsräthe, die übrigens, 
der Verabfehiedung der polnifhen Commiffarien gemäß, 
mit MWiffen des Könige und der Stände Polens gefche- 
ben follte, beftanden fie fchon deshalb, weil fie dadurch 
eine bedeutende Reduction ber Summe von 400,000 
Mark erwarteten. Was aber an derfelben noch bleiben 
follte, verfprachen fie, wenn ihre Beſchwerden bis Michael 
abgeftellt feien, durch eine Anlage abtragen zu helfen, 
bie weder den Adel noch die Städte beeinträchtigen follte 
und über die man fi ch dann zu vergleichen babe (9. u. 
10. Mat). 

Die Städte Hatten noch gar nichts Feftes bewilligt, 
auch nicht die Contribution, welche dem Regiment nun 
von allen Kreifen zugefagt war. Es mußte ſich alfo zu- 
nächſt an fie wenden unb fie, unter dem Bortritt Kö⸗ 
nigöbergs, fuchten ausführlich zu beweifen, wie ungleich 
die Laft durch die vom Abel beliebten Modi auf bie 
Stände vertheilt wäre, und dag man ſich über billigere 
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nur auf einem Landtage vereinigen könne. Die Kreis: 
verfammlungen fcheinen nur von dem Adel befchickt zu 
fein, wenigſtens war unter den Städten noch Feine Spal- 
tung eingetreten. Aber auch diefen Stand fuchte die 
Regierung durch Unterhandlung mit den einzelnen Glie⸗ 
dern umzuftimmen; Königsberg hatte zwar auch, wenn 
die Hinterftäbte alle von ihm abmichen, Muth und Kraft 
genug, eine eigene Anficht zu verfechten, aber bennod) 
war es nicht ganz ohne Bedeutung, daß die NMegierung 
die oberländifchen- Städte zu einer eigenen Erklärung 
bewog. Es handelte fich bier eigentlich nicht um eine 
Bewilligung, benn dieſe war im Allgemeinen auch von 
den Städten ſchon zugefagt und der Beginn der Zahlung 
blieb auch nach den Erklärungen des Adeld — die Hu- 
fenfteuer ausgenommen — im Ganzen einer ungewiffen 
Zukunft überlaffen, fondern nur um die Seftftellung des 
Verhältniffes, in welchem die Landſchaft und die Städte 
zahlen follten. Die oberländifchen Städte ftellten num 
fowol eine Contribution, ald auch die Zranffteuer in 
Ausficht, die erftere von 10 Grofchen, alfo ebenfo hoch 
ale der Adel fie bewilligt Hatte, zu Martini zahlbar, Die 
legtere auf zwei Sabre von demfelben Termin an, aber 
unter der Bedingung urfundlicher Verfiherung von Sei- 
ten des Herzogs, daß den „zu Anfang diefes noch wäh. 
renden Landtags’ übergebenen Beſchwerden wirklich ab» 
geholfen und die dazu ernannten Reviſoren mit ber 
Vollmacht ausgeftattet werden follen, biefelben fogleich zu 


verrichten, ohne fie erft an den Herzog zu bringen (jedoch 


auf Appellation), daß ferner ber SKrugverlag aus ben 
Aemtern und vom Adel abgefchafft, und den Freien und 
Bauern das Brauen, Kaufichlagen und Höfern verboten, 
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endlich — worauf es den Städten befonders anfam — 
bag Herrfchaft und Adel „ohne alle Auszüge und Vor⸗ 
theile von Hufen und Vermögen in Contributionen, und 
von ihren Zifchen bei ber Zrankfteuer das Ihrige erlan- 
gen unb besfalld alle fämmtlih und ſonderlich onere 
ferendo aequales fein ſollen“ (11. Juli). 

Königdberg und die Städte von Natangen (deun der _ 
wenigen famländifhen außer Königsberg wirb nicht be 
ſonders gedacht) proteftirten gegen dieſe unerhörte Abfon- 
derung der oberländifhen Städte, daß fie ihnen nicht 
zum Schaden gereichen und fünftig allgemeine Angele 
genheiten auf allgemeine Berathung geftellt werden foll- 
ten, gaben aber über die Hulfeleiftung nun eine ziemlich 
ähnliche Erklärung. Nur erhöhten fie die Contribution, 
um die Trankſteuer noch weiter abkürzen zu Tonnen. Sie 
fegten bie Contribution auf einen Gulden, d. h. anderthalb 
Procent von den liegenden Gründen. Nur bie, weldye 
feine liegenden Gründe befäßen, follten fie vom Ber- 
mögen, wer feine liegenden Gründe und nur wenig 
Bermögen befäße, ftatt berfelben einen Kopfgrofchen, 
Adel und Bauern aber in gleichem Verhaͤltniß einen Gul⸗ 
ben von ber befegten und einen halben von ber unbe- 
fegten Hufe zahlen; die Hälfte diefer Contribution follte 
zu Martini, die Hälfte zu Lichtmeß 1576 fallen und, 
wenn fie nicht ausreiche, auf ein Jahr hernach der Bier- 
pfennig gehn — mohlverftanden unter der Bedingung 
der Abftellung von Landes⸗ und Privatbefchwerden und 
der gleichen Belaftung des Adels wie ber Bürger und 
Bauern. In der erfieren Beziehung wurde bie noch 
immer nicht vollzogene Confirmation der ftäbtifchen Pri⸗ 
vilegien, in der legtern die vollftändige Berichtigung ber 
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Nüdftände der zu Heiligenbeil übernommenen zweijähri- 
gen Trankſteuer von Seiten des Abdeld erwähnt. Denn 
den Vorfchlag, daß Jeder von Abel in Stelle der Nüd- 
ftände für die beiden Jahre 10 Mark nachzahle, nahmen 
die Städte nicht an (6. Auguſt). 

Auch die Kreife wurden im Sommer noch einige 
Male zufammenberufen, aber die Stimmung mar jegt 
in allen beinahe bdiefelbe: mit der Abftellung der Be: 
ſchwerden ging ed nicht von der Stelle; die dazu ernann- 
ten Commiffarien waren noch nicht einmal in Thätigkeit 
gefegt, man klagte felbft über neue Beſchwerden und ließ 
fih auf ausführliche Erörterungen der adeligen Freiheit 
gegen die Forderungen der Städte ein. Ziemlich allge: 
mein wurde ein neuer Randtag gefordert und die Regie 
rung berief ihn auf den 4. September; allein vielleicht 
ber bedenklichen Stimmung megen, die fich überall fund 
gab, zerfehlug er fich wieder; man ließ die Deputirten, 
ehe noch eine allgemeine Berathung begonnen hatte, 
wieder abziehen und fammelte die Stimmen wieder „ftüd« 
weis’ in den Kreifen. Königsberg und die natangifchen 
Städte erflärten fih, je fefter der Adel am Bierpfennig 
hielt, befto eifriger dagegen: die Mehrzahl der Stimmen 
gelte nicht in Gelbfachen, fondern in andern Handeln, 
„die in keines Beutel fehen oder die Keute drüden thun.“ 
Wenn ihr früherer Antrag nicht durchgehe, fo wollten 
fie unter den angeführten Bedingungen nur bie Contri⸗ 
bution von 10 Srofchen zahlen, wie fie von ben Bauer- 
böfen erhoben merde, und da biefelbe dem Herzog zu 
genügen fcheine, mit dem Bierpfennig gänzlich verfchont 
fein. Es fei den Ebelleuten „ein füßer Gefang der Bier- 
pfennig und möge bei ihnen wol heißen, je länger je 
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lieber, da fie von bemfelben nicht nur frei zu bleiben, 
fondern fogar noch Vortheil zu ziehen meinten (15. Sep- 
tember). So wichtig ſchien die Frage, mie bie Steuer 
vertheilt wurde, daß man darüber die Höhe berfelben als 
das Gleichgültigere anfah. Die Bietungen der Städte 
waren fonft fo niedrig als möglich; in dieſem Zwiefpalt 
mit dem Adel aber machten fie bald darauf die höchfte 
und fuchten dadurch zu gewinnen, wie durch die vorige 
Erflärung zu ſchrecken. Sie erboten fih nämlich die 
Contribution von einem Gulden fogar zweimal, und felbft 
den Bierpfennig zweimal zu zahlen, wenn bie Beſchwer⸗ 
den abgeftellt und ber Adzl zu gleicher Zahlung angezo— 
gen würde (1. October). Ja, ſelbſt mit den Bedingun- 
gen, unter welchen die bewilligten Steuern der Regierung 
zufallen follten, fcheint man ed weniger genau genommen 
zu haben, um nur das ntereffe feines Standes gegen 


den andern zu wahren. Die Bewilligung ber Kreife 


Natangen und Oberland war von ber Zuftimmung des 
Kreiſes Samland und ber Städte abhängig, von diefen 
beiden Parteien aber waren die Bedingungen noch Fei- 
neswegs aufgehoben, Samland hatte fich über den Bier- 
pfennig noch gar nicht erklärt; zwifchen Adel und Städten 
herrfchte noch bie größte Zwieſpältigkeit. Trotz alledem 
glaubte die Regierung nun die Erhebung der von ber 
Majorität des Adels zugefagten Steuern ausfchreiben zu 
fönnen. Sie fand dabei noch ziemlich bedeutenden Wi⸗ 
derftand, befonders von Samland, deſſen Infaffen nun 
fogar nur ämterweife verfammelt wurben, und Konigs- 
berg mit den natangifchen Städten. An die legtern ge- 
langte das Ausfchreiben über die Steuer mit Zurecht- 
weifungen über ihren hartnädigen Widerftand, ber ja 
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doch zu nichts führen könne, da der Herzog ſich mit dem 
andern Theile fchon über eine andere Steueranlage geei- 
nigt babe und nothwendig der Majoritat ‚folgen müffe. 
Wir kennen das Ausfchreiben nur aus der Ermwiderung 
der Städte und können baher nur vermuthen, daß es die 
Gontribution von 10 Grofhen und den Bierpfennig, 
biefen vielleicht auf unbeftimmte Zeit, anfündigte. Was 
bie Städte dagegen einwandten, bezog fich befonders mie- 
der nur auf den Modus; die früher “geftellten Bedingun- 
gen traten bei der Beharrlichkeit der Negierung, welche 
übrigens infofern auf feftem Grunde ftand, ald alle Stände 
die Abtragung der dermaligen herzoglichen Schulden im 
Allgemeinen anerkannt hatten, immer mehr und mehr 
zurüd. Die Städte entfchloffen fich endlich, den Bier⸗ 
pfennig auf ein Jahr von Weihnachten an, und die 
Gontribution von 10 Grofchen von Gründen oder Ber- 
mögen auf Lichtmeß des folgenden Jahres zu zahlen, 
gaben auch zu, daß ber Abel von diefer Eontribution für 
ein Vorwerk und von dem Bierpfennig für feinen Tiſch 
zunächft frei bleibe, aber unter der Bedingung, daß ber 
Herzog feinem Erbieten nach ihn in diefem Jahre dahin 
bearbeite, dag er keinen Vortheil vor den Städten in 
diefer nothdringlichen Landeshülfe haben folle. Der dem 
Ausfchreiben beigefügte Anfchlagszettel der Contribution, 
welcher allerlei neue Beftimmungen über die Fifcher, 
Müller, Tagelöhner ꝛc. enthielt, müffe für die Städte, 
wenn er auch auf dem Lande gelte, ganz und gar abgen 
fhafft und ein anderer an feine Stelle gefegt werben. 
Defagte das Ausfchreiben ferner, dag in den kleinen 
Städten der Hauptmann bei der Anlage figen, und daß 
die Zarirung der Gründe in Königsberg mit Zuziehung 
24 ** 
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berzoglicher Verorbnneter unternommen, auch bem Zeie- 
fchreiber bafelbft zwei Geſchworene beigegeben werden 
follten, fo verwarfen die Städte alled das ald Neuerung, 
obgleich ähnliches ihnen ſchon in früheren Zeiten zuge- 
muthet war. Beides, Kontribution und Bierpfennig 
wollten die Städte wie biäher unter eigener Auffiht und 
zwar die kleinen durch ihre Bürgermeifter, Königsberg 
durch einen befondern Schreiber einnehmen laffen. Wir 
erfahren dabei, daß diefe Einnehmer ein Procent Tan- 
tieme erhielten; wichtiger aber ift die Beftimmung, daß 
dad zufammengefommene Geld aus den Eleinen Städten 
alle Quartal nad; Königsberg auf das altftädtifche Rath⸗ 
haus gefchickt werden follte, ein Beweis, wie fremd bie 
durch ftändifches Intereffe verbundenen Städte noch dem 
Kreisverbande waren. Bemerkenswerth ift auch die Be- 
fiimmung, daß in den Mühlen Königsbergs ben Neceffen 
gemäß ein gefchmworener Meger gehalten werde: denn 
man wollte bemerkt haben, daß man von einem Mal; 
(d. 3. 12 Säden), welches gemahlen 13 bis 14 Säde 
geben mußte, gewöhnlich nur 12 und zwar fchlecht ge 
füllte Säde erhalte. Endlich befagte der Anfchlagezettel, 
dag wenn Einer während der Trankſteuer nicht brauen 
würde, dem hernach das Brauen ganz gelegt werden 
folle: auch diefe Beftimmung ftrichen die Städte (No- 
vember). Damals erft erhielten die Städte bie Confir- 
mation ihrer Privilegien, in einer Weife, in der. fie mit 
derfelben zufrieden fein konnten. Auch ertheilte ihnen der 
Herzog eine Affecuration darüber, daß er in dem nächſten 
Jahre den Abel dahin zu beflimmen fuchen wolle, daß er 
von ber Abtragung dieſer Landesfchuld fi nicht aus- 
Ichließe und keinen Vortheil vor ben Städten babei fuche; 
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die alten Bedingungen ber Bewilligung, an welche bie 
Stände auch diesmal erinnert hatten, waren fein Hin- 
derniß berfelben, obwol es, wie wir weiter fehen werden, - 
um die Erfüllung derfelben noch immer nicht zum Velten 
ftand. Die Gontribution von 10 Grofchen und der ein- 
jährige Bierpfennig wurde nun in den Städten und auf 
dem Lande erhoben, und man hatte endlich einen Punkt 
erreicht, von dem an bergleichen Unterhandlungen eine 
Zeit lang ruhten. 

Auf den Kreistagen diefes Jahres war auch die Frage 
zur Sprache gekommen, wie der Herzog fich bei dem 
Streite der Parteien in Polen nach dem Abgange Hein- 
rich8 von Valois zu verhalten habe. Er hatte fich gegen 
Stephan Bathory, ben Woywoden von Siebenbürgen, 
erklärt, daß er fih, wenn er von allen Ständen als 
König anerkannt wäre, gegen ihn aller Gebühr laut den 
Pakten verhalten wolle. Man rieth dem Herzog, daß er 
diefem Erbieten nun, da Polen, Kitthauen und Preußen 
meiftentheild einig und der König gekrönt fei, nachfomme 
und dabei befonders der Konfirmation der Privilegien 
gebente. Es verzog ſich aber mit diefer Angelegenheit 
noch lange Zeit und fie bildete angeblicy die Hauptver- 
anlaffung zu abermaliger Berufung der Stände im Jahre 
1576, aber, wie es fcheint, nicht in der That; denn die 
Stände erklärten fi auf ihren Zufammenfünften über 
diefelbe nicht, und auf dem allgemeinen Landtage bes 
Jahres 1577 wurde derfelben von Feiner Seite mehr gedacht. 

Wichtiger als in der polnifchen Angelegenheit war 
der Rath ber Stände in der Geldangelegenheit, und biefe 
war ed ohne Zweifel, welche fchon im Jahre 1576 den 
Megimentsräthen die Nothwendigkeit einer neuen Stände- 
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verfammlung zeigte. Es ift dabei auffallend, daß fie 
wie ſchon vor kurzem einmal einen Landtag ausfchrieben 
und gleich darauf fich entfchloffen, lieber nur Kreistage 
halten zu laſſen. An Königsberg erging die Aufforde- 
rung, feine Deputirten auf den 22. Juli nach Laptau 
abzufertigen. Die Hauptftadt, ohnehin mit der Bera⸗ 
thung auf Kreisverfammlungen unzufrieden, erklärte es 
für unerhört, daß fie nun fogar zur Beſchickung eines 
Kreistags aufgefordert wurde, und fegte einer wiederhol⸗ 
tem und dringenden, firengen Aufforderung fandhafte 
Weigerung entgegen: fie wollte die Bedenken der Kreife 
erwarten und ſich dann Darüber erklären. Auch die Kreis- 
verfammlungen zu Laptau, Bartenftein und Saalfeld 
entfprachen ben Erwartungen der Regimentsräthe keines⸗ 
wegs: allgemein fprachen fie fich gegen die Berathung 
von allgemeinen Landesangelegenheiten auf Kreistagen 
aus; in Laptau erklärte man biefelben für nuglos, in 
Saalfeld fuchte man fogar zu bemeifen, daß die Befra- 
gung berfelben in allgemeinen Landesangelegenheiten ben 
Begnadigungen von 1566 zumiderlaufe. Ueber die pol: 
nifche Angelegenheit wurbe gar nicht verhandelt, die Steuer: 
angelegenheit nur fo weit berührt, daß man die Anfichten 
beider Parteien wieder erkennt. Königsberg hatte an 
dad Verſprechen bes Herzogs erinnert, den Adel zu glei- 
cher Leiftung wie die andern Stände zu bewegen, und 
wollte nur unter biefer Bedingung bie Contribution von 
10 Groſchen und den Bierpfennig noch einmal zahlen. 
Die in Saalfeld Verfammelten erklärten dagegen, über 
den modus contribuendi babe man fich bereits geeinigt, 
ed fei alfo darin nichts zu ändern, doch feien die alten 
Beſchwerden noch immer nicht abgeftellt. 
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Die nun ſo oft und ſo allgemein wiederholten Be⸗ 
ſchwerden über die Kreistage überzeugten die Regenten, 
daß auf diefem Wege ferner nur wenig zu erlangen fein 
würde. Sie entfchloffen ſich daher wieder zur Berufung 
eine® Landtages, aber exit fpat, erft nachdem ber Bier⸗ 


pfennig zu Weihnachten 1576 fein Ende erreicht und . 


dann eine Zeit lang geruht hatte, auf den 4. März 1577. 
Mit der Frage über die Abtragung des Meftes ber 
400,000 Mark war einerfeit8 dem Herkommen nadı bie 
über Colm und Landesordnung, andererfeitd bie über 
das Schulenwefen in der Propofition verbunden. Die 
erftere war vorher von Bedingungen abhängig gemacht, Die 
man großentheils nicht erfüllt fand; man hatte alfo wieder 
mit den Befchwerden, alten und neuen, fo viel zu thun, 
daß man darüber kaum zu ber Bewilligungsfrage felbit 
fam. Der Landtag wurde im April auf einige Wochen 
unterbrochen und dauerte bis in den Mai. 

Der erfte Stand begann feine Thätigfeit mit der 
Berathung über einen Gegenftand, ber außerhalb ber 
Propofition lag, aber als kirchlicher unbedenklich die erfte 
Stelle erhielt. Der Bifchof Heshufius war mit mehreren 
Predigern in’ theologifchen Streit gerathen und eine 
Synode, welcher Wigand prafibdirte, hatte ſich gegen 
ihn entichieben und ihm „Maß und Wege, mie er fih 
vermöge des corpus doctrinse und ber Kirchenorb- 
nung zu verhalten fchuldig fein fol’, vorgefchrieben. Der 
erfte Stand warf ihm vor, daß er fich nicht nur nicht 
weifen laffen, fondern auch buch Ausgeſandte auf dem 
Lande fich einen Anhang zu verfchaffen gefucht habe, 
und gab daher den Rath, man folle ihm auferlegen, 
dem Beſchluß und Erfenntniß ber Synode unweigerlich 
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nachzutommen, und wenn er fich mwiberfege, ihm vermöge 
der Kirchenorbnung unfäumlich abzufchaffen ; die von ihm 
Ausgefandten aber folle man aufhalten und beftrafen. 
Adel und Städte waren anderer Meinung: das Erfennt- 
niß über Heshufius fei von Wigand und ſechs Paftoren, 
bie zu Verhör und Derterung bes Zwiſtes niedergefegt 
wären, ergangen; Heshuſius appellice, den Landesprivi⸗ 
legien gemäß, an eine Generalſynode, man könne alfo 
nicht fo ſtricte nach Erkenntniß der kleinen Synode gegen 
ihn verfahren; man müffe einen Vergleich zu erwirken 
ſuchen, wo nicht, die Generaljgnobe berufen. Siergegen 
behaupteten die Herrn und Landräthe: die Verfammlung, 
die über Heshufius erkannt habe, fei eine General-, nicht 
eine Particularfonode geweien; man habe mit ihm alfo 
weiter nicht zu verhandeln. Das Ende diefer Verhand⸗ 
lung war, baß der Abel fie fallen ließ, die Städte aber 
ihre Meinung nicht durchfegen tonnten. Der Abel er 
Elärte, fie hätten aus ben ihnen übergebenen Schriften 
des pomefanifchen Biſchofs und der Pafloren und ben 
Genfuren beider Bifchöfe erkannt, daß fie als Laien in 
dem geiftlichen Streite nicht rathen und entjcheiden fönn- 
ten, und überfießen ihn baher dem Serzoge, feinen Raͤthen 
und ben zur Synode Verordneten. Die Städte dagegen 
verlangten, man folle, um mit Heshufius ganz unpar- 
teiifch zu verfahren, die Acten an verwandte Univerfi- 
täten und Theologen ſchicken und ihre Urtheile erbitten, 
indeffen aber beiden Parteien alle Verfolgung auf ben 
Kanzeln und in den Schulen unterfagen. Selbſt als 
die Entfegung des angellagten Biſchofs ſchon ausge 
fprohen war und man fchon über die Verrechnung wegen 
des Gehaltes und die Räumung des Bifchofshaufes und 
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des Landes handelte, legten fie noch einmal Fürbitte für 
ihn ein, ba gegen Heshuſius zu ſchnell verfahren fei. 
Aber vergebens forderten fie den Abel auf, dahin zu 
wirken, daß alle Stände den Herzog anfielen, den Bi: 
[hof zu reftituiren und die Entfcheidung des Streites 
gelehrten Theologen, befonders Chemnig anheimzuftellen. 
Es blieb ihnen nichts, als ihre Hände in Unfchuld zu 
wafchen, ba es nicht geſchah. Heren und Raͤthe aber 
legten über Heshufius’ Entfegung größe Freude an den 
Tag’). 

Die Propofition betreffend, entſtand wieder ber Streit, 
in weldger Reihenfolge man die Gegenftände der Be— 
rathung vornehmen follte.e Der Herrenftand fchlug vor, 
die Zandesordnung zuerft vorzunehmen, da ber Drud 
derfelben eine der Bedingungen der Abzahlung der 400,000 
Mart Schulden fi. Es lag dem Abel fo viel an ber 
Landesordnung, daß er für den Druck berfelben gerne 
eine Steuer bewilligt hätte. Allein mehrjährige Erfah: 
rung zeigte bereitd, daß die Einführung berfelben leichter 
verfprochen, als vollzogen würde, und daß bei dem ent- 
ſchloſſenen Widerftande der Städte die Erfüllung dieſer 
Hoffnung fo fehnell nicht zu erwarten. fei. Dadurch) ver- 


lor das Mittel allmalig feine Wirkung, und menn der 


Adel die Landesorbnung audy gern vor der Steuerange- 
legenheit vornahm, fo wollte er doch zugleich auch die 
übrigen Bedingungen der Steuerbewilligung und feine 
neuen Beſchwerden vor der legtern vornehmen. Seine 
Erklärung über die ftäbdtifchen Rechte lautete nie anders, 





1) Hartknoch Preuß. Kirchenhiftorie, S. 471, kennt Diele 
Verhandlungen nicht. 


568 Der lange koͤnigsberger Landtag. 


ald, er gönne ben Städten ihre Freiheiten, fofern die⸗ 
felbe nicht gegen die hohe Obrigkeit und zu Bedrückung 
des Vaterlandes ausgebracht fein; allein in der That 
waren die ftädtifchen Rechte viel älter ald die Anfprüce, 
welche der Adel dagegen erhob. Die Städte beriefen 
fih auf das Beifpiel ihrer Vorfahren, welche die Landes⸗ 
ordnung nie angenommen hätten, und auf ihre Rechte 
und Wilftühren, neben welchen fie keiner neuen Ord⸗ 
nungen bebürften und welche nichts enthielten, das ber 
hohen Obrigkeit oder dem Bellen des Landes zuwider⸗ 
liefe. Sie meinten, man müffe zuerft den modus con- 
tribuendi in Berathung ziehen, da er ben Hauptpunft 
ber Propofition bilde und die Tilgung der herzoglichen 
Schulden durch die Stände nicht mehr angefochten werben 
fönne, ohne jeboch eher befinitiv zur SHülfeleiftung zu 
fchreiten, als bis alle Befchwerden abgeftellt feien. Nur 
dieſen Zwiefpalt hatte der erfte Stand durch feinen Vor: 
flag hervorgerufen; nun knüpfte er an das Gutachten 
der Städte einen zweiten Verſuch, der den Adel ficherer 
gewinnen follte. Allein welche Ausfichten er demfelben 
auch eröffnete, die Hauptfache berührte er doch fo flüch⸗ 
tig, daß der Adel ſich durch jene nicht verloden lief. 
Der Herrenftand that nämlih, als fei der Einfprud 
ber Stäbte gegen die Landesordnung nicht weiter zu be 
achten, und als komme ed nur noch darauf an, baf bie 
beiden erften Stände darüber einig feien,; und ſchlug bie 
vorjährige Eontribution fammt dem Bierpfennig nad) 
dem früheren Modus, db. 5. mit Befreiung bed Adels 
vor; bie Beſchwerden follten bis Michael oder Martini 
befeitigt und dann erft die Steuer erhoben werden, aber 
ohne vorgängige Berufung eines neuen Landtags. So 
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beftig die Städte ſich einem folchen Vorſchlage entgegen- 
fegten, fo ging doch auch "der Adel auf denfelben nicht 
ein, mol theild weil es ihm auf die Abftellung feiner 
Beſchwerden dringend ankam, theild weil er an der Durch⸗ 
führung eines folchen Vorſchlages noch ftarf zweifeln 
mußte. Diele aus feiner Mitte verliefen den Landtag 
bereitö, wie die Städte argmöhnten, um die Verhand- 
lungen zu unterbrechen; die übrigen aber wiefen auf ihre 
Vollmachten, nach denen fie über den modus contri- 
buendi nicht eher handeln bürften, als bis ihre Be⸗ 
ſchwerden abgethan fein. Da überdies das Ofterfeft 
nahe war, fo baten fie um Entlaffung und verfpracdhen 
fih auf ben Sonntag QJubilate mit neuen Vollmachten 
wieber einzuftellen. Nun erſt machten bie Seren und 
Näthe einen dritten Vorſchlag, der mehr auf die Bei: 
ſtimmung ber Städte berechnet war: die Hülfe follte 
blos durch den Bierpfennig und zwar mit Zuthat des 
Adels, trog ber alten löblichen Freiheit deffelben, jedoch 
ohne Sequel für die Zukunft, geleiftet werden. Aber 
weder die Städte noch der Adel gingen darauf fogleich 
und ohne Weitered ein, obmol der SHerrenftand felbft 
die Einwirkung auf die einzelnen Glieder des zweiten 
Standes nicht unverfucht ließ. Es folgte dann die Un⸗ 
terbrechung des Landtags, welche der erſte Stand ver- 
geblich zu hindern fuchte, und nach derfelben eine au$- 
führliche Beſprechung der Beſchwerden, an die fich zulegt 
ſehr bedingte Bewilligungen anfnüpften. 

Unter ben Gegenftänden diefer Befprechung hatte ber 
Drud des neuen Colmes nicht die geringfte Bebeutung. 
Schon zur Zeit des Herzogs Albrecht war er vorbereitet 
und alle Stände wünfchten die Vollendung dieſes Werkes. 
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Aber ınan glaubte daffelbe nur in Uebereinftimmung mit 
Weſtpreußen ausführen zu fünnen, in welchem der Colm 
ebenfalld das berfömmliche Hecht war, und fand fidh in 
unangenehmer Verlegenheit, da die Einigung Weft- 
preußens trog mehrfach angeftellter Verfuche nicht glüden 
wollte. Zwar hatte der Herrenftand im Anfange bes 
langen Landtags (am 31. März 1573) den Rath ge- 
geben, den Drud dennoch zu unternehmen, wenn ein 
nochmaliger Verſuch der Einigung mit demfelben keinen 
befiern Erfolg Habe, und der Herzog gegen das Ende 
deffelben Landtags (am 23. März 1575) fich damit ein- 
verfianden erklärt, dennoch behielt das Bedenken feine 
Wichtigkeit und der Herrenftand fchlug deshalb jegt (am 
21. Mär; 1577) vor, wenn man bie Einigung mit 
Weftpreußen nicht herbeiführen könne, das, worin man 
einig, und das, worin man nicht einig fei, gefondert 
zu druden und zu bezeichnen, damit der Drud dennoch 
für beide Theile des Landes brauchbar fei. Diefem Wor- 
fchlage fimmte auch der zweite Stand bei, ber zugleich 
eine Erklärung ber oft frittigen Begnabigung in magde⸗ 
burgifchen Lehne hinzugefügt wiffen wollte. Die Stäbte 
hielten die Anmerkung ber Abweifungen von Weftpreußen 
‚ für unzwedmäßig, fanden aber noch einen andern An- 
ftoß. Zwar wünfchten aud fie die Vollendung bes Ber: 
fes aufrichtig, welches daher nie fo unmittelbar und fo 
bedeutend auf die Parteiung ber Stände einwirkte, als 
die Landesordnung. Sie hatten 3. B. am Ende des 
langen Landtags (am 27. März; 1575) erklärt, es fei 
höchſt wünſchenswerth, dab man ein gemeinfames Recht 
babe, „darnach die von Städten auch bie Landgerichte 
und das Hofgericht in colmifchen Händeln und Sachen, 
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in Sentenzen- und Urtheilfinden fich zu gründen und 
alfo in colmifchen Sachen nicht auf zweierlei oder dreierlei 
(wie wol bisher gefchehen), fondern ein ftatthaftiges ge: 
wiffes Recht zu fuchen fein möge’; doch bemerkten fie 
fhon damals, es fei doch einiges zuvor unter den Stän- 
ben des Herzogthums felbft noch feitzuftellen, und dies 
bemerften fie auch jegt, mit dem Zuſatze, daß bie zu 
diefer Feftftellung der alte Colm gebraucht werde. In 
der That wurden zu biefer Reviſion drei Hofgerichtsräthe 
und je drei Deputirte der drei Stände ernannt, doc 
erklärten die Negimentsräthe in ihrem Abfchiede, es fei 
unmöglih, dem Werlangen ber Städte zu willfahren, 
daß bis zur Vollendung biefer Revifion nach dem alten 
Colm gerichtet werde, ba der neue fihon lange in Kraft 
ſei. Ebenfo fehlugen fie die Erklaͤrung des magdebur- 
gifchen Lehnrechts ab, die der Adel verlangte. 

Zur Gründung der neuen Particulare waren . gegen 
das Ende des langen Landtags die Städte Hohenftein, 
Bartenftein, Tilfe und Wehlau in Vorfchlag gekommen ;. 
auf dem gegenmärtigen entfchied ſich der erfte Stand 
für Saalfeld, Bartenftein und Lyck; der Adel münfchte, 
daß diefen ein viertes zu Wehlau hinzugefügt würde, 
die Städte ſtimmten ihm hierin bei, gaben aber, da in 
Bartenftein bereit eine Schule fei, befonderd in Rück⸗ 
fiht auf das Kitthauifche, vor diefer der Stadt Tilfe den 
Vorzug. Die Profefforen der Univerfität hatten fi 
ſchon feit einer Reihe von Jahren beflagt, daß fie mit 
bem in mohlfeilen Zeiten geordneten Gehalte nicht mehr 
ausfämen, und den Megimentsräthen ſchien die Klage 
fo begründet, daß fie den Ständen in der Propofition 
vorftellten, es feien für biefe Gehalte Feine tüchtigen 
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Perfonen mehr zu erhalten, wie denn deshalb vier Lec- 
türen eine lange Zeit her unbefegt feien. Aber die Stände 
hatten fo viel contribuirt, daß fie wenig Neigung empfan- 
den, neue Opfer für diefen Zweck zu bringen; doc, ift 
es intereffant, einmal ihre Urtheile über diefelbe zu ver- 
nehmen. Der erfte rügte, daß ber Rector und Senat 
ihre Privilegien gemisbraucht, dem Herzog in die Rega- 
lien gegriffen und erfchredlihe Miffethäter auf vieles 
Anfuchen doch nicht herausgegeben hätten. Die Pro- 
fefforen feien mehr auf Gaftereien aus, ald auf Vor—⸗ 
lefungen. Der Zweck der Univerfität werde nicht er- 
reicht: denn wenn man Jemand zu Kirchen» oder Schul- 
dienften brauche, müffe man ihn aus dem Auslande be- 
rufen; tüchtige junge Leute müffe man zur Fortfegung 
ihrer Studien auf andere Univerfitäten oder auf die Par- 
tiEularfchulen bier im Lande ſchicken. Wenn dies nicht 
anders werde, müßte man die Stiftung zu andern Zwecken 
wenden. Auch der Abel erklärte, die Eingriffe der Pro- 
fefforen in die herzogliche Jurisdiction dürfe man nicht 
dulden, und, fie follten zu größerm Fleiß in den DVor- 
lefungen gemahnt werden. Die Städte aber nahmen 
die Univerfität in’ Schug und verlangten, daß die Pro- 
fefforen, welche fich befchwerten, daß man fie mit Unrecht 
bezüchtige, gehört würden. Zum fleifigen Leſen möge 
man fie ermahnen, doc könne Niemand leugnen, daß 
von ihnen ſchon viel feiner Leute gebildet fein. End- 
lich folle man ben Herzog bitten, ihren Gehalt zu er- 
hohen. Nicht diefes, fondern nur die Vermahnung zu 
Gebühr und Fleiß fagte der Abfchieb der Negimentsräthe 
zu. — Wie bei der Univerfität reichten auch beim Hofpital 
die alten Einkünfte nicht mehr zu: noch dringender ale 
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die Univerfität war es fehon lange bei dem Herzog und 
bei den Ständen um Unterftügung eingefommen, und 
oft hatten die Bifchöfe diefe Gefuche unterftügt. Der 
Uebelftand lag aber vorzüglich darin, daß man die Zahl 
der armen Jungfrauen und Witwen in dem mit dem 
Hofpital verbundenen „Kloſter“, vormald „Jungfrauen⸗ 
kloſter“, immer mehr erhöhte und dadurch die Mittel 
der Krankenpflege immer mehr verfümmerte. Auch diefer 
Gegenftand war von den Regimentsräthen proponitt. 
Die Herrn und Landräthe meinten, mit dem SHofpital 
folle e8 fo gehalten werden mie eben jept, „weil die von 
Adel die Einkünfte dazu mit ftiften helfen”, e8 follen 
aber dem Hofpital dafür 5000 Mark von der Contri⸗ 
bution überwiefen werden, von welchen man eine Jahres⸗ 
rente von etwa 300 Mark zu erwarten habe. Der zweite 
Stand flimmte dem bei und fügte nur hinzu, es fei 
nicht die Abficht, daß das Klofter zum Gafthaus werde. 
Die Städte dagegen hatten von jeher gegen jebe Aen- 
derung der Fundation proteftirt und verlangten auch 
jegt, daß man den armen Elenden laffe, mas bei ſchwerem 
Fluch ihnen in ber Fundation zugefagt fei. Sollte diefes 
Berlangen nicht erfüllt werben, fo müffe man dem armen 
Lazarus Advocaten geben und ben Streit durch ordent- 
lichen Proceß entfcheiden laffen. Der Abfchied der Ne- 
gimentsräthe Fönnte der Fundationsurkunde natürlich nicht 
widerfprechen. Wir gedenken auch des legten Punktes 
der Propofition, in welchem bie Berichtigung der Ge: 
bühren an die Kanzlei für die Conftirmation der Privi- 
legien von den Ständen, verlangt wurde. Man wies 
diefelben auf den gemeinen Landeskaſten an, mit Er- 
neuerung ber oft wiederholten Befchwerde über die Höhe 
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der Kanzleitare. Die Städte allein hatten für ihre Con⸗ 
firmation 500 Gulden zu zahlen, und fie gaben die An- 
weifung darüber nicht ohne Unmillen, daß fie fo viel 
Geld für eine Eonfirmation zahlen müßten, die täglich 
mehr und mehr überfchritten werde. 

Mit der Steuerbewilligung fanden diefe Fragen nut 
in lofer Verbindung. In diefer Rüdficht befchäftigten 
vielmehr die oft befprochenen Beſchwerden über Gaffation, 
Inquifition und Rechenſchaftsablegung. Nur der Herren: 
ſtand theilte biefelben nicht, ber Adel mit den Städten 
aber beftanden darauf, daß die Inquifition wegen be 
verdächtigen Poſten in der Rechnung der Koigen nicht 
niedergefchlagen, die Rechenfchaft der alten unb neu 
Räthe auch über bie legten Jahre des Herzogs Albredit 
abgelegt und die Caſſation, mit der e8 die Städte je 
doch bedeutend ftrenger nahmen als ber Adel, vollzogen 
werde. Es gab noch eine Inquifition, die feir dem langen 
Landtage her von den Ständen eifrig verlangt mar, die 
über die Krankheit des Herzogs Albrecht Friedrich, übe 
die man durch Feierabend und Bochs nähere Aufſchlüſſe 
zu erhalten hoffte, denn man konnte fich des Argwohns 
. nicht erwehren, daß ihm Gift beigebracht fi. Auch von 
diefer Inquifition wollte der erſte Stand nichts wiflen, 
die beiben andern legten viel darauf. Noch einmal fam 
man auf die Frage über bie Stellung der gegenmärtigen 
Regimentsräthe zurück; der erfte Stand fuchte biefelbe 
durch den Namen der Herzogin zu befeftigen, man folltt, 
feiner Anficht nad), die Herzogin bitten, daß fie fich der 
Landeshändel und Haushaltung mitannehme und dei 
Regimentsräthen ihren Rath nicht verfage; den Reg 
mentöräthen aber folle man befehlen (mas doch blofe 
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Form gemefen wäre), daß fie ohne des Herzogs und ber 
Herzogin Wiffen nichts tractirten. Dagegen erinnerten 
Adel und Städte daran, daß das Regiment auf Rati- 
fication beftellt fei, und nahmen das Recht in Anſpruch, 
da in demfelben bereitö einige Veränderungen vorgegangen 
waren, zu unterfuchen, ob die Gefege nicht verlegt und 
die Eide geleifter feien; über die Stellung der Herzogin 
ſprachen fie fi dahin aus, daß biefelbe zwar um Rath 
gefragt werden, die Verantwortlichkeit aber bei den Rä⸗ 


.. then bleiben und biefe fi) genau nad) den ihnen auf 


dem vorigen Landtage übergebenen Inftructionen richten 
follten. Nur in dem einen Punkte, ber die Dekonomie 
bei Hofe und in den Aemtern betraf, hatte auch der 
erfte Stand einige Ausftellungen und den neuen Vor⸗ 
ſchlag zu machen, daß die Vifitation der Aemter, mehreres 
Anſehns wegen, in Natangen von dem Hofmeifter und 
im Oberlande von dem Obermarfchall in Perſon voll- 
zogen würde, während Burggraf und Sanzler zur Ab- 
wartung der Gefchäfte in Königsberg blieben. Noch mehr 
fanden aber die beiden andern Stände in ber Wirth- 
ſchaft zu beffern: fie verlangten, daß nicht allein die zu 
hoch befoldeten den Ständen namhaft gemacht, ſondern 
daß ihnen ein Verzeichniß aller fürftlichen Diener mitge⸗ 
theilt werde, damit fie dem Herzog Rath ertheilten, ob 

ed barunter übrige und unnöthige gebe; fie rügten die 
Unordnungen in den Aemtern, deren Ertrag fo gering 
fei, weil die Artikel, die Herzog Wbreht auf alle Aemter 
gefchidt habe, nicht beachtet und 3. B. vier ober fünf 
Mägde ſtatt zmeier, zehn Pferde ſtatt fünf zc. gehalten 
würben; überdies würden die Hauptleute mehr nach Gunft 
als nach Gefchieklichkeit gewählt und lernten daher bie 
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Haushaltung erft auf des Herzogs Koften. Sprachen 
fhon die beiden erften Stände ihr Misfallen über die 
Dfandichaftsbedingungen von Georgenburg aus, fo hielten 
fid) die Städte bei der Nachläffigkeit der Berpfändungen 
überhaupt auf, welche dem Herzog den größten Schaden, 
den Pfandinhabern wol doppelten Gewinn bringe. Auch 
tabelten fie ed, daß „die Eleinen Kammern unb geringen 
Aemter“ zu großen und Hauptämtern gemacht und da 
durch die Koften der Verwaltung unverhältnifmäßig ge 
fteigert würden. Die vorhin verfprochene Viſitation der 
Aemter war zwar begonnen, aber auch ſchon wieder un 
serbrochen, und hatte noch zu nichts geführt. Adel und 
Städte drangen daher auf die Fortfegung der Viſitation, 
auf Relation über die entdeckten Mängel und Befchwer: 
den und fchleunige Erecution. 

Die endliche Wegräumung biefes vielfachen Beſchwer⸗ 
deſtoffes und die Befeitigung einiger andern Defiderien, 
die wir jedoch übergehen müffen, da fie fich nicht unter 
allgemeine Gefichtspunfte faffen laſſen und, einzeln ver- 
folgt, zu meit abführen würden, machten die Stände wie 
ber zur Bedingung ihrer Steuerbewilligung. Man ent 
ſchied fi für den Bierpfennig von Martini an, und 
der Adel verftand fi zur Zahlung auch von feinen 
Tifchen. Merkwürdig ift die Garantie, nach welcher tt 
bafchte: die von dem Ertrage eingelöften Aemter follen 
zum Unterpfand ber völligen Abftellung der Beſchwerden 
in den Händen der Stände bleiben und den Kaſten⸗ 
herrn bie nöthigen Inftructionen hierüber ertheilt werden. 
Allein, irren wir nicht, fo war es dem Adel noch mehr 
um das Privilegium zu thun, welches er gleichfam als 
Preis feiner Bewilligung erbat, daß jeder Edelmann, der 
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noch keine Mühle und keinen Krug habe, die Freiheit 
erhalte, auf ſeinen Gütern eine Mühle und einen Krug 
anzulegen. Auch bie Städte verklauſulirten ihre Be⸗ 
willigung möglichft: fie verlangten über die Abftellung 
der Beſchwerden und bie Steuerfreiheit in Zukunft Affe- 
curationen; ftatt ber vom Abel verlangten Garantie 
wollten fie, daß den Kaftenheren Befehl ertheilt werde, 
vor Abftellung ber Beſchwerden fein Geld auszuzahlen. 
Dem vom Abel erbetenen: Privilegium fegten fie den 
Wunſch entgegen, daß das häufige Bierbrauen auf dem 
Lande eingeftellt werde, damit die Städte überall da, 
wo früher, Abfag ihres Biers fanden. Ihnen aber Fam 
es vor allen darauf an, die Steuerperiodbe möglichſt ab⸗ 
zufürzen, fie verlangten daher genauen Nachweis des 
gefallenen Geldes und feiner Anwendung, vollftändige 
Beitreibung ber betreffenden Rückſtände, die fich befon- 
ders beim Adel fanden, gehörige Sicherheit ihrer Ein- 
nahme, befonders daß die Beinen Stäbte nicht gezwungen 
würden, ihr Geld buch bie Aemter dem Kaſten zu- 
gehen zu laffen, zweckmäßige Ordnung in ber Bezahlung 


der Schulden, in welcher Rüdficht fie den Rath gaben, 


die Einlöfung der fo unvortheilhaft verpfändeten Aemter 
zuerft zu bewirken, endlich rechtzeitiges Aufhoren der 
Steuer. Diefe legtere Abficht zu erreichen, erklärten fie, 
der Bierpfennig fei nur auf ein Jahr bewilligt, nach Ab» 
lauf deffelben follten die Kaftenheren einen Weberfchlag 
machen, damit man fehe, ob ber Ertrag ſchon genüge, 
oder ob die Steuer noch ein Vierteljahr, ein halbes Jahr 
oder noch länger nöthig fei. 

Auf diefe Anträge der Stände antmworteten die Regi⸗ 
mentöräthe fo, daß jene unmöglich fich beftiedigt fühlen 

Hiſt. Taſchenbuch. Neue. X. 
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fonnten. Der Abſchied der Regimentsräthe überließ die 
Inquiſition über die verbächtigen Forderungen und über 
die Krankheit des Herzogs den Ständen felbft, deren De- 
putirten bie hierzu nöthige Sicherheit von den Regiments- 
räthen verfprochen wurde. Die Caffation der ungerechten 
und umverdienten Begnadigungen und Berfchreibungen 
war durchaus relativ, und fo lange man nur in biefer 
Allgemeinheit von ber Sache ſprach, konnten die Regi- 
mentsräthe diefelbe für vollzogen erklären; der Abfchied 
befagte in diefer Rückſicht nur, daß die Gaffation nicht 
ewig währen könne, wie die Stäbte verlangten; wenn fie 
noch Jemand müßten, der eine unverbiente Verfchreibung 
habe, fo follten fie ihn anzeigen; die Rechenſchaft der 
alten Regenten aber fei abgelegt, quittirt und damit ab- 
gethan; einige bderfelben feien ſchon verftorben; wozu alfo 
eine neue? Das Regiment fei von der Landfchaft felbft 
beftellt, nur eines der Hauptämter, Brandenburg, babe 
einen neuen Hauptmann in ber Perfon des Herrn Jonas 
von Eulenburg, aber den Receſſen gemaß erhalten, bie 
neuen Hofräthe aber feien wie gebührlich in Gegenwart 
des Herzogs und einiger Landräthe vereidigt. Die über⸗ 
gebenen Inftructionen feien genau beobachtet. Die Re— 
gifter der Befoldungen bei Hofe follen den Ständen vor: 
gelegt werden. Zu Hauptleuten in den Aemtern feien 
nur verdiente und tüchtige Perfonen ernannt, die Amts- 
artifel aus der Zeit des Herzogs Albrecht follen zur Nach⸗ 
achtung wieder ausgefandt werden. Aus den verpfände- 
ten Aemtern folle, wenn fie mehr trügen, ald mit Dem 
Pfandfchilling zu belegen fei, das übrige von den Inhabern 
ausgezahlt werden. Die Eoftbare Verwaltung der Beinen 
Aemter werde den Regenten von den Städten mit Un- 


Der lange königsberger Landtag. 579 


recht vorgeworfen, nur der Herr von Kitlig auf Taplau⸗ 


‚ ten erhalte mehr als gewöhnlich. Die Fortfegung bes 


Viſitationsgeſchäfts fei durch mandherlei Binderniffe auf- 
gehalten, folle aber alsbald wieder angeftellt werben. 
Uebrigens verfprachen die Negimentsräthe im Namen des 
Herzogs, daß auch nicht fpecificirte Befchwerden, wenn 
fie billig feien, fobald als möglich abgeftellt werben foll- 
ten, baten aber die Stände, bie Steuer nicht ſtutzig zu 
machen, wenn bi8 Martini nicht alle ihre Wünſche be- 
friedigt werben könnten. Die verlangten Affecurationen 
fhienen ihnen überflüffig, das Privilegium über Krug. 
und Mühlengerechtigkeit wurbe dem Abel abgefchlagen, 
den Städten war verfprocdhen, daß das unbefugte Bier- 
brauen, Krugverlegen und Schenken verhindert werben 
ſolle. Gegen die ferneren Vorfchläge der Städte hatten 
fie nichts zu erinnern, bis auf den, daß zuerft die ver- 
pfändeten Aemter eingelöft würden, denn die Negiments- 
räthe glaubten erft die auf Zins angenommenen Gelder 
abtragen zu müffen, da der Zins der Kammer zur Laſt 
fiele, während die eingelöften Aemter im erften Sahre 
wenigftend feinen Ertrag zu geben pflegten. Wir miffen 
nicht, was von den Ständen darauf ermwidert fei; aber 
die Steuer konnte nicht als bewilligt angefehen werben. 
Endlich müffen wir kürzlich noch der Berathungen 
gedenten, welche auf diefem Landtage durch die auswär- 
tigen Berhältniffe angeregt waren. Der König Stephan 
Bathory von Polen verlangte von bem Herzoge Kriegs- 
bülfe gegen Danzig und zwar wo möglich eime größere, 
ale zu welcher das Herzogthum durch die Pakten ver- 
pflichtet fei. Der Herzog fragte den Landtag um Rath, 
wie diefe Aufforderung zu beantworten ſei. Diefer 
25 * 
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fürchtete nicht nur die Störungen des Handels, welche 
der Krieg gegen eine Hanbelsfladt wie Danzig hervorbringen 
müßte, fondern auch politifche allgemeine Wirren, menn 
etwa benachbarte Potentaten ober die Hanfeftädte Danzig 
unterftügen follten. Man wünfchte daher, dag im Namen 
des Herzogs auf bem Reichstage zu Leslau noch einmal 
Vorftellungen wegen des Friedens gemacht würben. Im 
Falle des Krieges verpflichteten die Pakten Preußen zu 
einer Kriegshülfe von 100 Reitern, aber die Bitte dei 
Königs, die vertragsmäßige Hülfe zu vermehren, wurde 
nicht erfüllt. Er fcheint auf das Beifpiel der freimillig 
vermehrten Unterflügung in ber Sache bed Erzbifchofs 
von Riga Bezug genommen zu haben, daher riethen die 
Stände, ihm vorzuftellen, daß bierzu die Verwandtſchaft 
deſſelben mit dem Herzog Albrecht die Veranlaffung ge 
geben habe; jegt aber fei das Land nicht in der Lage, 
eine folche Forberung eingeben zu können, da es in Schul- 
den ftede und überdies für die Befegung bes Strandes 
und ber Tiefe zu forgen habe. Der Vorfchlag der Herrn 
und Zandräthe, bei dem Könige anzufragen, ob man flatt 
der vertragmäßigen Hülffchaar von 100 Reitern Ge 
fhiden dürfe, wurde von Adel und Städten zurüdge 
wieſen, ba fie es für nöthig erachteten, ſich fireng an 
die Paten zu halten. Aber hiermit war nicht alles ge- 
ſchehen. Man fürchtete, die Danziger möchten wieder 
wie in den Jahren 1520 und 1521 die Verſenkung des 
Tiefs verfuchen, und mußte deshalb an die Vertheidi⸗ 
gung deffelben denken. Aber die Negimentsräthe gerierhen 
in Verlegenheit, indem fie berechneten, wie viel die Aus⸗ 
rüftung auch nur eines einzigen großen Schiffes mit den 
nöthigen Hülfsböten Zoften würde. Sie forderten bie 
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Städte auf, ein Schiff von 220 Laft, das für 7000 Gul- 
den zum Kauf geboten wurde, anzufaufen: es folle her⸗ 
nad) wieder ihnen zum beften verfauft werden; der Her⸗ 
309 vermöge nur es auszurüſten und verfpreche dies. 
Was hierauf erfolgte, wiſſen wir nicht. Endlich gehören 
hierher noch die Gefuche des Adels in feiner Steuerbe- 
willigungsfchrift, daß der Herzog die Schlöffer, befonders 
an den Grenzen, in baulihem Zuftande erhalte und die 
Feſte Memel und die Tiefe in guter Acht halte, damit 
fie nicht verderben, worauf die Negimentsräthe ermider- 
ten, für den Bau der Schlöffer folle gewandt werben, 
was ſich in diefen forglichen Zeiten irgend erubrigen laſſe, 
die „Beltelung” des Schloffes Memel und ber Tiefe 
überfteige des Herzogs Kräfte, er müßte für dieſelbe, 
wie ſchon früher gefchehen fei, die Hülfe der Stände in 
Anfpruch nehmen. Die Erwähnung Memeld fcheint zu: 
gleich auf ben fehon damals furchtbaren Feind im Dften 
zu weifen. 

Der König von Polen hatte den Regimentsräthen 
durch Wenzel Koſtka angekündigt, fie follten den Landtag 
verfchieben und nichts Wichtiges eher vornehmen, als bis 
feine Commiffarien oder er felbft nach) Königsberg fommen 
werde, was aber erft nad Beendigung einer in Ange 
legenheiten der Danziger auf den 23. März angefegten 
Verſammlung geichehen könne '). Der Landtag war ben- 
noch gehalten; kein Gommiffarius ded Königs, noch wer 
niger er felbft hatte an den Berhandlungen Theil ge- 
nommen. Dies war für den zweiten Stand unter ihnen, 
der ſtets die meifte Hinneigung zu Polen zeigte, was noch 


1) Gregor Möller’8 Annalen in Act. Bor. T. TI, p. 822. 
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deutlicher die fpätern Zeiten Iehrten, Grund genug, zu 
verlangen, daß man über die Berathungen des Landtags 
dem Könige Bericht erftatte und feine Genehmigung er- 
bitte, wie man über die Rechnungen für die Zeit der 
Mündigkeit des Herzogs ohnehin mit dem Könige con- 
feriren müſſe. Diefem Antrage fiimmten aber weder die 
Herrn und Zandräthe bei, noch die Städte, und auch die 
Negimentsräthe hielten ihn nicht genehm. 

Dennoch hatte der zmeite Stand unfehlbar in ſoweit 
recht, als er den gegenwärtigen Zuſtand der Regierung 
nur für einen interimiftifchen hielt. Er mar allerdings 
auf gefeglichem Wege von ben Ständen herbeigeführt, 
aber ber eigentlihe Schlußftein fehlte, da weder der Her- 
zog, den feine Krankheit daran hinderte, noch die Könige 
von Polen, die in ihren übrigen Staaten vollauf befchäf- 
tigt waren, ihre Betätigung gegeben hatten. Man fühlte 
das in jedem Augenblid, in dem man den Namen beö 
Herzogs in öffentlihen Angelegenheiten gebrauchte. Die 
bisherige Regierung befaß im Ganzen mehr Bertrauen 
und Popularität als die, welche ihr voranging, aud 
“fehlte es ihr nicht an Einficht und Kraft. Dennoch hätte 
man der Aufloderung aller innern Berhältniffe des Her- 
zogthums und dem Verfall der berzoglihen Macht ent- 
gegenfehen müflen, wenn jene unverändert noch lange 
fortgebauert hätte Aber fchnell ſchlugen alle Ermar- 
tungen um, als nun ein Eräftiger Zürft die Zügel der- 
felben mit fefter Hand ergriff. 
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Bon 
Wilhelm Gottlieb Soldan. 








Das Königreich Navarra, in feinem ehemaligen Umfange, 
überlagert einen Abfchnitt des weftlichen Pyrenäenzuges 
und fällt zu beiden Seiten bes Gebirgs in ungleichen 
Theilen gegen bie Ebene ab. Südlich vom Gebirgstfamme 
verläuft es fich faft in der Geftalt eines länglichen Recht. 
ecks gegen ben Ebro hin und ftößt, ohne durch merkliche 
Naturgrenzen gefchteden zu fein, mit Aragon und, Alt 
caftilien zufammen; nur gegen die baskiſchen Provinzen 
bin bat es einen Pyrendenaft zur Seite. Diefer Lan- 
destheil, von feiner Rage Obernavarra genannt, gegen- 
wärtig fpanifches Gebiet, hält etwa 110 Quadratmeilen 
und theilte fih einft in die fünf Bezirke (merindades) 
von Pamplona, Eftella, Tudela, Dlite und Sangueffa.. 
Das Land ift größtentheild rauh, hat aber treffliche Wei- 
den und gute Viehzucht, in der Ebrogegend auch ergie- 
bigen Aderbau. Die Bevölkerung betrug am Ende des 
vorigen Jahrhunderts 226,000 Seelen '). An ber nörd- 
lichen Abdachung bed Gebirged dagegen fendt fih, etwa 
zwölf Wegftunden lang und fieben breit, ein Streifen 
Landes mit den Städtchen St. Jean -Pied- de-Port und 
St. Palais in der Richtung von Bayonne zwiſchen den 


- 





I) Diccionario geografico-historico de España. Madrid 
1802. Art. Navarra. 
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Bergen hinab. Dies ift Unternavarra, das ehedem nur 
eine einzige Merindab bildete und gegenwärtig dem fran- 
zöfifchen Departement ber Niederpyrenden angehört. Das 
Gefammtgebiet des Königreichs Navarra durchkreugte alfo 
den großen Bergmall, durch welchen die Natur den gal- 
liſchen Boden von dem der pyrenäifchen Halbinfel gefchie- 
den hat und deffen Kamm feit nunmehr beinahe brei 
Sahrhunderten durchgängig auch die politiiche Grenze zwi⸗ 
fchen Frankreich und Spanien bildet. Bezog fih aud 
diefe Durchbrechung der Naturgrenze auf eine verhältnif- 
mäßig nur geringe Strede, fo war fie doch um fo er- 
beblicher, als dadurch unter allen Pyrenäenſtraßen gerade 
die wichtigfte, nämlich die von Monceval und St. Jean⸗ 
Nied-de-Port, ihrer ganzen Länge nad in navarrifche 
Gebiet fiel. Diefe Lage verlieh dem Meinen Königreiche 
eine ganz eigenthümliche militairifch -politifche Stellung. 
In feinem unteren Theile ohne natürlichen Schug gegen 
Frankreich, wie im oberen gegen Spanien, fonnte es bei 
den Ländern diefen Zuftand der Unficherheit in vollem 
Maße zurückgeben, fobald es nur in fein Oberland fran- 
zöſiſche Truppen zum Angriff auf Aragon oder Kaftilien, 
oder durch feinen Paß von St. Zean-Pied-de- Port ein 
fpanifches Heer zum Einfall in Guyenne einlaffen wollte. 

Die Politik der Nachbarn auf beiden Seiten war darum 
jederzeit darauf bedacht, in Navarra feften Fuß zu faffen. 
Im 14. Jahrhundert Haben vier Könige Frankreichs auch 
die Krone Navarra's getragen: Philipp der Schöne durch 
Heirath, feine drei Söhne als Erben ihrer Mutter. Im 
15. war durch Ehebündniffe navarrifcher Erbtöchter mit 
Aragon zweimal, mit Caftilien einmal bie Ausficht einee 
fünftigen Anfalls des väterlichen und des mütterlichen Rei⸗ 
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ches an denfelben Erben gegeben; aber in zweien Diefer 
Fälle blieb die Ehe Finderlos, und im dritten flarb der 
Sohn zu frühe Doch hatte Johann II-von Aragon 
durch feine Gemahlin Blanca auch in Navarra wenigſtens 
den Titel eines Königs und die Mitregentfhaft, 
und er mußte fich fogar nach dem Tode derjelben zum 
Nachtheil feiner leiblichen erbberechtigten Kinder in diefem 
Rande bis an fein eigenes Ende zu behaupten. Als er 
ftarb, fiel Navarra an die einzige ihn überlebende Toch⸗ 
ter aus feiner Ehe mit Blanca, und fpäter an die Nach: 
tommenfchaft derfelben; Aragon aber Fam an feinen Sohn 
aus der zweiten Ehe, Ferdinand den Katholifchen, der 
damals fchon mit Iſabella von Kaftilien vermählt mar. 
Wie hätte der Aufmerkfamteit des hochftrebenden Paares, 
das feine Arme über Granada, Neapel, Afrita und bie 
Antillen ausſtreckte, das nahe, zur Abrundung unentbehr- 
liche Navarra entgehen folen? Ferdinand und Jfabella 
boten bald dem jungen König Franz Phöbus ihr drei⸗ 
jähriges Tochterchen Johanna zur Gemahlin an, und als 
Franz geftorben war, begehrten fie zu wiederholten Malen 
deffen Schwefter und Nachfolgerin, die Königin Katha- 
ring, für ihren einzigen Prinzen, den vierjährigen Don 
Juan '). Aber diefe Anträge wurden jedesmal in guter 
Art von der Hand gewiefen; ber franzofifche Einfluß 
war damals in Navarra der ftärkere, denn Magdalene, 





1) Es wurben bei der Werbung um Katharina Zruppen 
bereit gehalten, um, wenn das Sa erfolgte, fogleih Navarra 
gegen Frankreich zu befegen. Anton. Nebriss. Rer. Hispan. 
decad. II, lib. I, cap. 9, pag. 830. Diefelbe Werbung wurde 
fpäter wiederholt. Anton. Nebriss. .de bello Navariensi, 
Praef. 
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die Mutter und Vormünderin von Franz Phobus und 
Katharina, war Ludwigs XI Schwefter. Karl VII, oder 
vielmehr feine Schwefter Anna von Beaujeu, bie für ihn 
regierte, erwirkte, daß Katharina den Vicomte Johann 
von Albret, einen franzöfifchen Vafallen, zum Gemahle 
und Genoffen ihres Thrones nahm. In Spanien erregte 
dies großen Verdruß '). Iſabellens Hoffnungen mußten 
auf eine fpätere Zeit vertagt werden; aber ſtets blieb 
ihr der Gedanke an Navarra gegenwärtig, und oft rief 
fie mit Anfpielung auf einen befannten Bere des Hora⸗ 
tius aus: 
- O si angulus ille 
Proximus accedat, nostros qui foedat Iberos! 

Noch kurz vor ihrem Tode ließ fie um die künftige Ber 
heirathung ihrer Enkelin Sfabella mit dem Erbprinzen 
von Navarra, Katharina's Sohn, die beide noch Kinder 
waren, verhandeln; aber auch mit diefem Plane wollte 
es keinen Fortgang nehmen ?). Sfabella hat die Ermwer- 
bung der erfehnten Ede Landes nicht mehr erlebt; bie 
felbe war einem plöglichen Gewaltftreihe Ferdinands 
vorbehalten, der hier nach gleicher Marime handelte, wie 
fpäter Karl Guſtav von Schweden, ber bei feiner frie 
denbrecheriſchen Landung auf Seeland den erftaunten 
Dänen erflärte, erft wolle er Dänemark erobern und 
dann fein Recht darauf erwäfen. Anlaf und Gelegen- 
beit zu diefem Naube nahm Ferdinand aus einem Kriege 





I) Anton. Nebriss. decad. II, lib. III, cap. 4. 

2) Galland, Memoires pour l’histoire de Navarre et de 
Flandre, contenans le droit du Roy au royaume de Na- 
varre etc. Paris 1648. Preuves pag. 118 et 124. 
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bes Papftes mit Franfreih, den Dedimantel dazu lieh 
ihm, wie bei Neapel, die fo oft für feine politifchen 
Zwecke gemißbrauchte Religion; erft feine Nachfolger haben 
Gründe, die mehr auf dem Boden des weltlichen Ned: 
tes fußen, fire diefe Befigergreifung geltend zu machen 
verfucht. | 

Im Jahre 1510 zerfiel Ludwig XII mit dem Papfte 
Julius II, als diefer, dem Vertrage von Gambray zu: 
wider, mit ben Venetianern "einen einfeitigen Frieden 
ſchloß und hierdurch, wie durch die Belehnung Ferdinands 
des Katholifchen mit ganz Neapel die Abficht verrieth, 
die Franzoſen vom italienifchen Boden gänzlich zu ver- 
drängen. Dafür unterftügte Ludwig mit Waffengewalt 
ben Herzog Alphons von Ferrara, deſſen Unterthanen 
eine päpftliche Bulle vom Gehorfam entbunden hatte, 
und nahm fich der vom Papfte aus Bologna vertriebenen 
Bentivogli an. So entftand ein Krieg ohne eigentliche 
Kriegserflärung. In biefem Kriege fah man den greifen 
Julius perfonlih einen Artillerieparf führen und bie 
Mauern übergebener Städte auf Leitern erfleigen, um 
Befig zu ergreifen; aber er vergaß babei auch die geift- 
lichen Waffen nicht und fehmetterte eine Bannbulle gegen 
die franzöfifchen Heerführer, die e8 wagten, auf das Ge- 
biet des heiligen Petrus oder beffen Wafallenländer ben 
Fuß zu fegen. So fah fih auch Ludwig neben ben 
weltlichen auf die geiftlichen Waffen hingewiefen. Etliche 
fpanifche und franzöfifche Cardinäle waren mit dem Papfte 
zerfallen und gingen damit um, ihm zum Verdruffe ein 
allgemeines Concilium zu berufen. Julius hatte nämlich 
bei feinem Wahlconclave das eiblihe Verfprechen gelei- 
ftet, binnen zwei Jahren ein Concil zu verfammeln, und 
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jegt, nach acht vollen Jahren, war das Wort noch immer | 
nicht gelöfet. Mit jenen Cardinaͤlen traten jegt Lud⸗ 
wig XU und fein Bundesgenoffe, der Kaifer Mar, in 
näheres Benehmen; fie erklärten, daß eine ökumeniſche 
Synode zur Reformation der Kirche dringend nöthig ſei, 
und unter ihrem Schuge fagten die Eardinäle eine folde 
im Mai 1511 für den Herbft deffelben Jahres nad 
Piſa an. Sie gründeten ihr Recht zu diefer Berufung 
auf die Schlüffe von Conſtanz. Aber Julius erklärte 
die Verfammlung von Pifa, die am 5. Rovember wirt: 
lich eröffnet ward, für fehismatifch, fegte ihr eine latera⸗ 
nifche, die im folgenden Frühling ihren Anfang nahm, 
entgegen und that die Berufer, Theilncehmer und Begün⸗ 
ftiger des pifanifhen ‚‚Conciliabulums”, wie er es nannte, 
feierlich und wiederholt in den Bann, wobei er es jedoch 
umging, die beiden mächtigften und offenften Begünſtiger, 
Ludwig und den Kaifer, namentlich in diefem Banne zu 
begreifen). Es ward überdies zwifchen dem Papſte, 





1) In der Bulle vom 18. Zuli 1511, welche das lateraniſcht 
Concil anfagt, heißt e& von den ſchismatiſchen Cardinälen, daß 
fie den Namen des Kaifers und Ludwigs ald Autorität 
vorgewandt haben, „praeter tamen voluntatem et mentem 
dictorum Principum, ut rationabiliter credi debet.“ Bei det 
Verdammung des Concild ift wiederum bemerkt, daß daſſelbe 
mit Beziehung auf den Namen des Kaifers und Ludwigs berü: 
fen fei, alle Begünftiger werden verdammt, beide Könige aber 
wiederum nicht‘ direct als in ‚diefem Banne begriffen bezeichnet. 
Magnum Bullarium Romanum. Luxemburg. 1727, tom. ]ı 
pag. 507. Die Bulle vom 17. Mai 1512 (M. Bullar. t.l, 
p. 525) verdammt wiederum nur das Conciliabulum, deſſen 
Schlüffe, „fautores et consentientes, directe vel indireet® 
quomodocunque et .qualitereunque.‘“ 
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den PVenetianern und Ferdinand dem Katholifchen die 
fogenannte heilige Ligue abgefchloffen, welcher bald darauf 
auch Ferdinands Schwiegerfohn, Heinrich VIII von Eng» 
land, beitrat. 

Der ausgefprochene Zweck diefes Bundes war: Wie⸗ 
bereroberung derjenigen als zum Kirchenftaat gehörig be» 
trachteten Gebiete Staliens, die damals in fremder Hand 
waren, Schug der Perfon des Papftes und der Freiheit 
des apoftolifhen Stuhls, Sicherung der Einheit der Kirche 
gegen das ausbrechende Schiöma. Der Papft verpflich- 
tete fich feinen Bundesgenoſſen, gegen Alle, bie ſich die⸗ 
fem Bunde widerfegen würden, und wären es felbft Ko- 
nige, ſowie gegen alle diejenigen, welche ſolchen Wider⸗ 
ſetzlichen Hülfe, Rath und Gunft gewähren würden, die 
firhlihe Cenſur und Strafe zu fchleudern. Jede Macht, 
die der beabfichtigten Rückerwerbung kirchlicher Gebiets- 
theile in ben Weg treten würde, follte von dem Bunde 
mit Krieg überzogen werden. Ein meiterer Artikel von 
fehr allgemeiner Wortfaffung beftimmte, daß jedes 
Bundesglied die Eroberungen, die es außer: 
halb Italiens machen würde, nah Kriegsredt 
zu behalten befugt fein folle, und daß der Papft 
hierbei nur mit geiftlihen Waffen Hülfe zu leiften 
gehalten ſei. Die Bulle, durch welche Julius diefen 
Bund beftätigt, ift vom 4. October 1511 '). 





I) Rymer, Foedera, tom. VI, part. I, pag. 23. Ed. Hagae 
1741. Wir heben folgende Stellen des Textes aus: Item, 
quod Sanctissimus Dominus noster teneatur et debeat contra 
quoscunque quavis auctoritate vel dignitate ecolesiastica 
vel mundana, etiam regia fulgentes et praeditos, hujusmodi 
ligae et foederi se opponentes, eis auzilium, consilium et 
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Bei dem Waffenglud ber Franzoſen in Italien über- 
nahmen ed Ferdinand und Heinrich als ihren Antheil, 
Ludwig XII in feinem eigenen Lande Schach zu bieten; 
. England follte das früher befeffene Guyenne wieberer- 
obern, und Ferdinand verpflichtete fich, hierbei zu helfen. 
Unter Vorbereitungen hierzu verfloß der nächte Winter. 
Ein englifches Heer, zum Theil auf ſpaniſchen Schiffen, 
landete im Mai 1512 zu Fuenterabia, und fpanifce 
Truppen ftanden bereit, fich ihm anzufchließen. Der ge 
radefte Weg von da nach dem zunächft bedrohten Bayonne, 
den fpäter das englifche Heer Auch wirklich, nahm, ging 
über die Bidaffoa an der Meeresküfte hin; aber Ferdi: 
nand beftand darauf, den Durchmarfch durch Navarra 
und das Thal von Ronceval zu feiner Verfügung zu 
haben, und that unter diefem Aushängefchilde die Schritte, 
welche das Königreich auf immer in feine Hände lieferten. 

In Navarra regierte damald noch Katharina von 
Foix mit ihrem Gemahle Sohann von Albret, beide von 
- Ferdinand anerkannt und um fo eifriger bisher gegen 
die Anfprüche der jüngeren Linie bes Haufes Foir in 
Schug genommen, je mehr fich diefe jüngere Linie der 
Vertretung bed mit ihr verfehwägerten Ludwig XII zu 
erfreuen hatte. Jene Anfprüche, urfprünglich erhoben 
von Eleonorend jüngerem Sohne Johann von Foir, der, 





favorem ‚praestantes, tam in Italia, quam extra, censuras et 
poenas ecclesiasticas fulminare et publicare, prout et quo- 
tiens opus fuerit..... Item, quod si contingat aliquem er 
confoederatis aliquid capere extra Italiam, possit illud re- 
tinere jure belli; et tum Sanctissimus Dominus noster extr& 
Italiam aliquod praesidium dare non teneatur, ,nisi armis 
spiritualibus, ut praefertur. " 
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ald Mann und dem Stamme näher, feiner Nichte aus 
älterer Linie in ber Erbfolge vorgehen zu müffen glaubte, 
ruhten damals. auf Johanns Sohne, Gafton von Foir, 
Ludwigs Neffen und fiegreihem Heerführer in Italien. 
Sie betrafen nicht nur das Königreich Navarra und das 
fouveraine Land Bearn, fondern auch die bei Frankreich 
zu Lehen gehenden SHerrfchaften, namentlich die Graf: 
Tchaften Foix und Bigorre. Obgleich das Landesherkom⸗ 
men '), die ausdrüdliche Beftimmung früherer Heiraths⸗ 
verträge und Teftamente), ja felbft ein bereits abge: 
fchloffener Abfindungsvergleih’) vorlag, fo trat Gaſton 
dennoch mit bem ganzen Gewichte feiner Prätenfionen 
auf. Er hatte bei Ludwig die Aufhebung des erwaͤhn⸗ 
ten Vergleiches, fomeit berfelbe die Lehen betraf, erwirkt 
und verfolgte damals feine angeblihen Rechte auf die 
felben gerichtlich bei dem parifer Parlamente’). Nächſt⸗ 
dem machte Ludwig ber Königin von Navarra auch noch 
auf eigene Rechnung Handel; er beftritt nämlich Die 





1) Die Siete partidas de las Leyes de Espana wollten 
überall möglichft die Erbfolge in gerader Linie. ‚Pusieron, 
que el Senorio del regno eredasse siempre a quellos que 
viniessen por la ligna derecha, e porende establecieron que 
si hijo varon y no oviesse, la hija mayor eredasse el regno 
Eaun mandaron que si el hijo mayor muriesse ante que 
eredasse, si dexasse hijo o hija que quedasse de su muger 
legitima, que aquel o aquella lo oviesse, e no otro ninguno.“ 
Galland, 45. In Frankreich galt für die Lehne derfelbe Grundfas. 

2) Galland, p. 44, 46, 48. 

3) Abgefchloffen zu Tarbes den 7. Sept. 1497. S. den 
Text bei Galland, Preuv. XXVIII. Johann erhielt 4000 Livres 
Renten. 

4) Galland, p. 57 u. Preuv. XXXI 
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Souverainetät von Bearn und ließ durch einen Sprud 
des Parlaments von Zouloufe auch diefes Land für ein 
feiner Oberhoheit unterworfenes Gebiet erklären '). Wer: 
dinand dagegen hatte nicht nur gleih Anfangs Katharina 
gegen Johann unterftüge ”) und ihre Krönung durch eine 
Geſandtſchaft beſchickt?), fondern auch bald darauf einen 
Neutralitätövertrag mit ihr abgefchloffen [1495] ') und 
bei Gaſton's Hervortreten (1503) aufs Neue gegen ihn 
und Ludwig feine Hülfe zugefagt’). Die Thatfache ber 
vollſten Anerkennung von Katharina’ Erbberechtigung 
von Seiten Ferdinands fteht alfo außer allem Zmeifel 
und ift auch von diefem felbft und bei feinen Lebzeiten 
niemals beftritten worden. Wol aber hatte umgekehrt 
Katharina einen Anfpruch gegen Ferbinand geltend zu 
machen. Nach dem SHeirathövertrage ihres Urgroßvaters 
Johann von Aragon hätten verfchiebene diefem zugehörige 
Landfchaften auf feine mit Blanca erzeugte Nachkommen⸗ 
Ihaft vererbt werden follen: es waren dies die Herzog⸗ 
thümer Peñafiel, Gandia und Montblanc, die Graffchaf- 
ten Majorca und Ribagorza und bie Stadt Balaguer‘). 
Johann aber gab in feinem Teſtamente zum Nachtheil 
feiner Tochter Eleonore diefe Gebiete an feinen Sohn 
Serdinand, und trog aller zuerft von Franz Phöbus und 
dann von Katharina erhobenen Beſchwerden befanden fie 





I) Galland, p. 13 u. Preuv. II. 

2) Zurita, Historia del Rey Don Hernando el Catholico. 
Zaragoza 1580, lib. I, cap. 9, fol. 12 sqı 

3) Galland, Preuv. XXVII. 

4) Zurita, tom. I, fol. 62. 

9) Galland, p. 41. 

6) ©. den Zert ded Vertrags b. Galland, Preuv. XI. 
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ſich noch immer in deffen Händen. Berdinand legte fich 
aufs Hinhalten. Johann von Albret, der durch feine 
Gemahlin König war, durfte es ſchon wegen feiner mif- 
lichen Verhältniffe zu Ludwig XI mit feinem aragonifchen 
Nachbar nicht ganz verderben und mar überhaupt fein 
Mann der That. Seine liebte Unterhaltung war, in 
fhlichtem Aufzuge im Lande umberzumandern, auf ben 
Kirchweihen mit den Bauermädchen zu tanzen, oder in 
der Hütte des erften beften Hirten fi) mit Käſe und 
Schwarzbrot bewirthen zu laffen. Indeſſen warb noch 
im Jahre 1511 die Aufforderung zur Herausgabe jener 
Gebiete in dringender Weile erneuert '). 

Es war baffelbe Jahr, wo Ferdinand mit dem Papfte 
die heilige Ligue ſchloß, und biefer hätte nicht Ferdinand 
fein müffen, wenn er fich freiwillig da zu einem Verluſte 
bequemt hätte, mo ihm die Artikel diefer Ligue, wenn 
nur mit Klugheit angewandt, fogar eine Vergrößerung 
verhießen. Bis jegt war das Königspaar von Navarra 
weder felbft fchismatifch, noch in irgend einer Weife Be- 
günftiger von Schismatikern. Aber ließen ſich nicht 
Berwidelungen herbeiführen, durch welche es in bie Noth- 
wendigkeit, zwifchen der verberblichen Feindfchaft und ber 
gleich gefährlichen Freunbfchaft der Kiguiften zu wählen 
verfept ward? Das Land war klein, feine ohnehin ge- 
ringe Kraft durch den Parteitampf der Grammonts und 
Deaumonts gelähmt, von welchen die erfteren damald am 
Hofe das Ruder führten, während die vertriebenen Häupter 
der legteren von Ferdinand durch gaftliche Aufnahme 
gewonnen waren. Im März; 1512 erfchien Ferdinands 





1) Galland, p. 42, 118. 
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Sefandter, Don Pebro be Hontafion, am Hofe von 
Yamplona. Er brachte mit dem Anerbieten eines er- 
neuerten Freundfchaftsbündniffes den ehrenvollen Antrag 
einer Vermählung bes dortigen Thronerben, Heinrich von 
Diana, mit einer Enkelin Ferdinands, begehrte aber zu- 
gleich, baf der Prinz alsbald nach Burgos gefendet werden 
und daſelbſt einige Jahre lang als Geifel verweilen folle ). 
So unbegründet diefes auffallende Anfinnen erfcheint — 
denn mit Frankreich, auf welches hierbei hingedeutet warb, 
fand Navarra damald noch in offenem Zerwürfniffe —, 
fo gut war es berechnet, es mochte genehmigt oder ab⸗ 
gefchlagen werden. Johann und Katharina wielen bie 
angebotene Heirat nicht von ber Hand, verftanden fich 
aber nicht zu der ehrverlegenden Auslieferung ihres 
Sohnes; ihr bloßes Wort, erflärten fie, und ihre ganze 
bisherige Stellung müffe für ihr künftiges Benehmen 
gegen Spanien Bürgfchaft genug bieten. Aber Ferdi⸗ 
nand verlangte größere Sicherheiten; er begehrte die drei 
Seftungen Eftella, Amaia und St. Jean-Pied- de- Port 
zum Pfande, daß Navarra während feines Zuges nad 
Guyenne den Franzofen nicht etwa ben Durchmarfch nach 
Spanien geftatte. Diefe Feftungen follten nach dem Be⸗ 
richte des gleichzeitigen Anton von Nebrira ?) mit Spa- 
niern, nad andern Gefchichtfchreibern ?) mit Navar- 
tefen nach Ferdinands Auswahl befegt werden. 





i) Zurita, vol. II, lib. IX, cap. 54, fol. 272 sqq. Ma- 
riana, Historia de Espana. Madrid 1820, tom. XV, cap. 8. 
Galland, Preuv. p. 108. 

2) Anton. Nebriss. de bello Navar. I, 31. 

3) Zurita, lib. X, cap. 4, fol. 289 sqq 
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Wir dürfen es unentſchieden laſſen, wer hier das Richtige 
meldet: das Eine mar fo gefährlich als das Andere; denn 
wen würde Ferdinand anders gewählt haben, als Leute 
aus ber unzufriedenen Partei der Beaumonts, beren 
Haupt, der abgefegte Connetable, Ludwig Graf von Les 
rind, nad) wenigen Monaten wirklich der Erfte war, der 
fpanifche Truppen auf navarrifchem Boden anführte? Der 
Hof von Navarra erkannte diefe Gefahr und fuchte durch 
Diplomatifche Verhandlungen zu Burgos Ferbinande Drän- 
gen gegenüber fein Neutralitätsrecht zu wahren '). Seine 
Lage war damals eine fehr mißliche; er befand fih, wie 
Petrus Martyr richtig bemerkt, zwifchen Scylla und 
Charybdis. Auf der einen Seite drohte der Vorwurf 
der Begünftigung bed Schisma's, auf der andern bie 
Anklage der Felonie; im. erften Falle fand die Krone 
von Navarra, im andern die Gebiete von Bearn, Foir, 
Bigorre und Albret auf dem Spiele, und der Proceß, 
den bis dahin Gaſton von Foir lediglich auf den Grund 
des Erbrechts betrieben, wäre plöglich aus einem andern 
Titel zum Nachtheil Katharina's entſchieden geweſen. 
Indeſſen erlitt bald nach dem Beginne ber Verhandlun- 
gen von Burgos die politifche Stellung Navarra’s eine 
Aenberung, freilich auch diefe nur zu dem Erfolge, baf 
fie Ferdinands Planen dienen mußte. 

Am 11. April 1512 fiel fiegend und in voller Ju⸗ 
gendfraft in der Schlacht von Ravenna Gaſton von Foir. 
Mit feinem Tode manberten bie biöher von der jüngeren 
Linie der Foix gegen Katharina verfolgten Anfprüche aus 





l) Zurita a. a. O. cap. 4 et 7. Petr. Martyr. Epist. 
483 u. 4W. 
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Frankreich nad) Spanien hinüber; denn Gaſton's einzige 
Erbin war feine leibliche Schweſter Germaine, feit fieben 
Jahren Ferdinands des Katholifhen zweite Gemahlin. 
So fiel für Katharina der Grund des Zwiſtes mit Lud⸗ 
wig XI weg, der keinen Beruf fühlte, in feiner Nichte 
Germaine die Gemahlin feines Feinde zu unterflügen, 
und gegen Spanien hin ſah man feine Sntereffen be- 
droht, da Germaine alsbald in den Proceß des Bruders 
vor dem parifer Parlamente wegen der bei Franfreid 
lehenbaren Gebiete eintrat. Auf die Krone von Navarra 
felbft zwar wurde von Germaine für jegt fein Anfprud 
geltend gemacht. Dazu waren die Anerfennungen, welde 
Die gegenwärtigen Regenten von Ferbinand erhalten hatten, 
noch allzu neu und allzu bündig; auch war ber andere 
Weg zum Ermwerbe Navarra's von nun an beflo ge 
bahnter. 

Annäherung an Ludwig, Entfremdung von Ferdinand 
ſchien für Navarra jegt auf die natüurlichfte Weile gebo- 
ten, beides unbefchabet der Neutralität. Bald nach dem 
Anfange des Mai ward zwifchen Frankreich und Navarra 
über die Herftellung der alten, wie man das felbft aus- 
ſprach, nun nad) Gaſton's Tode wieder möglichen Freund: 
fhaft verhandelt; eine Vermählung des Prinzen von 
Diana mit Ludwigs jüngerer Tochter Renata warb in 
Ausficht geftellt '). Schiedsrichter vernichteten ben Spruch 
ded Parlaments von Zouloufe, welher Bearn für ein 
franzöfifches Lehen erflärt hatte [15. Juliſ), und zwei 





1) Die Vollmacht für den navarrifchen Sefandten ift dom 
1. Mai. Leonard, Recueil des traites de paix, tom. II, p. 85. 
2) Galland, p. 19 sg. 
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Zage nach diefer Ausgleihung ward zu Blois ein Freund- 
fchaftevertrag, worin ſich beide Könige im Allgemeinen 
Schug gegen fremde Angriffe zufagten, vollzogen ). Na⸗ 
varra verpflichtete fich, den bereits zu Fuenterabia gelan- 
deten Engländern den Krieg zu erklären; dagegen wurde 
der Artikel eines älteren Vertrags zwifchen Navarra und 
Spanien, nach welchem weder Feinden Aragons und Ea- 
ſtiliens nah Weiten, noch den Epaniern nad, Frarffreich 
bin der Durchzug durch Navarra offen ftehen follte, aus- 
drücklich in feiner Geltung beftätigt. Navarra brach alfo 
durch diefen Vertrag feine Verpflichtungen gegen Spanien 
nicht, obgleich es in gerechter Beforgniß ſich an Frank: 
reich anlehnte und von diefem fogar nöthigenfalld zum 
Schuge von Guyenne unter die Waffen gerufen werden 
konnte. Aber diefer Bund fihügte allerdings die Inter 
gritat eines Landes, deffen Monarch ald Hauptbegünftiger 
des fehismatifchen, vom Papſte gebannten Concils von 
Pifa, das damals bereits nach Mailand und Lyon ge: 
wandert war, von ber heiligen Ligue angegriffen werden 
follte; und wenn es eine Begünftigung des Schiöma’s 
ift, mit dem angegriffenen Begünftiger beffelben irgend 
ein Verhaͤltniß auch nur politifcher Natur einzugehen, fo 
find Johann und Katharina von Navarra vom 17. Juli 
an, wo jener Vertrag unterzeichnet wurde, von der Be⸗ 
günftigung des Schisma’s nicht freisufprechen. Jede an- 
dere Betheiligung aber ift fchlechthin unerweislich?). or 





1) Der Xert bei Leonard a. a. O. Du Mont, Corps 
diplom., tom. IV, part. I, pag. 147 sqgq. 

2) Selbft Anton von Rebrira (de bello Navar. lib. I, cap. 
2 u.3) ſucht nur den Sag durchzuführen: Quod Navarrae Rex 
fuit schismaticus, guia Gallorum Regis schismatici fautor. 
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hann und Katharina haben niemals das Concil von 
Piſa befendet, niemals feine Befchlüffe angenommen, und 
nirgends in dem Vertrage zwifhen ihnen und Ludwig 
ift dieſes Concils auch nur im Geringften gedacht worben ; 
ja, Navarra befchräntte im Vertrage feine Verpflichtung 
zum Beiftande ausdrüdlich auf die Gebiete dieffeits 
der Alpen (decä les Monts) und beugte dadurch jeder 
feindlichen Begegnung mit dem Papfte ſowol, als mit 
Ferdinand wegen Ludwigs Anfprüche auf Neapel vor. 
Nichtödeftoweniger hat einzig nur Navarra die Strafe 
wegen ded Schisma's getragen; es erfuhr das Schickſal, 
das in politifchen Verwickelungen den Kleinen gewöhnlid 
wird, und murde auf immer untergeftedt, während bie 
eigentlichen und offenen Schugheren bed Concils, Mari 
milian und Ludwig XII, obgleich der Legtere fogar bie 
von den pifanifchen Prälaten ausgefprochene Suspenfton 
des Papftes anerkannt und in feinem Lande verkündet 
hatte, ja felbft ausdrüdlich in den Bann gethan mar, 
nach bed Papftes Tode einfach und ohne alle Abfolution 
dem lateranifchen Concil beitreten durften. 

Maährend der Unterhandlungen zu Burgos und Blois 
hatte fi) das englifch-fpanifche Heer in den bastifchen 
Provinzen fchlagfertig gemacht; die Engländer fanden 
unter dem Marquis von Dorfet, die Spanier unter dem 
Herzog von Alba. Zu Burgos hatte Navarra, um Fer⸗ 
dinande Dringen auf Sicherheiten entgegenzutommen, 
fi) erboten, die Landſtände beſchwören zu laffen, daß 
fein franzöftfcher Durchmarfch gegen Ferdinand und die 
Kirche geftattet werden folle. Ferdinand beftand auf den 
verlangten Feftungen, und um die Mitte des Julius mar 
man einander noch nicht näher gefommen. Mittlerweile 
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wird in Spanien das Gerücht verbreitet, dem König 
Ferdinand fei ein Offenfivbündnig verrathen worden, das 
Navarra mit Frankfreih gegen Spanien gefchloffen; die 
Belohnungen werben im Einzelnen namhaft gemacht, 
welche Navarra von Frankreich erhalten foll; die Artikel 
des Bündniſſes follen in der Taſche eines im Bordelle 
erfchlagenen Secretaird des Königs von Navarra gefun- 
den worden fein. Der Inhalt diefe® Gerüchtes war fo 
falſch, als feine Bedeutung erflärlih. Am 18. Zulius, 
wo Petrus Martyr in einem Briefe das Dafein dieſes 
Gerüchtes erwähnt!), konnte zu Burgos der erft am 
vorhergehenden Tage abgefchloffene Vertrag von Blois 
noch nicht befannt fein, und märe er ed gewefen, fo 
war damit auch zugleich bekannt, daß er nicht auf einen 
Angriff gegen Spanien ausging; aber daß in Blois über- 
haupt verhandelt wurde, Zonnte wol dem fcharfen Auge 
Ferdinands nicht verborgen geblieben fein, und wenn 
nun die Welt zu dem Glauben kam, daß er felbft der 
Bedrohte und Angegriffene fei, fo mar das fein Scha- 
ben nicht. Alsbald ergeht eine Botſchaft Ferdinande an 
den König von Navarra: er foll bem König von Frank: 
reih den Krieg erklären; mo nicht, fo wird man ihn 
felbft als Keger behandeln, weil er fich weigert, gegen 
einen ketzeriſchen Fürften die Waffen zu führen. Hier 
auf war Johanns Antwort: er habe hierzu feinen Auf: 
trag vom Papfte, und der Papft befehle ihm auch der- 
gleichen nicht, weil derfelbe wohl wiffe, daß er nichts 





l) Petr. Martyr. Epist. 491. Dat. Burgis XV. Cal. 
Aug, 1512. 


Hiſt. Taſchenbuch. Neue $. X., 26 
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vermöge '). Hiermit waren bie Verhandlungen von bei- 
den Seiten zu Ende. 

Inzmwifchen entzweite fih Alba mit Dorfet; Diefer 
wollte gegen Guyenne, nicht gegen Navarra ziehen, wozu 
er feinen Auftrag babe, jener beharrte darauf, daß er 
fi zuvor Navarra's verfichern müffe So frennten ſich 
beide Heere. Am 21. Julius, vier Tage nad) dem Ab- 
fhluffe des Vertrags von Blois, überfchritt Alba die 
Grenze des wehrlofen Landes; feine Vorhut war von 
dem Connetable Beaumont und deſſen Neffen, dem jun- 
gen Herzog von Najara, angeführt. Bon der Partei 
der Beaumonts zog Jung und Alt den Spaniern mit 
offenen Armen entgegen. Katharina entfloh mit ihren 
Kindern nad) Bearn, Johann machte einen kurzen Ber 
ſuch, Pamplona zu vertheidigen, fuchte aber bei Alba’s 
Annäherung ebenfalls das Weite Den Bürgern, bie 
ihn zu bleiben baten, überließ er es, fich mit dem Feinde 
abzufinden, wie fie fünnten. Am 24. forderte der Her- 
zog bie Hauptftadt auf: Ferdinand will nur gegen 
Guyenne ziehen und das Schisma beendigen; fein Scha⸗ 
den fol gefchehen, wenn man fih ohne Säumen unter- 
wirft. So ergibt fih Pamplona, und Alba hält am 
Jakobstage feinen Einzug’). Iegt ſendet Johann vor 





= 


1) Petr. Martyr. Epist. 491. Dat. Burgis XV. Cal, 
Aug. 1512. 

2) Zurita, lib. X, cap. 10, fol. 296. Der Aufforderung 
Pamplona's war die Drohung beigefügt: que si luego no se 
daba, procederia contra ella y sus vecinos, como contra 
Cismäticos y Rebeldes a la Iglesia, poniendola sin piedad 
à fuego y saugre. ©. die Gapitulation b. Aleson V, 251. 
Diefe Eapitulation enthält im Wefentlihen eine vollftändige 


— — — — — — 


— — — — — — — 


Wie Navarra ſpaniſch ward und blieb. 603 


ſeinem Zufluchtsorte Sangueſſa her einen Secretair und 
vier Greiſe an Alba und bittet um Frieden. Alba ant⸗ 
wortet: zum Unterhandeln fei es jegt zu ſpaͤt; Johann 
möge fi) unverzüglich aus dem Rande madyen, wenn er 
nicht, wo man ihn antreffe, gefangen genommen fein 
wolle. Hierauf flieht Johann durch das Thal von Ron- 
ceval über die Pyrenden; in menigen Tagen ift ber 
größte Theil von Obernavarra unterworfen, Alba geht 
felbft über das Gebirg und nimmt aud St. Jean» Pied- 
desPort. Nur die Feftungen Eiftella und Tudela hiel⸗ 
ten ſich noch bis zum September. 

Wenige Tage nach) der Einnahme Pamplona’s er 
fhien ein öffentlicher Erlaß Ferdinands zur Rechtferti⸗ 
gung des Gefchehenen und zur Verkündigung feines 
Willens für dad Weitere. Derfelbe ift batirt vom 30. 
Julius. Zerdinand begründet hierin die Befegung Na- 
varra's dadurch, daß es nöthig geweſen fei, die von bort 
aus ben Unternehmungen ber heiligen Ligue unmittelbar 
und mittelbar entgegengefegten Hinderniſſe zu befeitigen, 
und bezieht fi auf die in dem Bunde mit dem Papfte 
vereinbarte Beftimmung, nach welcher die Bundesgenof- 
fen alles dasjenige behalten bürfen, was fie außerhalb 
Staliend einem Fürften, der in irgend einer Weiſe den 
Schritten ded Bundes entgegentritt, abnehmen; fodann 
erflärt er, ganz Navarra feiner Gewalt vollftändig un- 
terwerfen und behalten zu wollen, bis der Zweck ber 





Unterwerfung unter Ferdinand im Vaſallen⸗ und Unterthanen: 
verhältnifle. Die weltliche Gerichtsbarkeit hatten die Einwohner 
dem alten Königspaare erhalten wollen, Alba verfprach, bei 
Ferdinand deshalb anzufragen, und am 29. Juli gab er den 
Beicheid, daß das Begehren abgefchlagen fei. 

26 * 
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heiligen Ligue erreicht fei; die Zeit und die Art ber 
Rückgabe behält er feinem eignen Ermeffen vor ). 
Diefes erft neuerlich im Originale veröffentlichte 





I) .... fu& necessario que mandässemos al duque d’Alba, 
nuestro capitan general, que entrasse con nuestro exercito 
por el reyno de Navarra, come justamente lo podiamos y 
debiamos fazer, pues della manera susodicha los dichos rey 
y reyna, nuestros sobrinos, se oponian â la dicha enpresa; 
y en la capitulacion della dicha nuestra sanctissima liga fue 
firmado por sua santidat por ser assi necessario para el 
remedio de la yglesia y de la dicha christiandat, que lo 
que por alguno de nos los dichos confederados fuesse to- 
mado fuera de Italia, de los que en qualquier manera se 
oposiessen & la enpresa de la dicha sanctissima liga, haun 
que fuessen reyes, lo podiessemos retener. Weiss, Papiers 
d’etat du Cardinal de Granvelle, Paris 1841, tom. I, p. 79. 
Weiter: .... por la presente dezimos: que nuestra voluntad 
es que los dichos rey y reyna, nuestros sobrinos, nos en- 
treguen y fagan entregar luego todas las ciudades, y villas, 
y lugares, y fortalezas del dicho reyno de Navarra, y que 
las reciba por nos el dicho nuestro capitan general, 6 las 
personas que El embiäre & recebirlas, para que todas las 
dichas ciudades, y villas, y lugares fortalezas, y todos los 
subdictos y naturales del dicho reyno, de qualquiere estado 
et condicion sean, esten en nuestro poder y en nuestra go- 
vernacion y obediencia todo el tiempo, que nos vieremos 
_ que convenga para el bien y seguridat della dicha sancta 
enpresa en la manera susodicha, y que despues quede ä 
nuestra voluntad y disposicion el quando, y la forma y ınanera 
como ayamos de dechar el dicho reyno, para que del ny 
por &l no se pueda seguir dafio & lo que se oviere fecho 
en benefficio de la dicha sancta enpresa, ni & ningunos 
tierras ni subdictos de las coronas de Castilla y de Aragon, 
ni & los subdictos, ni naturales de Navarra, ni alguno del- 
los etc. Ebendaſ. pag. 81. 
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Actenſtück ift wichtig für die Zerftrenung des Duntels, 
mit welchem fpäter das fpanifche, ‘wie das franzöfifche 
Intereffe die Frage nach dem eigentlichen Rechtsgrunde 
für die Eroberung Navarra’ umhüllt hat. Es beweift 
namlich erftend, daß Ferdinand hierbei keinerlei erbrecht: 
liche Anfprüche, weder für fich felbft, noch für feine Ge- 
mahlin Germaine von Foir, erhoben, fondern einzig und 
allein in feiner Eigenfchaft ale Mitglied der heiligen Ligue 
die Berechtigung zur Befigergreifung gefucht hat. Zwei⸗ 
tens beweift es, zufammengehalten mit ber oben erwähn- 
ten Bulle vom 4. Oct. 1511, daß diefe Befigergreifung 
keineswegs fo ohne alle päpftliche Autorifation, mie die 
franzöſiſchen Schriftfteller behaupten möchten, erfolgt ift. 
Es tommt, was Galland fehr verfannt hat, einzig und 
allein darauf an, ob der Papft zu bdiefer Autorifation, 
die als Thatfache feftfteht, ein Mecht hatte, oder nicht, 
d. h. ob derfelbe das Land eines dem römifchen Stuhle 
nicht lehnspflichtigen Fürften, ber ber politifche Bundes⸗ 
genoffe eines das Schisma begünftigenden Königs ift, 
dem erften Eroberer zufprechen durfte, oder nicht. Wer 
dieſes Necht anerkennt, der hat Navarra fein Urtheil ge- 
fprochen; es folgt aber daraus, daß auf den Grund eben- 
beffelben Artikels nicht blos Guyenne, fondern ganz 
Frankreich und die fämmtlihen Staaten des Kaiſers 
Marimilian mit noch weit größerem Rechte dem glück⸗ 
lichen Sieger verfallen gewefen wären. Endlich liegt in 
jenem Erlaſſe der befte Gegenbeweis gegen diejenigen 
fpanifchen Gefchichtfchreiber, welche behaupten, daß Fer- 
dinand bereitd vor ber Eroberung Navarra’8 eine gegen 
deffen König befonders und namentlich gerichtete 
Bulle, die denfelben als Schismatiker gebannt und der Krone 
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verluflig erklärt, in Händen gehabt habe. Hatte Ferdi- 
nand eine folche, fo hatte er niemals dringendere Ver⸗ 
anlaffung, fie geltend zu machen, ald damals, wo es 
am meiften barauf anfam, ben no in Widerfland be- 
griffenen Landestheilen gegenüber feinen Einfall mit der 
feierlichften Sanction zu umgeben. Nichtöbefloweniger 
erzählen Zurita und Mariana, daß bereitd am 18. Febr. 
Bann und Abfegung gegen Sohann und Katharina im 
Carbdinalscollegium vom Papſt ausgeſprochen, die hier⸗ 
über ausgeſtellte Urkunde aber von Ferdinand lange Zeit 
geheim gehalten worden fei ')., Nach Sandoval war diefe 
Urkunde, von welcher er übrigens nicht einmal zu wif- 
fen erklärt, ob fie ald Bulle, Breve, ober in einer an⸗ 
dern Form abgefaßt war, am I. März ausgeftelle?). 
Ein arger Anachronismus! Im Februar und März war 
Gaſton von Foir noch am Leben, Navarra ftand Damals 
mit Ludwig XH noch in vollem Zerwürfniffe und mit 
dem Concil von Piſa auch nicht einmal mittelbar in 
freundlicher Beziehung. Und wie flieht ed, wenn jener. 
Spruch damals bereits ergangen war, um Ferdinands 
Charakter und SKatholicität? Dann bat er noch nad 
bemfelben, der doch, wie Zurita fagt, von ihm felbft 
beantragt war, gebannten unb abgefepten Schismatifern 
durch Hontañon Freundfchaft, Schug ihrer Rechte auf 
Navarra und Ehebündnif angeboten; dann war er alfo 





1) Zurita, lib. IX, cap. 53. Mariana, tom. XV, hb. XXX, 
cap. 8. Favyn, Histoire de Navarre (Paris 1612), pag. 674, 
datirt diefe angeblihe Bulle gar vom 18. Februar 1510, alfo 
noch vor dem Anfang des pifanifhen Concils! 

2) Sandoval, Historia de la vida y hechos del Empera- 
dor Carlos V. En Amberes 1681, tom. I, pag. 24 sq. 
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felbft Schismatiker. Jene Gefchichtfchreiber haben alfo 
ihren aragonifhen Helden, deffen Recht fie durch ihre 
Angabe nur defto glänzender hervortreten zu laffen ge 
dachten, am meiften aber ihre eigene hiftorifche Treue in 
ein übles Licht geftellt. Unter ihnen ift Zurita, der ein 
langes Kapitel dem Beweiſe widmet, dag Navarra mit 
Recht an das Baus Oeſterreich gekommen fe’), am 
vollften von fchlecht verhehlter Abfichtlichkeit, zugleich aber 
auch derjenige, der fi am beften aus fich felbft wi⸗ 
derlegt. 

Aber eine Bulle war dennoch im Spiele, wenngleich 
erſt fpäter und in anderer Weiſe. Die kurzen Berichte 
der nächften Zeitgenofjen zufammengehalten, fo ergibt ſich 
folgendes Sachverhältnig. Um dem Schauplage ber Un- 
teenehmungen näher zu fein, hatte fih Ferdinand im 
Auguftmongt nad) der Grenzftabt Logroño begeben. Hier 
erfuhr er von dem noch immer fortdauernden Wider: 
ftande eines Theild ber Navarrefen und von der Gefan- 
gennehmung des Bifchofd von Zamora, den er als Un- 
terhändler an Johann abgefandt hatte. Sein Zorn er- 
wachte, er griff nah Mitten, um rafch zu Ende zu 
fommen. „Insbeſondere ließ er in häufigen Predigten 
Ludwig von Frankreich und die Gehülfen und Begünſti⸗ 
ger von deſſen Ruchlofigkeit, namentlich aber den König 
von Navarra, der fich jegt unverhohlen als einen Feind 
der Kirche zu erkennen gab, für Schismatiker erklären.‘ 





1) Das 92. Kapitel des 10. Buches handelt: De la incor- 
poracion del reyno de Navarra en la corona de Castilla, y 
que todos los derechos de la sucession de aquel reyno re- 
cayeron legitimamente en la casa de Austria. 
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So erzählt Anton von Nebrira, der Grammatiker, dem 
feine loyalen Schreibereien die Würde eines fpanifchen 
Hofhiftoriographen erwarben '). Näheres gibt ein an- 
derer Zeitgenoffe, der in Ferdinands Heere den navar- 
rifhen Krieg mitmachte, Eorrea ’). Ferdinand fandte zu 
Logrono dem Bifchof Bernardo de Meſa, ber zugleich 
päpftlicher Legat war, die gegen Zubwig und feine 
Anhänger gerichtete Bulle, worin derfelbe fammt fei- 
nem ganzen Volke für fchismatifch erklärt wurde; „und 
fogleich hielt der Bifchof eine feierliche Predigt und be- 
wies mit vielen Gründen und Autoritäten, daß ber Kö— 
nig von Sranfreih und diejenigen, bie feiner ver- 
dammten Meinung folgten, Keger feien.‘ Eben 
fo erzähle der zuverläffige Guicciardini, daß Ferdinand, 
um feine Eroberung auf päpftliche Autorität zu grim- 
den, fi) auf eine Bulle gegen Ludwig berufen habe, 
wodurch biefer und Alle, die ihm anhangen wür- 
ben, ben Strafen ber Keger und Schismatiker unter 
liegen follten ). Hier erfcheinen alfo Johann und Ka- 





1) De bello Navariensi, lib. I, cap. 7. 

2) Galland, Preuv. p. 108.... embio luego la Bula al 
Obispo Don Fray Bernardo de Mesa de la Orden de los 
Predicadores, Legado dei Papa, contra el Rey Luys de 
Francia y sus sequaces, donde dava por schismaticos al 
dicho Rey y todos los de sus reynos y seüorios: a la oro 
el Obispo hizo un solemne sermon, donde provö por muchas 
razones y authoridades el Rey de Francia ser hereje y los 
que su danada opinion sequian. 

3) Ferbinand.... non potendo affermare di possederlo (il 
regno di Navarra) legittimamente con altro titolo allegava 
la occupazione essere stata giuridicamente fatta per l’auto- 
rita della Sedia Apostolica. Perche il Pontefice, non saziato 


Wie Navarra fpanifch ward und blieb. 609 


tharina überall nur durch eine bloße Subfumtion 
unter den Begriff der Anhänger des Gebann- 
ten, wie bergleichen allgemeine Formeln den Bannflüchen 
gewöhnlich angehängt werben, von Ferdinand in den 
päpftlichen Bann mit hereingezogen; nirgends eine Spur 
davon, daß ihre Namen vom Papfte jelbft genannt, viel 
weniger daß eine eigene Bulle gegen fie ergangen wäre. 
Aber freilich ein anderer Zeitgenoffe, Petrus Martyr, 
der als Löniglicher Rath den Ereigniſſen nahe ftand 
und damals in Ferdinands Gefolge zu Logroño mar, 
berichtet anders. In einem Briefe vom 28. Auguft mel- 
det er, es fei eine Bulle von Rom gekommen, die den 
König von Navarra deßwegen mit dem Banne belege, 
weil er fich weigere, gegen ben gebannten Ludwig die 
Waffen zu ergreifen, und diefe Bulle werde demnächſt 
in ganz Navarra durch die Ausrufer und von den Kan⸗ 
zeln verfündet werben '). Hier erfcheint alfo wenigftens 
eine namentliche Aufführung, wenn auch nicht noth⸗ 
wendig in einer abgefonderten Bulle. In einem 





dei prosperi’ successi d’Italia, aveva poco innanzi pubblicata 
una bolla contro al Re di Francia, nella quale nominandolo 
non piü Cristianissimo, ma Illustrissimo, sottoponeva lui e 
qualungue aderisse a lui a tutte le pene degli eretici e scis- 
matici, concedendo a ciascuno faculta di occupare lecita- 
mente le sostanze, gli stati e tutte le cose loro. Guicciar- 
dini, Istorie d’Italia. Firenze 1818, tom. IV, p. 308 sq. 

1) Petr. Martyr. Epist. 497 (Logroño, den 29. Aug.) 
Ex urbe Roma plumbatae sunt membranae a Pontifice allatae 
bullae, Regem Navarrae anathematizantes, quod arma sumere 
contra Regem Gallum, quem pro excommunicate Pontifex 
promulgabat, recuset. In universis Navarrae finibus publi- 
cabuntur per praecones et pulpitarios eratores. 

96 ** 
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fpäteren Schreiben erwähnt derfelbe Schriftfteller, daß 
Johann vom Papſte wirklich des königlichen Titels be- 
raubt fei und nach deffen Willen fernerhin nur als Fo- 
hann von Albret aufgeführt werden ſolle). Wie ift 
nun ber zwiſchen Franzofen und Spaniern lange fortge- 
foonnene Streit über das Dafein oder Nichtdafein ber 
Bannbulle gegen Johann zu löfen? Denn wenn aud) 
Zurita, Marina und Sandoval mit ihren Bullen vom 
18. Februar und I. März abgefertigt find, fo ift Pe- 
trus Martyr ein Zeuge, dem fich nicht fo leicht wider⸗ 
ſprechen läßt. Kein Bullarium, feine Xctenfammlung, 
fein Gefchichtfchreiber gibt den Tert der fraglichen Bulle, 
die Driginalien der Bannflüche gegen die Schiömatifer 
im vaticanifhen Archive nennen nirgends Johann und 
Katharina, und boch fchreibt es gleichzeitig und in näch⸗ 
fier Nähe Petrus Martyr in einem Briefe an einen 
Freund, ben zu täufchen er keinen Grund hat. Einen 
Auffchluß finde ich, der zu genügen fcheint. Der Jeſuit 
Alefon gibt denfelben in feiner Geſchichte Navarra’s ?). 
Begierig, das wahre Sachverhältniß zu entdedden, fand 
er bei einer breimaligen Durchforfchung des Archivs von 
Simancas zwar keine befondere Bulle gegen Johann und 
Katharina, wol aber eine ſolche gegen die Schisma— 
tiker überhaupt, in welcher auch die Namen biefer 





I) Epist. 498 (Logroño, den 3. Sept.).... Se posthac fidem 
nostro Regi servaturos polliciti sunt (navarrifche Edelleute), 
ex quo Rex suus eos deseruit, quem Pontifex Regis titulo 
privavit, quod sit Regi Gallo amicus. Joannem de Nebrito 
(Albret) nominandum jubet. 

2) Alesön, Annales del Reyno de Navarra, tom. Il, 
pag. 339. 
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beiben Fürften vorfommen. In Erwägung bes Umftan- 
des, baf in Zeinem römifchen Eremplare diefe Namen 
ftehen, ftellt Alefon die Vermuthung auf, daß diefelben 
durch Einverftändniß mit den Beamten der päpftlichen 
Datarie in die nach Spanien beftimmte Abfchrift einge- 
ſchoben worden fein. Won biefem Eremplare wurden 
dann. in Spanien felbft weitere Abfchriften genommen 
und Abdrüde gemacht. Leider gibt auch Aleſon keine 
näheren Mittheilungen über Inhalt und Datum '). If 
es aber, wie wie aus dem WVorhergehenden vermuthen 
bürfen, die gegen Ludwig und feine — hier nur näher 
bezeichneten — Anhänger erlaffene Bulle, fo ftammt fie 
aus dem Junius 1512. Damals nämlich war dem 
Papſte endlich die Gebuld gegen den franzöfifchen König 
ausgegangen, der fogar die vom fchismatifchen Concil 
gegen Julius ausgefprochene Suspenfion anzuerkennen 
gewagt hatte”). Erſt jegt ſprach der Schmwerbeleidigte, 
was er bis dahin ſtets umgangen hatte, vor den ver- 
fammelten Cardinälen ben Bann über Ludwig aus. 
Diefes in den Regiſtern bes päpftlichen Ceremonienmei- 
fters felbft aufgezeichnete Ereigniß ’), beifen auch von 





1) Eine im vorigen Winter an Herrn Gachard zu Brüffel 
gerichtete Bitte um gefällige Mittheilung, wenn er vielleicht bei 
feinen Nachforſchungen im Archive von Simancas etwas hierher 
Gehoͤriges aufgefunden haben follte, ift bis jegt leider ohne 
Antwort geblieben. — Auch Navarrete’8 Documentos ineditos 
find mir noch nicht zugänglich gewefen. 

2) Der Befehl zur Negiftrirung diefer Suspenfton ift vom - 
16. Suni. &. Isambert, Recueil des lois frangaises, tom. XI, 
pag. 631. 

3) Paris de Grassis bei Raynaldi Annal. eccles. ad ann. 
1512, pag. 628. 
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anderen Zeitgenoffen gedacht wird, kann durch Manſi's 
Zweifel nicht erfchüttert werden, wenn ſchon die Urfun- 
ben felbft — aus guten Gründen — fi nicht mehr 
bei den Acten finden. Erft jet, nad) der Verdammung 
des Principald, war nun auch eine Verdammung des 
Anhängers denkbar, mochte diefelbe vom Papſte felbft 
ausgeſprochen, oder von der Datarie eingefchmärzt wer⸗ 
den; wie denn auch Anton von Nebrira den Bann erft 
ausfprechen läßt, nachdem dem Papſte von Johanns 
Weigerung wegen der drei Seftungen berichtet ift '), alfo 
erft nach Hontañons Sendung, und folglid noch länger 
nach demjenigen Zeitpuntte, zu welchem Zurita, Mariana 
und Sanboval ihre angeblihen Bullen abgefaßt fein laf- 
fen. Daß aber Ferdinand um bie Zeit, wo er in Na⸗ 
varra eindrang, noch gar Fein Anathem, weder ein ech— 
tes, noch ein interpolirte®, gegen Sohann in Händen 
hatte, beweift nicht nur, wie oben erwähnt, fein voll- 
kommenes Stilichweigen davon in dem Erlaſſe vom 30. 
Jul., fondern auch die angeführten Zeugniffe der Zeit- 
genofjen, welche die Verkündigung deffelben in den 
Auguſt fegen. 

Kehren wir nach biefer Erörterung wieder zum Gange 
ber Creigniffe zurück. Navarra mar alfo faft ohne Wi- 
derftand in fpanifche Gewalt gekommen. Cine alsbald 
(im Oct. und Nov.) von Johann verfuchte Rückerobe⸗ 
rung, mittelft franzöfifcher Zruppen und eines Aufftandes 
der Navarrefen felbft,. führte zwar bis zur Berennung 
von Pamplona, war aber im Ganzen erfolglos. Mit 





1) De bello Navar. lib. I, cap. 3. 
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Anfang des Winters zogen fich die Franzoſen zurüd'), 
und Johann und Katharina waren und blieben Vertrie⸗ 
bene, obgleich fie auch noch meiterhin zumeilen das Glüd 
der Waffen verfuchten. Nach Julius des Zweiten Tode 
föhnte fi) Ludwig XII mit dem römifchen Stuhle aus. 
Sein Gefandter gab im päpftlichen Vorzimmer bie ein- 
fache Erklärung zu Protokoll, daß ber König niemald 
die Abficht gehabt ‚babe, ein Schiema zu machen, daß er 
bei Julius II verläumbdet und von biefem felbft zu Ma$- 
regeln gegen ihn genöthigt worden fei, daß er fich jegt 
von dem pifanifchen Concil losfage und das lateranifche 
anerkenne?). Bald darauf fehen wir bie franzoöfifchen 
Sefandten ohne Abfolution und weitere Geremonie zum 
Iateranifchen Concil zugelafjen °). In Folge deffen fchloß 
Ludwig auch einen Waffenſtillſtand mit Spanien, durch 
welchen er feine navarrifchen Bundeögenoffen nicht nur 
thatfächlich preisgab, fondern ſich auch gefallen Tieß, daß 
Ferdinand in ber Vertragsurkunde fich bereits als Kö— 
nig von Navarra aufführte‘). Erſt Franz I nahm 
fih der Sache wieder an. Der alte Freundfchaftsver- 





1) Petr. Mart. Epist. 512 (Logrofio, 9. Dec.). Ita Na- 
varrae regnum, quod hactenus in Gallorum potestate po- 
situm, Hispaniae nasum torquebat, et fremere prae ira fa- 
ciebat, ad coronam deductum est Hispanam. — Am 23. März 
1513 Teifteten die Stände dem König Ferdinand ald König von 
Navarra den Huldigungseid. Die Formel f. bei Aleson, tom. 
V, pag. 280. 

2) Am 6. Oct. 1513. Du Mont, tom. IV, pag. 175. 

‚3) Am 19. Dec. Galland, Pr. pag. 12. 

4) Am 16. $ebr. 1514. Du Mont, tom. IV, pag. 180. 
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trag mit Sohann und Katharina warb erneuert '), und 
als Franz gleichzeitig auch mit Karl V, als Prinzen von 
Spanien und Herrn der Niederlande, fih zu Schug und 
Trug verbündete, brachte er es dahin, daß diefer ein- 
willigte, Ferdinand gemeinfchaftlih aufzufordern, ben 
Streit wegen Navarra binnen Jahresfrift entweber durch 
gütlichen Vergleich, ober durch Schiedsrichter zu Ende 
zu bringen, widrigenfals ed dem König von Frankreich 
unbefchabet der Freundfchaft freiftehen follte, den Ber: 
triebenen mit den Waffen zu ihrem Befige zu helfen ?). 
Was that der Eluge Ferdinand? Er fchenkte unverzüglich 
in feierlicher Verfammlung der Corte zu Burgos Ra- 
varra für den Todesfall an feine Tochter Johanna und 
ihren Sohn Karl, ebendenfelben, ber fich foeben ver- 
pflichtet hatte, ihm zur fchiebsrichterlichen Beendigung bes 
Streites aufzuforbern, unb verleibte es auf ewige Zei- 
ten ber Krone Gaftilien ein’). Als Rechtötitel feiner 
eignen Exrwerbung führte er an, daß Julius II dieſes 
Land feinen ehemaligen Herren wegen ber Hülfe, bie 
fie dem fhismatifhen Ludwig geleiftet, genom- 
men und auf ihn übertragen habe‘). Die Worte bie- 





I) Am 20. März 1515. Du Mont, tom, IV, part. I, pag. 1%. 
Leonard, tom. I, pag. 114. 

2) Verträge vom 24. u. 31. März; 1515. Du Mont, tom. 
IV, part. I, pag. 199 u. 203. 

-3) Protokolle vom 11. Suni uw. 7. Juli 1515 aus dem Ar⸗ 
chive von Simancas, bei Galland, Preuv. pag. 67 aq. 

4) ..Dixo.... que ya savian como el Papa Julio de buena 
memoria le proveyö del Reyno de Navarra, por privacion 
que del dicho Reyno su Santidad hizo a los Reyes Don 
Juan de Labrit, y Dona Catalina su muger Rey e Reyna 
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fer Erklärung laſſen es abermals unentichieden, ob Fer⸗ 
dinand, wie früher, fein Recht blos aus ber beim Ab- 
fchluffe ber heiligen Ligue vereinbarten allgemeinen Be: 
flimmung herausdeutete, oder ob ber Papſt jemals durch 
einen befondern Spruch dieſer Beftimmung eine An- 
wendung auf Sohann und Katharina verliehen hat. 
Franz I war damals mit dem Zuge gegen das verlorene 
Mailand vbeichäftigt, das die glänzende Schlacht von 
Marignano au bald unter die franzöfifche Botmäßigkeit 
zurückbrachte. Bald farb Ferdinand (23. San. 1516). 
In feinem Teftamente fprach er nochmals aus: Navarra 
fei wegen notorifchen Schisma's ihm augefallen; Johanna 
folle erben, dann Karl’). Karl trat unter Schwierig. 
feiten mancher Art die Regierung an; Johann von Al- 
bret benugte bie, um fich zu einem neuen Zuge nad) 
feinem Zande zu rüfter. Die Belagerung von St. Sean» 
Pied-de-Port mißglüdte, ein navarrifches Heer ward 
im Paß von Nonceval dur Fernando v. Vilalva auf: 
‚gerieben und an den Navarrefen, die dem alten Königs⸗ 
baufe Anhänglichkeit bewiefen hatten, durch fchrediiche 
Zerftörung Rache genommen’). Karl, auf Frankreichs 
Kreundfchaft hingewiefen, fchloß mit biefem den Vertrag 
von Noyon (13. Aug.), in welchem Franz es ſich an- 





que fueron del’ dicho Reyno de Navarra, por que siguieron 
y ayudaran al Rey Luis de Francia, que perseguia la 
Yglesia con armas y con cisma, para que fuesse de su 
Alteza el dicho Reyno, y pudiesse disponer del en vida o 
en muerte a su voluntad. 

1) Galland, Pr. pag. 69. 

2) Sandoval, tom. I, fol. 58. Petr. Martyr. Epist. 569, 
970. Im März 1516. 
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gelegen fein ließ, auch Katharina von Navarra zu ver- 
treten; ihr Gemahl Johann war kurz vorher geftorben 
(17. Jun.). Karl verfprach in diefem Vertrage, ſobald 
er in Spanien fein werde, Gefandte Katharina’s anzu⸗ 
nehmen, die Darlegung ihrer Rechte auf Navarra an- 
zuhören und fie dann nach Gebühr zufrieden zu ftellen, 
wibdrigenfall$ es Franz unbenommen bleiben follte, ihr 
die durch einen frühern Vertrag zugefagte Hilfe zu lei- 
fien. Für den Fall aber, daß Karl binnen 8 Monaten 
nicht nach Spanien käme, follte e8 ben Gefandten frei 
ftehen, ihn auch anbderwärts aufzufuchen ')., Katharina 
benugte die Gefandtfchaft, durch welche fie den Tod ihres 
Gemahles anfagen ließ, um zugleich die Forderung ber 





l) .... que si-töt que ledit Roi Catholique sera en ses 
pais d’Espagne, oü il espere aller de bref, s’il platt & la 
Reine de Navarre et ses enfans, envoier leurs Ambassadeurs 
et Deputez devers lui, pour lui faire remontrer le droit 
qu’ils pretendent audit Roiaume de Navarre, et apres iceux 
ouis, et que ledit Roi Catholique aura entendu le droit de’ 
ladite Reine et de ses enfans, ledit seigneur Roi Catholique 
contentera icelle Reine et ses dits enfans, selon la raison, 
en maniere qu’ils se devront raisönnablement contenter, 
sans toutefois que par ce present article ledit Roi Tres- 
Chretien se departe de l’alliance, promesse et traite qu'il 
avoit avec ledit feu Roi de Navarre et la Reine, laquelle 
demeurera en force et vertu, au cas que ladite Reine ne 
seroit contentee selon la raison comme dit est, Et s’il 
avenoit que ledit Roi Catholique n’allät esdits pais d’Espagne, 
dedans huit mois prochainement venans, lesdits Ambassa- 
deurs de ladite dame pourront aller devers ledit seigneur 
Roi Catholique, là oü il sera, lequel leur fera la raison, 
comme s’il &toit esdits pais d’Espagne. Leonard, tom. II, 
pag. 148, 
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Rückgabe Navarra's zu erneuern und zu begründen. Ihr 
Kanzler Biar hatte deshalb ſchon am 25. Auguſt eine 
Audienz bei Karl zu Brüffel. Merkwürdiger als fein 
meitfchichtiger und gefhmadlofer Vortrag ') ift die von 
der Königin ihm mitgegebene Snftruction ). Durch die 
felbe war er, fobald Karl ſich auf einen Ausſpruch des 
Papſtes Julius berufen follte, angewiefen zu erklären: 
Katharina habe biefem Papſte bis an feinen Tod Ge: 
horfam geleiftet, nie einen Bund zum Nachtheil der Kirche 
mit Ludwig gemacht, nie dem Goncil von Pifa beige- 
flimmt, und könne daher nicht glauben, daß Julius fie 
für ſchismatiſch und ihres Landes verluftig erklärt habe; 
follte dies aber dennoch gefchehen fein, fo fei es ohne 
Grund und unverhörter Sache gefchehen und folglich 
nichtig. Iſt, was wir unentfchieden laſſen müffen, diefe 
Erklärung vor Karl wirklich niedergelegt worden, fo war 
hier die unausweichliche Nothwendigkeit, diefelbe mit der 
Vorlegung der fraglihen Bulle, wenn überhaupt eine 
folhe da war, zu beantworten; aber die bloße Aufnahme 
dieſer Erklärung in die Inſtruction fpricht ſchon dafür, 
daß eine folhe Bulle bis dahin menigftens nicht produ⸗ 
ciet und folglich wahrfcheinlich auch gar nicht vorhanden 
war. Karls Antwort auf die Werbung war: er habe 
Navarra nicht genommen, fonbern in der Erbſchaft vor- 
gefunden; zur Zeit noch nicht hinlänglich über daB Recht, 
das ihm zuſtehen könne, unterrichtet, werde er die Nechte 
auf beiden Seiten prüfen und dann nad Maßgabe bes 
Vertrags von Noyon verfahren; ungerechtes Gut wolle 





1) Galland, Pr. pag. 115. 
2) &bend. pag. 113. 
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er nicht, die Königin möge aber für jegt Geduld Haben '). 
Die von Karl felbft ausgefprochene Ungewißheit über die 
eigene Berechtigung hielt ihn indeſſen nicht ab, den 2i- 
tel von Navarra ununterbrochen fortzuführen; mit ihm 
erfcheint er in dem Bundesvertrage, den er gleich im 
nächften Monat mit dem Papfte, dem Kaifer und Hein- 
rih VIII ſchloß*). Mittlerweile zeigte Karl ſich geneigt, 
bie einft befptochene Heirath feiner Schweſter Iſabella 
mit dem Prinzen von Biana wieder zur Verhandlung 
fommen zu laflen, und machte Boffnung, zu Sunften 
biefer Heirath Navarra herauszugeben; doch Katharina 
erklärte, auf dieſe Heirat gehe fie mit Vergnügen ein, 
vorausgefegt, daß Navarra nicht mit Rüdficht auf 
biefelbe, fondern vermöge ihres eigenen guten Rechts 
unbedingt (purement et simplement) zurückgegeben 
und für alle feit der ungerehten Befignahme burd 
Ferdinand bezogenen Einkünfte Erfag geleiftet würbe?). 
Karl, damals zu Arras, gab eine ausweichende, auf 
feine bevorftehende Abreife nach Spanien vertagende Ant: 
wort. SHierüber flarb Katharina (12. Febr. 1517). Es 
folgte ihr als Erbe ihres SKönigstiteld und ber Anfprüde 
auf das geraubte Land ihr vierzehnjähriger Sohn Hein: 
rich II. Im Herbfte des Jahres langte Karl endlich in 
Spanien an. Hier erreichte ihn bald die Nachricht, daß 
Germaine, feine Stiefgeoßmutter, duch einen Sprud 
des parifer Parlaments mit ihrer Klage auf die Lehns⸗ 
lande Foix, Bigorre, Neboufan, Turfan und Gavarban 





I) Am 19. Sept. Galland, Pr. pag. 123, 
2) Du Mont, tom. IV, part. I, pag. 240. 
3) SInftruction vom 29. San. 1517. Galland, Pr. pag. 124. 
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abgewiefen fei')., Diefer Spruch ward rechtöfräftig. 
Etwas fpäter erfchien der franzöfifche Geſandte be la 
Roche und begehrte das Land Navarra für Katharina’s Er- 
ben Heinrich). Die Stände von Caſtilien traten bald 
darauf zufammen; fie richteten an Karl die Bitte, das mi⸗ 
litairiſch wichtige, durch das Schisma erworbene und von 
Ferdinand der Krone Caſtilien einverleibte Land nicht 
wieder herauszugeben, und Karl antwortete ihnen, fein 
Wille fei, daffelbe auf immer zu behalten; er fügte hinzu, 
fein Recht fei fo offentundig, daß ihn barin wol Nie 
mand flören werde’). Als nun bie Gefandten Hein⸗ 
richs IT Karl zu Aranda antraten, wurden fie auf eine 
Conferenz verwiefen, in welcher er demnaͤchſt mit Franz I 
über diefen Gegenftand verhandeln werde. Gleichzeitig 
nahm er die Miene an, als fei er die navarrifche An- 
gelegenheit durch eine Heirath auszugleichen bereit‘). Die 
verheißene Conferenz verfammelte fih im Mai des fol- 
genden Jahres zu Montpellier, mo die beiden Monar- 
chen am Vorabend ihrer großen Entzweiung um ber Kaifer- 
krone willen nochmals eine Verftändigung über Man- 
ches, was bereitd Entfremdung herbeigeführt hatte, ver- 
fuchten, ober wenigſtens zu verfuchen fchienen. Karl 
batte als Hauptperfonen feinen ehemaligen Erzieher Chie- 
vres und feinen Großkanzler, Franz feinen Oberhofmei- 
fter Boiffy geſendet. Die Angelegenheit Navarra's murbe 





1) Das Urtheil vom 7, Oct. 1517 f. b. Galland, Pr. XXXI. 
gl. Hist. de Languedoc, tom. V, pag. 113 sq. 
2) Dec. 1517. Petr. Martyr. Epist. 605. 

3) Galland pag. 72. 

4) Le Glay, Negotiations, tom. II, pag. 141. Gejandt- 
fchaftebericht vom 7. Suni 1518. 
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von Frankreich recht gefliffentlich in den Vordergrund 
ber Verhandlungen geſtellt. Gefandte Heinrihd von 
Albret waren unmefend und erörterten die Rechte: ihres 
Herrn mit Hinweifung auf die ununterbrochen bis auf 
ibn herabgehende Vererbung. Die franzöſiſche Regie: 
rung ſchlug zur Ausgleichung ein Ehebündniß zwifchen 
dem jungen Heinrich und Karls Schwefter Katharina 
vor, welchen dann Navarra als Heirathsgut gegeben 
werden follte; für den Fall aber, daß diefer Vorſchlag 
verworfen würde, begehrte ſie die Rückgabe des Landes 
an Heintih, ber fih nur zu verpflichten hätte, bei 
Strafe der Confiscation den Franzofen keinerlei Beiftand 
gegen Spanien zu leiften. Die Tpanifche Geſandtſchaft 
erwiderte: Das Haus Albret fei niemald dem Artikel 
von Noyon nachgefonmen, nach welchen es vor Allem 
erft fein behauptetes Recht zu erweifen hätte; 
Karl befige - Navarra durch Erbfchaft von feinem Grof- 
vater, biefer babe es von feiner Gemahlin Ger- 
maine, der Erbin des rehtmäfigen Erben 
Gaſton von Foir, durch Abtretung erworben; 
e8 gebe aber auch noch einen andern Rechtsgrund, den 
man nicht näher bezeichnete; Karl babe ſich durch Be- 
fragung einheimifcher und auswärtiger Nechtögelehrten von 
ber Rechtmäßigkeit feines Beſitzes überzeugt und werde 
ihn nicht herausgeben; dabei fei er jedoch bereit, dem 
Prätendenten aus gutem Herzen einige Renten ober 
baares Geld zu bewilligen ). Zu weiteren Erklärungen 





1) .... fat aussi clerement demonstre le droit que ledit 
seigneur roy catholicque avoit audit royaume de Navarre, 
tant & tiltre de succession du feu roy d’Arragon, son grand- 
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kam es nicht; denn Boiſſy's plöglicher Tod warb Ver⸗ 
anlaffung oder Vorwand, daß die Conferenz, ohne irgend 
etmad zu Ende gebracht zu haben, auseinander ging. 
In diefen Verhandlungen ift nur Eins auffallend, daß 
es nämlich. jegt auf einmal nicht mehr das Schiöma, 
fondern das Erbrecht der jüngern Linie ber Foix und. 
eine Schentung Germaine's ift, worauf man fi 
beruft; ja, die ausdrüdliche Erwähnung des Schisma's, 
wenn auch in jener myſteriöſen Hindeutung auf einen 
weitern, nicht näher zu bezeichnenden Grund eine An» 
fpielung barauf Liegen mag, wurde fogar abſichtlich 
umgangen. Den Beweis hierfür liefert ein fpäteres 
Actenſtück. In den Friedensverhandlungen von Gercamp, 
im Jahre 1558, mo Frankreich unter Anderm auch wie⸗ 
ber die Herausgabe von Navarra forderte, erklärte Roiſſy, 
ber navarriſche Abgefandte, daß zu Montpellier aller- 
dings einer der fpanifchen Deputirten ein Wort von dem 
Schisma und der angeblihen Abſetzung durch den Papft 





pere, et du droit allegue par partie, que le mort saisist le 
vif, comme par transport & lui fait par la royne Germaine, 
succed6 a son frere Gaston de Foix, auquel le feu roy 
avoit fait toute assistence à lui possible pour le maintenir 
et garder en son droit dudit royaume; allegant encoir ung 
autre droit sans le declarer, et concluant finablement que 
le roy avoit fait consulter et examiner son droit, non-seu- 
lement par gens docts et lettrez de ses royaumes, pays et 
seigneuries, mais par estranguiers, et le trouvoit si cler et 
bien fonde que, selon Dieu, raison, et sans charge et scru- 
pule de conscience, il le povoit et devoit retenir, et n’en- 
tendoit s’en departir. Le Glay, Negociations diplomatiques 
entre la F'rance et l’Autriche durant les trente premieres 
anndes du XVI”° siecle. Par. 1845, tom. HI, p. 450 ff. 


622 Wie Navarra ſpaniſch ward und blieb. 


babe fallen laffen, daß ihm aber alsbald von dem Groß⸗ 
anzler ber Mund gefchloffen worden fei, weil man feine 
Vollmacht babe, diefen Punkt mit in die Verhandlung 
zu ziehen‘). Woher kam ed nun, daß der Rechtstitel, 
ber bisher einzig und allein angerufen, von Kanzeln und 
an Straßeneden verfündigt war, in derjenigen Verhand- 
lung, wo Spanien zum erfien Male nach der Invaſion 
den Beraubten felbft gegenüber auf eine Rechtfertigung 
einging, aufgegeben und mit einem andern vertaufcht 
ward? Ohne Zweifel, weil Spanien keine die Prüfung 
beftehende Urkunde gegen Johann und Katharina felbft 
vorzuzeigen hatte, die Berufung auf bie in furchtbarer 
Allgemeinheit gehaltene Capitulation der heiligen Ligue 
aber, nach welcher Frankreich und Defterreich noch weit 
mehr, ald Navarra, dem etwaigen Eroberer verfallen ge 
wefen wären, nur zu ben unangenehmften Erörterungen 
geführt hatte. Und firenge genommen befugte jene Ca⸗ 
pitulation an fi auch nur zum Behalten besjenigen, 
was in die thatfächliche Gewalt des Eroberers fame, — 
mochte es eine einzelne Stabt, ober ein ganzes Land 
fein, — und es war baburch dem früheren Befiger feine 
fürftliche Eigenfchaft nicht abgefprochen, fo lange nit 
der Papft, ber gegen feine Bundesgenoffen übernomme- 
nen Verpflichtung zufolge, die geiftlichen Waffen gegen 
den dem Bundeszwecke Hinbderlichen gebraucht, d. 5. ihn 
gebannt und abgefegt hatte War nun Julius biefer 
Berpflihtung nicht nachgelommen, — denn ob unter 
den im Allgemeinen mitverdammten Anhängern Lub- 
wigs auch deffen politifche Bundesgenoffen begrif- 





1) Du Mont, tom. V, p. 26. 
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fen waren, darüber ließ ſich doch noch ftreiten, — fo 
war bier nicht mehr, zu helfen: Spanien hatte zwar mit 
päpftlicher Befugniß Navarra inne, aber den Nibrets 
verbot Feine päpftlihe Verfügung, Könige des Landes 
zu heißen, das fie nicht mehr hatten. Julius, an den 
man fich hätte halten können, war todt, Leo X hatte 
ſich mit Ludwig XI, ohne bem gegen dieſen gefchleu- 
derten Bann bie geringfte Folge zu geben, d. b. ohne 
irgend eine Förmlichkeit der Abfolution, ausgeföhnt und 
fühlte fih darum befto weniger zu ber Ungerechtigkeit be⸗ 
rufen, gegen das unfchuldige Navarra einen Spruch nad): 
zubolen, ben nicht einmal fein Vorgänger hatte thun 
wollen. Was blieb übrig, um die Neclamationen ber 
Albretd auf immer hinzuhalten, ald die Aufnahme der 
Prätenfionen der jüngeren Foir, fo unbegründet diefe 
an fih waren und fo fehr ihr Aufgreifen insbefonbere 
Ferdinands früheren Handlungen widerſprach? Nach Lan⸗ 
besherfommen und befonderen Verträgen hatten dieſe Foir 
durchaus Fein Recht, fie waren überdies um bed Frie- 
dens willen durch einen Vergleich abgefunden. Perbinand 
hatte Katharina und ihren Gemahl wiederholt und bün- 
dig anerkannt und gegen bie jüngeren Foir fogar unter- 
ftügt; bei der Einverleibung Navarra’s in den Verband 
von Gaftilien war nur das Schisma, nicht ein Erbrecht 
Germaine's und eine von biefer an Ferdinand gefchehene 
Abtretung als Grund der Ermwerbung amtlich aufge 
führt, — und jept wirb biefes alles über den Daufen 
geworfen. Man fieht, Navarra follte eben behalten wer- 
ben, gleichviel mit welchem echte oder Unrechte. Es 
möchte fich fragen, ob bie franzofifche Politik in ihren 
Devolutionen, Reunionen und dem Kriege gegen Maria 
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Iherefia trog ber befdhworenen pragmatifhen Sanction 
jemals perfider gehandelt, als die fpanifche in dieſer Er- 
werbung und Behauptung Ravarra’s. 

Seit der Eonferenz von Montpellier erfcheint in allen 
Kriegen und Friebensverhandlungen zwiſchen Frankreich 
und Spanien Ravarrı als unerledigter Streitpunft. 
War ed ja doch Ravarra, an welchem ber erſte ber vier 
großen Kriege Franzens fi entzündete, als fein Haß 
gegen den in der Kaiferwahl glüdlicheren Gegner fich in 
Thaten entladen wollte. Aranzöfifhe Zruppen unter 
Zefparre, aus bem Haufe Foir-Lautrec, nahmen plötzlich 
die Hauptftadt Pamplona und bradten fie nebft dem 
ganzen Lande auf kurze Zeit in ben Beſitz des jungen 
Könige Heinrich U; die Franzofen drangen felbft in Ca⸗ 
flifien ein, aber bie unglüdlihe Schlacht von Esquiros 
(30. Juni 1521) führte die fpanifche Herrfchaft wieder 
zurüd. Franz behauptete durch diefen Angriff den Ber- 
trag von Noyon nicht verlegt zu haben, der ihm, menn 
den Albrets. in beftimmter Frift ihr Recht nicht würde, 
diefen zu helfen erlaubte. Auf der andern Seite erklärte - 
Karl diefen Vertrag allerdings für verlegt, und der Vor⸗ 
wurf der Verlegung ward in diefem Punkte, fowie in 
etlihen andern, bald vielfach hin- und zurüdgegeben. 
England, zur Vermittelung angerufen, verfammelte Ab- 
geordnete beider Theile zu Calais. Die Conferenz be- 
gann im September und bauerte. mit Unterbrechungen 
bis in den November. Don franzöfifcher Seite führte 
der Kanzler Du Prat das Wort, von. fpanifcher der 
Großkanzler Mercurin von Gattinara; Wolſey präfibirte. 
Auf Du Prat's Befchwerde, daß Navarra, und zwar 
ohne Darlegung von Gründen, noch immer nicht zurüd- 
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gegeben fei, antwortete Battinara, der König von Na- 
varra habe ja niemals eine folche Darlegung begehrt. 
Bald eröffnete Wolfey den Franzofen, Spanien werde 
fich niemals zur Rückg abe verftehen, erkläre fich aber 
zu einer Abfindung bereit. Franz jedoch ftellte als 
Bebingung eines Waffenftilftande bie Rückerſtattung in 
Jahresfriſt, oder eine vollftändige Befriedigung ber Albrets 
nach Maßgabe des Vertrags von Noyon. Es verfteht 
fih, dag Navarra nicht der einzige Punkt der Verhand⸗ 
lung war, obgleich er der einzige ift, von dem wir hier 
zu reden haben. Bald rieth Wolfey den franzöfifchen 
Gefandten wiederum fehr zur Ausgleichung. Unter feinen 
Gründen führte er auch auf: Franz werde boch nicht um 
eines jungen Prinzen willen die ganze Chriſtenheit in Bewe⸗ 
gung bringen wollen, man könne ja dem Prätendenten 
in ber Folge eine anftändige Abfindung (honndte recom- 
pense) geben’). Es zeigte ſich überall, daß Wolſey 
mehr zu Spanien hinüberneigte; die frangöfifchen Ge- 
fandten verließen am 22. November unverrichteter Sache 
Galais; der Krieg nahm feinen Fortgang. 

Bald nad) der Conferenz ward von fpanifcher Seite 
eine Schrift verbreitet, die in ber Form des Dialogs 
dasjenige gibt, was zu Calais verhandelt worben fein 
follte?). Sie erfchien faft gleichzeitig lateinifh und in 





1) Relation de ce qui se passa en la Conference de 
Calais etc. composede par le secrötaire du Chancelier Du 
Prat, bei Le Glay, tom. U, p. 929 ff. 

2) Les communications tenues en l’assembilde de Calaix 
en l’an mil cing cens XXI, abgedrudt bei Weiss, Papiers 
d’ötat de Granvelle, tom. I, pag. 128 — 24l. Das Brud: 
ftüdt hiervon, welches Galland auf ſechs Seiten in dem erften 

Hift. Taſchenbuch. Neue. X. 237 
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einer franzöfifhen, der Erzherzogin Margarethe gewidme⸗ 
ten Ueberfegung und follte, wie der Ueberfeger bemerkt, 
nach den unmittelbarften Mittheilungen Gattinara’s zu: 
fammengeftellt feih. Was Navarra betrifft, fo. zeigt ſich 
bier die merkwürdige Erfcheinung, daß jegt. weder mehr 
dad Schisma, noch Germaine’s angeblihe Schenkung, 
fondern abermals etwas ganz Neues als Erwerbstitel 
aufgeführt wird. Es wird nämlich behauptet, daß Fer: 
dDinand dem Katholifhen felbft Navarra alt 
Erbfhaft angefallen fei, und zwar von feinem 
Bater Johann von Aragon; diefem aber habe fein: 
Tochter, die jüngere Blanca, das Land als ihr mütter 
liches Erbe, mit Uebergehung ihrer leiblichen Schmefte 
Eleonore und deren Nachtommenfchaft, erb- und eigar 
thümlich abgetreten gehabt, fo daß es nur der Ungunft 
der äußeren Verhältniffe beizumeffen fei, dag nad Je 
hanns Tod der thatfächlihe Befig nicht fogleich an den 
berechtigten Ferdinand, fondern an die unberechtigte Eleo⸗ 
nore und deren Erben gefommen. Diefen durch nichts 
erwiefenen, vielmehr durch Ferdinands eigne und wieder 
holte Anerfennungen gänzlich widerlegten Aufftellungen 
werden dann eventuell noch andre angefügt, um die Be 
fignahme und Behauptung des Landes ald rechtmäßig zu 
erweifen. Unter biefen erfcheint denn auch wieder Ger 
maine's Schenkung, bie doch nur unter der VBorausfegung 





Buche feiner Mémoires mittheilt, entipricht der Stelle bei 
Weiß S. 196— 204, ftimmt aber nicht überall in den Worten 
und der Orthographie genau mit derfelben überein. — Die la— 
teinifche Weberfegung beforgte, nach einer von Granvelle's Hand 
beigefohriebenen Bemerkung, Claude de Chassey, maitre aus 
requetes ordinaires de l’empereur. 
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Der in jener erften Deduction abgeleugneten Erbbe- 
rechtigung Eleonorens beftehen kann. Es wird nachzu⸗ 
weiſen verſucht, daß, wenn auch Eleonore rechtmäßige 
Königin geweſen wäre, doch nicht Franz Phöbus, und 
wenn auch. Franz Phöbus, doch nach dieſem nicht feine 
Schwefter Katharina, fondern die Foir aus jüngerer Li⸗ 
nie, Zohann, Gaſton und Germaine hätten folgen follen. 
Es wird weiter eventuell behauptet, daß felbft für den 
Fall von Katharina’s Legitimität. das Land in Folge einer 
Conventionalftrafe mit Recht in fpanifche Gewalt gefom- 
men, weil fie franzöfifche . Truppen eingelaffen babe, für 
welhen Fall fie vertragsmäßig alles Rechts auf Na- 
varra verluftig gewefen. Auch dafür nicht der mindefte 
Nachweis. Zum Schluffe wird noch als hinzukommend 
und flügend das notorifhe Schiöma aufgeführt. Johann 
und Katharina ſollen nach feierlihem Proceſſe ald Schis⸗ 
matiter — jegt fchon nicht mehr ald Begünftiger eines 
Schismatikers — abgelegt, Ferdinand durch befonders 
hierzu abgeorbnete apoftolifche Vollziehungs-Commiſſaire 
in den Beſitz Navarra's eingewiefen worben fein. Unter 
diefer apoftolifchen Commiſſion muß fi) wol der Bifchof 
Bernardo de Mefa verbergen, der als päpftlicher Legat 
bei Ferdinand war, und dem .diefer. zu Logroño die Bulle 
gegen Ludwig XII und beffen Anhänger zufandte, damit 
er auch die Negenten von.Navarra auf. ber Kanzel zu 
Kegern fiempeln möchte! — Sollte wirklich Gattinara 
in der Conferenz ein Gemifch fo gewagter und unter 
einander felbft zum Xheil fo fehr widerftreitender Be— 
hauptungen vorgebraht, und follte Du Prat diefelben 
fo fchwach widerlegt haben, wie jene bdialogilirte Dar- 
fiellung dies vorführt? Kaum glaublid. Die ganze 
27* 
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Schrift erfcheint ihrer Beſtimmung und Faflung nad 
nicht als ein treuer Bericht des Verhandelten, fondern 
nur darauf berechnet, in dem Publicum, Dem bie Viel⸗ 
beit der Gründe die Gültigkeit erfegt, die Stimmung zu 
erregen, als habe Battinara’s Argumentation einen diple 
matifehen Sieg über den franzöfifchen Kanzler davonge 
tragen. Die Ueberfegung fpricht es felbft aus, daß fie 
für des Kaifers getreue Unterthbanen beflimmt 
ſei. In Frankreich fcheint fie geringe Verbreitung und 
Beachtung gefunden zu haben; in den folgenden Ba 
bandlungen bezieht man fi) nirgends auf fie, und ei 
in dem Jahre des weftphälifchen Friedens fand fie in 
Galland einen Widerleger. 

Während des erften Kriegs zwifchen Karl V und Frank 
reich erneuerte Heinrich II, nachdem er felbft die Regie 
rung übernommen, den alten Bund mit Franz’); er 
fümpfte für ihn bei Pavia mit, ward verwundet un) 
gefangen. Sept glaubte der Kaifer, ihm ald Preis feine 
Sreilaffung die Verzichtung auf Navarra abmörhigen zu 
tönnen, obgleih man ihm fagte, daß diefelbe untet 
diefen Umftänden von feiner rechtlichen. Bedeutung und 
der Austaufch gegen den gefangenen Prinzen yon Dt 
nien beffer fei; Heinrich brachte feine Feinde um Beide, 
wie um die an Pescara verfprochene Ranzion, indem 
er durch die Liſt und aufopfernde Treue eines feine 
Pagen aus der langen Haft entlam ?). Jeßgt ſuchte mal 


a... 





1) ©. die Bertragsurfunde vom 77. Sept. 1523 bei Leo- 
nard, tom. II, pag. 189. 


2) Wahrſcheinlich im December 1525. Le Glay, tom. |: 
pag. 635 ff. 
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fi) an den gefangenen Franz zu halten. Der madrider 
Vertrag, der ihm feine Freiheit wiedergab, legte ihm 
neben Anderem, mas härter war, auch die Verpflichtung 
auf, Heinrich von Albret zu bewegen, daß er Titel 
und Namen von Navarra, fomwie ale Anſprüche auf 
dieſes Königreih für fih und feine Erben für immer 
aufgebe und hierüber eine fürmliche, von Schweftern 
und Brüdern genehmigte PVerzichtleiftung ausftelle, im 
Falle aber, daß Heinrich hierzu nicht zu bringen wäre, 
demfelben weder unmittelbar, noch mittelbar irgend eine 
Hülfe zu leiften '). Nach der Rückkehr aus der madriber 
Gefangenſchaft vermählte Franz dem König Heinrich feine 
geliebte Schwefter Margarethe und verhieß für die Rück⸗ 
gabe Navarra's aus allen Kräften zu arbeiten; in ben 
diplomatifchen Verhandlungen zu Palencia (Sept. 1527) 
wünfchte er auch von demjenigen Artikel des mabriber 
Bertrags, der ihn verpflichtete, Heinrich zum Verzichte 
zu bemegen, entbunden zu fein, verftand fich jedoch bald 
wieder zur Belaffung diefes Artikels’), und auch im 
Frieden von Cambray ließ er feinen Schwager, wie alle 
feine Bundeögenoffen, unvertreten. Nur in dem Beinen 
Niedernavarra hörte, der’ Lage wegen, um dieſe Zeit die 
fpanifche Herrfchaft von felbft auf’). Auch der Vertrag 
von Nizza und ber Friede von Grepy brachten das Ver⸗ 





I) Urk. vom 14. San. 1526 bei Leonard, tom. II, p. 220. 

2) Leonard, tom. IT, pag. 303. 

3) Karl gab 1527 und dann nochmals 1530 wegen der 
Schwierigkeit der Behauptung den Beſitz dieſes Landſtrichs auf, 
nachdem er in dem legtgenannten Jahre &t. Jean⸗Pied⸗de⸗ 
Port gefchleift hattez die Einwohner follten frei fein und für 
immer die Rechte der übrigen Ravarreien genießen. Ginige 
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lorene nit wieder. Zu Nizza, wo auch Margarethe 
erfchien, deutete zwar Karl V auf eine künftige Vermäh— 
lung feines Prinzen Philipp mit Margarethens neun- 
jähriger Tochter Johanna hin '), und etwas fpäter gab 
er auch wirklich feinem Gefandten zu Paris Auftrag, um 
Johanna's Hand zu werben, um dadurch mehr aus Freund- 
{haft für Franz, wie er fagte, als weil er irgendwie 
im Unrecht zu fein glaube, die Streitigkeiten wegen Na⸗ 
varra's abzuthun ?). Aber in Frankreich wollte man biefe 
Berbindung nicht; Johanna ward in aller Eile mit dem 
Herzog von Cleve vermählt, eine Ehe, gegen welche bie 
Neuvermählte felbft alsbald Fräftigft proteflirte und bie 
darum auch fehr bald wieder getrennt wurde. ‘Der Friebe 
von Crepy verbot Franz, fich in den navarrifchen Streit 
anders als zur friedlichen Beilegung (pacificalion amiable) 
einzumifchen, im Falle eines Krieges durfte er Heinrich 
feine Hülfe leiſten“). So fchidte denn auch im folgen- 
den Jahre Franz einen Beauftragten deshalb an Karl 
nach Deutfchland; auf feine Auseinanderfegungen gab der 
Kaifer den Beſcheid, die Sache fei ihm nicht mehr gegen- 
wärtig, man möge ſich wieder an ihn menden, wenn er 
in Spanien: wäre und mit feinen NRäthen ſich benehmen 





Zeit regierte ſich Niedernavarra als Republik, bis Prinz Hein: 
rich von Bearn ed mit Gewalt nahm. „1583 wollten die Eor: 
tes von Zudela den Niedernavarrefen ihre Rechte ald Inländer 
(auf Aemterbelleidung ıc.) abfprechen, aber Philipp IT beftätigte 
das deshalb aufgeitellte Gefeg nicht. Aleson, tom. V, p. 425. 

) Favyn, p. 760. 

2) Weiss, Papiers d’etat, tom. II, pag. 569. 

3) Leonard, tom. II, pag. 446. 
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könne). Aber Karl war nicht ohne Sorge; er hätte den 
Streit gerne erledigt gefehen, ohne etwas einzubüßen. 
In dem merkwürdigen politifchen Teftament, dad er zu 
Anfang 1548 in Augsburg, von Todesgedanten erfüllt, 
für feinen Sohn Philipp auffegte, rieth er diefem, für 
den Fall, daß er eine franzöfifche Prinzeffin nicht haben 
tönnte, zur Bermählung mit Johanna b’Albret, vor- 
ausgefegt, daß diefelbe zuvor allen Anfprüchen 
aufNavarra zu entfagen fich verfiehen würde?). 
Doch das Schidfal oder Frankreichs Abneigung wollte 
diefed Austunftsmittel nicht. Johanna ward im Herbfte 
deffelben Jahres mit Anton von Bourbon, Herzog 
von Vendome, vermählt’). Mit feinem Eintritt in das 
Haus der Albretd beginnt der Argwohn und Haß ber 
Spanier gegen die Bourbons, aus deren Stamm ihnen 
noch vor wenigen Jahren ber vertriebene Eonnetable Karl 
die beften Dienfte geleiftet hatte. Als Anton im Herbft 
bes nächften Jahres raſch von der Armee bed Königs 
abreifte, war Furcht in Spanien, daß ein Weberfall 
Pamplona’s im Werke ſei“). Bald ftarb Margarethe 
(im Dec. 1549). Noch machte Karl den Verſuch, den 





1) Remontrances etc. bei Du Mont, tom. V, part. I, 
pag. 25. 

2) Weiss, Papiers d’etat, tom. III, pag. 312. Das Lob 
Johanna's fpricht er in den Worten aus: Se entiende que la 
dicha princessa es de buena disposicion, virtuosa y bien 
criada. 

3) Heirathöcontract vom 20. Dct. 1548 mir der Beſtaͤti⸗ 
gung des franzöfifchen Hofes b. Du Mont, tom, IV, part. II, 


pag. 343. 
4) Weiss, Pap. d’etat, tom. III, pag. 36. 
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Witwer Heinrich durch eine angebotene Heirath mit feiner 
Schweſter an fih zu ketten, und als dieſes fehlſchlug, 
verfammelte er bie Stände von Navarra und ließ feinen 
Sohn Philipp bereits im Voraus ald König anerkennen '). 
Bald gerieth Karl in einen neuen Krieg mit Frankreich 
und follte auch jegt wieder jenfeits der Pyrenaͤen ange 
griffen werben. Heinrich von Albret farb im Mai 1555, 
im Begriffe mit franzöfifchen "Truppen in Navarra ein: 
zufallen ). Zwei Tage vor feinen Tode hatten, unter 
Englands Vermittelung, Friedensverhandlungen in bem 
Dorfe Marcq bei Calais begonnen, worin beide heile 
einander fo ſtarke Forderungen ftellten, daß man bald 
ohne Erfolg fi) trennte; von franzöfifcher Seite mar auch 
die Herftellung der Albrets in Navarra verlangt worden, 
was bie Schwierigkeiten weſentlich häufte’). Nach Hein⸗ 
richs Tode nahmen feine Tochter Johanna und ihr Ge 
mahl Anton von Bourbon den Eöniglichen Titel von Na- 
varra an; ja, Philipp Eonnte nicht verhindern, daß un- 
ter dieſem Titel Anton als Bundeögenoffe Frankreichs 
in dem Waffenftillftande aufgeführt wurde, ben der lebens- 
müde Kaifer Karl bei feinem Abfchiede vom öffentlichen 
Leben mit den Franzofen zu Vaucelled zu Stande brachte 
(15. Febr. 1556) °). Dafür mußte aber auch wie derum 


I) Galland, pag. 80, ohne Nachweis. 

2) Vauvilliers, Hist. de Jeanne d’Albret, tom. I, p. 61. 

3) Weiss, Pap. d’etat, tom. IV, pag. 442, 444. 

4) Du Mont tom. IV, part. 3, png. 83. Galland ſetzt den 
Waffenſtillſtand von Vaucelles ins 3. 1555 und bezieht die An: 
erfennung alfo auf Heinrid von Albret. — Der fpanifche Se: 
fandte proteftirte übrigens am Zage felbft gegen den aufgeführ: 
ten Zitel, fofern nicht Philipp einwilligen würde. Gefandt: 
ſchaftsbericht an Philipp vom 5. Febr. Weiss, tom. IV, p. 343. 
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der franzöſiſche König fich gefallen laffen, dag Philipp 
in einer bald darauf ihm überreichten Urkunde, die diefen 


Waffenſtillſtand betrifft, fih nicht nur ebenfalld König 


von Navarra, fondern fogar — als Gemahl Maria’s 
von England — auch König von Frankreich nannte '). 
Den auf fünf Jahre gefchloffenen Waffenftillftand brach 
Frankreich nad) faum fünfmonatlicher Dauer; es verlor 
die Schlaht von St. Quentin, fiegte dann zu Calais 
und Thionville und erlitt eine neue Niederlage bei Grave- 
lingen. Beide Theile wünfchten ben Frieden; Abgeord- 
nete verhanbelten darüber in ber Abtei Cercamp bei Cam⸗ 
bray (Det. und Nov. 1558). Hier warb auch Navarra 
für Johanna zurüdverlangt, vielleicht weniger um wirf: 
lich durchzubringen, ald um ben Forberungen, bie Spa- 
nien für feine Bundesgenoffen machte, ein Gegengewicht 
zu geben. Doc war die Sprache bes franzöfifchen Be— 
vollmächtigten Roiffy ehr entfchieden. Er fegte aud- 
führlich Johanna's gutes Necht auseinander, wies Ger- 
maine’® Anfprühe als nichtig nach, — den einzigen 
Rechtstitel, den Spanien bis dahin Frankreich gegenüber 
officiell geltend gemacht hatte, — und fchloß damit, 
dag er Ferdinands That für eine gewaltfame Beraubung 





4) Du Mont, tom. IV, part. 3, pag. 84. Mit Unredht 
aber macht Du Mont, der diefe Urkunde unrichtig ins Jahr 
1955 feßt, die Bemerkung, dag Philipp damals auch noch nicht 
einmal König von Spanien, wie er ſich dort nennt, gewefen 
ſei. Du Mont's Irrthümer kommen daher, daß er die franzo- 
jifche Ehronologie jener Zeit, nach welcher das Jahr auf Öftern 
anfing, nicht beachtet hat, und fo Eonnte es kommen, daß er 
durch feine vermeintlichen Correcturen ſogar Fehler in etliche 
Urkunden gebracht hat. 
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und ungerechte Befigergreifung erlärte'). Es warb von 
den fpanifchen Gefanbten geantwortet: fie feien auf dieſe 
längft für abgethan gehaltene Sache nicht gerüftet; die 
Papiere lägen in den fpanifchen Archiven, ihr Herr wolle 
nichts Ungerechteö, man merde bei ihm anfragen ?). Der 
franzöfifche Hof hatte wol keine Ahnung davon, daß 
gleichzeitig ganz in der Nähe von Cercamp Anton durch 
den abentenernden Baron Bollweiler in verrätherifchen 
Unterhandlungen mit Granvelle ftand, in welchen er, 
wenn ihm Mailand und ber Titel eines Königs der Lom⸗ 
bardei zugefichert würben, dem König von Spanien zu 
dienen und nicht nur auf ganz Navarra zu verzichten, 
fondern auch Guyenne in fpanifche Hände zu liefern 
verfprah. Granvelle mißtraute jedoch und ließ fich wenig 
ein’). Bald zerfchlugen fich die Friedbensverhanblungen 
zwifchen Spanien und Frankreich gänzlih, und. als man 
fie nach einiger Zeit zu Gateau - Cambrefid wieder auf 
nahm, moalteten andere Verhaͤltniſſe vor. Ungeduldig 
ließ Anton ein Heer in das fpanifche Biscaya einrücken; 
der Zug verunglüdte durch Negengüffe und Ueberfchwen- 
mungen. Ein neues Heer wurde gefammelt, aber Hein⸗ 
rich II fchrieb, man möge die begonnenen Friedensver⸗ 
handlungen nicht ſtören, überdies wiſſe Philipp um Alles, 
was Anton thue. Es fand fi), daß Antons erfter Kam⸗ 
merbiener Verrath getrieben hatte. Derfelbe warb zu 
Pau gehängt, aber ber Zug mar darum nicht minder 





1) Remontrances faites en l’Abbaie de Cercamp, le 
9.Nov. 1558 etc. bei Du Mont, tom. V, part. I, pag. 23 ff. 
2) Galland, Pr. pag. 79. 
3) Weiss, Pap. d’etat, tom. V, pag. 332 ff. Bericht 
Granvelle’8 an Philipp vom 29. Dct. 1958. 
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erfolglos. Der franzöfifche Wig nannte dieſes Unter- 
niehmen „la guerre mouillee “. Mittlerweile kam der Friede 
von Cateau⸗-Cambreſis zum Abfchluffe (3. Apr. 1559). 
Weber ber Haupt», noch ber Nebenvertrag beffelben, fo 
viele Bleine und große Fürften Europa’s. beide auch in 
den Frieden mit einfchloffen, that von Navarra irgend 
eine Erwähnung. 

Und doch war bie fehleunige Erledigung der navar- 
riſchen Rechtsfrage für Philipp längft zur Sache bes 
Gewiffens und der Pietät erhoben worden. 

Gewiffen und Politik in feltfamem Kampfe hatten 
ben mit Todesgedanken erfüllten Karl V zu einer merf- 
mürdigen Verfügung über Navarra gebradt. In das 
Teftament, das er am 6. Jun. 1554 zu Brüffel errich- 
tete, legte er ein lofes, mit feinem Namen unterzeichne- 
tes Blatt ein und verfügte in dem Teſtamente felbft, 
daß dieſes Blatt als ergänzender Theil feines legten Wil- 
lens gelten folle. Auf demfelben verordnete er: Obgleich 
fein Großvater bei feiner überall bewährten Gemiffenhaf: 
tigkeit Navarra ohne allen Zweifel nur in gerechter Weiſe 
erworben und er felbft daffelbe bisher in gutem Glauben be- 
feffen habe, fo wolle er zur größeren Sicherheit feines 
Gewiſſens dennoch, dag Prinz Philipp, fein Nachfolger, 
gründlich prüfen Laffe, ob Vernunft und Recht zur Rüde 
gabe oder zu irgend einer Entſchädigung verpflichte. 
„Was dann, — fo fchließt die Verfügung, — auf dieſe 
Weiſe ermittelt, befchloffen und zu Recht erklärt wird, 
das foll in Erfüllung gehen, auf dag meine Seele und 
mein Gewiſſen entlaftet werde’ '). 





1) Galland, pag. 106, 109. 
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Philipp II hat 42 Jahre regiert, die Auflage bes 
Baters bat er nie erfüllt, fondern am Befige Navarra’d 
mit aller Macht der Gewalt und Intrigue feftgehalten. 
Unter ihm tritt die navarrifche Frage erft recht folgen- 
ſchwer in bie Gefhichte Frankreichs und Europa’s ein. 
Die Stellung der’ politifchen und religiofen Parteien in 
Frankreich unter Franz II und Karl IX, die Dugenot- 
tenfriege, bie Verwidelungen ber Ligue drehen fich gro- 
ßentheils um die unbefriedigten Anfprüche der Bourbonen 
auf das ftet6 geforderte und nie zurüdgegebene Land. 
Wir werden diefe Verhältniſſe anderswo behandeln '). 
Für jegt nur noch wenige Worte zum Schluffe. 

Als Philipp II das Ende feiner Tage nahe fühlte, 
machte auch er fein Teſtament und gab den unerfüllten 
Auftrag der Rechtsprüfung feierlidh weiter an feinen 
Sohn Philipp IN. Er entfchuldigte fi) damit, daß er 
in feinem vielbewegten, in Kriegen und Seifen aufge- 
gangenen Leben bie Muße für die Volftredung des vd. 
terlichen legten Willens nicht gefunden, wies auf das 
Glück hin, das für Navarra daraus erwachfen fei, nicht 
mehr unter Eegerifchen, dem apoftolifhen Stuhle unge 
horſamen Megenten zu ftehen; und wiewol auch er von 
Entlaftung des Gewiſſens forach, fo deutete er doch fehr 
merklich an, daß er von ben einft niederzufegenden Prü⸗ 
fern meit mehr eine gefhidte Rechtfertigung bes 
Geſchehenen, als eine gründlihe Prüfung ber 
Rechtsfrage erwartete ?). 





1) In einer Gefchichte der Hugenotten, mit welcher der Berf. 


gegenwärtig beichäftigt ift. 
2) Galland, pag. 106 ff., wo da& Zeftament abgedrudt if. 
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Es ift uns nicht bekannt, ob vielleicht auch Phi- 
lipp III den Auftrag durch Teſtament wiederum weiter 
gegeben hat; bekannt ijt aber, daß Navarra bei Spa- 
nien blieb. Dies dauerte fogar unter Ludwig XIV fort. 
Der erobernde Monarch rupfte die fpanifchen Habsbur- 
ger an den Oſtpyrenäen und in ben Niederlanden; das 
Zand aber, deffen Wappen ‚er neben dem franzöfifchen 
führte, blieb ſpaniſch, obgleich bereits im Jahre des weſt⸗ 
phälifhen Friedens ein Foliant vol Ausführungen und 
Documente, von Auguft Galland zufammengeftellt, er- 
fohienen war, um dem König zugleich mit ber Auffor- 
derung zur Wiedereinnahme auch bie archivalifchen Mit- 
tel zur Mechtfertigung bderfelben vorzulegen. Erledigt 
aber wurde die navarrifche Frage nicht einmal burch die 
Thronbefteigung ded Haufes Bourbon in Spanien, durd) 
welche Navarra endlich wirklich an die Nachfommenfchaft 
der Foix und Albrets gelangte. 

Noch 1720, ald unter dem Megenten von Orleans 
bedenkliche Verwidelungen zwifchen den franzöfifchen und 
fpanifhen Bourbonen herrfchten und die Franzoſen be- 
reits über die Pyrenäen gegangen waren, fchrieb der 
gelehrte Schöpflin zu Straßburg eine Abhandlung über 
Ftankreichs Rechte auf das geraubte Land und mwünfchte 
Ludwig dem Funfzehnten Glück zu den Ausfichten auf 
deffen bevorftchende Rückeroberung '). 





Daffelbe ift aufgefegt zu Madrid den 7. Auguft 1594, beftätigt 
zu San Lorenzo, den 23. Yuguft 1597. 

1) Jo. Dan. Schoepflini Diatriba de origine, fatis et suc- 
cessione regni Navarrae ad nostra usque tempora. Argen- 
torati, 1720. 
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Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 























